vo n 


D 7 > 

I 2 

2 8 S 3 KR 8 

, N III b JV. 8 

= N, m , at . 

— . , 
= SS X 58 / * 

x 1 

N 6 75 N S 

89 1 KEN ART 

zn 4 77 Me x 

zu OST * 

Ai re == D D 

2 * 2 = N X 

ZB FE 5 1 BEE = IN ES 

— — — — 7 

— 2 re 

== MI] u n a 

— LK, 5905 e = 

— I 


0% ——— 


Carlsruhe 


bey Chriſtian Gottlieb Schmieder. 
17:82 


Digitized by the Internet Archive 
9201 


Httos:ſarchiye. org/ details / gedichteo ſW-epp 


— 


Vorrede. 


[(So reiſet hin, geliebten Kinder, geht 
Diem Scchickſal, welches euch be 
ſtimmt iſt, muthig 
Entgegen. Soll's einmal gewandert ſeyn, 
So iſts vernuͤnftiger, ihr reift im Fruͤhling 
Des Lebens, als wenn erſt das Alter euch 
Vom Ton, der eben herrſcht, zu ſehr ent— 
fernt. 
Viel eurer Bruͤder haben ſchon ſo ziemlich 
Sich in der Welt verſucht, und find zufrieden 
Von guter Aufnahm; ſind zwar in den 
Thoren | 
Der Goͤttin der Kritik von ihrer Wache 
Scharf viſttirt, jedoch mit einem Freypaß 
3 Von 
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Von ihr verſehen, find nicht nur von Sreuns 
den, 

Nein! auch von unbekannten, edlen Men, 
ſchen, 

In Kraͤnzen biedrer Freundſchaft, in Quar- 

N tieren 

Beleſ'ner Krieger, in dem Arbeitszimmer 

Gelehrter Maͤnner von bewaͤhrter Einſicht, 

Im Leſekabinet durchlaͤuchter Damen 

Und auf dem Putztiſch andrer artgen Kinder 

ht Guͤt' empfangen, find von Virtuoſen 

Und groſſen Zeichnern ihrer Kunſt nicht un— 
werth 

Gehalten — Selbſt im galliſchen Gewande 

Erſchien ein Maͤrchen bey dem ſtolzen Nach» 
bar, 

Dem unſre Waare lange gnug geekelt — 

Doch ſtill! Kein Prahlen! billig reizet Stolz 

Und Cigenduͤnkel Strenge der Kritik. — 


In vaͤterlicher Wohnung bleiben furcht— 

ſam 
Von euren Brüdern manche noch, die beſſer 
Viel⸗ 


— 


Vielleicht ihr Gluͤck gemacht, als ihr, wenn 
Aeltern 

Nur immer ihre Kinder, ſo wie Fremde, 

Recht kennen moͤchten. Thoͤricht, unerklaͤr— 
lich 

Iſt oft der Grund des Vorzugs ihrer Wahl. 

Man haßt die Beſſern, zieht die Schlech— 
tern vor — 


Verzeihung, wenn auch ich es ſo ge— 
macht! 
Doch viele bleiben aus vernünftgen Gründen 
Zuruͤck, weil ſie vielleicht von mir und andern 
Zu offenherzig ſprachen. Dieſe ſollen nie, 
Und wären fie die ſchoͤnſten Kinder, reiſen. 


Fuͤr euch, ihr Kinder, die ihr Schil— 
derungen 
Der Sitten debitiret, bin ich minder 
Beſorgt, wenn auch ſchon hie und da ein 
Satyr N 
Auf euren Tafeln uͤber ſeinen Bocksbart 
| + Her⸗ 
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Heruͤber grinſt. Man I ob feinen 
Sprünge 

Vergißzt Darüber, ſich in den e 

Selbſt zu entdecken. Unerſchoͤpflich furchtbar 

Ile das Gefilde, das ihr cultivirt. 


Rt! 


Kin, wie durchgeleyert iſt das Thema 
Von Wein und Liebe, Fruͤhling, Zephyr, 


| Roſen, 
May, Nachtigallen, Mond, Vergiß mein 
nicht, 


Einpfindſamkeit, Verzweiflung, Eiferſucht, 

Und andern ſchoͤnen Saͤchelchen, die einer 

Dem andern ohn' Empfindung treulich nach⸗ 
ſingt. 

Und doch giebts immer noch guugſame Maͤd⸗ 
chen 

Und Juͤnglinge, die ſchwaͤrmriſch ſolche Toͤne 

Am liebſten hören, über dem Geleyer 

Jeicht müde werden, wenn nur ihre Laune 

Mit der im Liede herrſchenden ſympathiſirt, 

Benn dieſer oder jener kleiner Umſtand 

Mar ihre Lage paßt, Alſo geſtimmt 

Giebt die geruͤhrte Saite gleichen Mitklang. 

Ob 


. 
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Ob die in meiner Sammlung Nahrung 
a finden, | 
55 Lieder, die ich einſt als Juͤngling ſang, 
Und Silberſtimme n junger Schoͤnen mir 
Gefaͤllig nachgeſungen, Beyfall erndten, 
Mag ihr Geſchmack entſcheiden, nicht Kritik. 
Nur hoff' ich, daß Erzaͤhlung, Fabel, 
Maͤhrchen, 
Verbraͤmet mit Moral, fuͤr jedes Alter 
Zur Unterhaltung diene. Die Erzaͤhlung 
War ja ſchon auf dem Arm beredter Ammen 
Dem Säugling Wonn', und iſt es noch 
dem Greiſe 
In ſeinem weichen Lehnſtuhl — 
un fo reiſet 
In Gott Apolls und aller Muſen Namen, 
Geliebten Kinder, laßt an eurem Gluͤck 
Mich Freud' erleben, wie als Anonym 
Ich bis dahin erlebt, ob meinem L* G* 
Und Ber B * und N“ 
Und andern komiſchen Produkten — Lebet 
wohl! 
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Pſyche. 


Eine Erzählung 


Weppens Sedichee. * 


Pſyche. 
Eine Erzaͤhlung. 


Da abentheurliche Hiſtoria 
Von Pſyche und Curio habe 
Ich einſt im langen Rock, als Knabe, 
In der Acerra Philologica 
Mit ſolcher Herzensluſt geleſen, 
Daß ſie in reifern Jahren mir 
Durch die Erinnerung noch angenehm geweſen. 
So bleibet ein Gericht, das wir 
In Kinderjahren gern gegeſſen, 
Uns immer noch ein ſchmackhaft Eſſen, 
Wenn unſer Gaumen nicht verwoͤhnt 
Nach wuͤrzigen Haut-Gouts ſich ſehnt. 
O nehmt fuͤr lieb mit dem Gerichte 
Geliebten Freunde, ſollt' auch die Geſchichte 
Mit alten Gemmen und Kameen 
Und Münzen nicht zu reimen ftehen, 
A 2 Und 


Und iſt's auch bloß ein Maͤhrchen, ein Gedichte, 
Von Apulejus ausgeheckt, ) 

Was geht mich's an, wer das Gerichte 

Gekocht? Genug, wenn's nur ſo ziemlich ſchmeckt. 


Es war einmal ein Koͤnig, der ein groſſes 
Land | 
Beherrſchte, (wie es hieß, iſt leider unbekannt; 
Auch iſt des Koͤnigs Nam' uns nicht genannt. 
Es ſcheint alſo, es war ein Koͤnig, 
Dergleichen mehr geweſen ſind, 
Woran der Hoͤfling viel, der Unterthan gar wenig, 
Die Nachwelt nichts zu ruͤhmen findt.) 
Der Koͤnig zeugt aus einer Ehe 
Drey 


*) Ainſi tous ces monuments, bien anterieurs au tems 
d' Apulee, ne reprefentent jamais, que l' union et 
les careifes de ’ Amour et de Piyche, ou Pfyche 
tourmentse par l' Amour et beaucoup plus raremeut 
1 Amour par Pfyché, d' ou nous croyons, Etre en 
droit, de conclure, que les incidens et les epiſodes de 
ce conte, qu' aucun artifte ancien n' a traites, bien 
qu' ils euſſent ete tres favorables a l' art, apartien- 
nent uniquement a l' imagination d' Apulee. 

Journal de Lecture 1782. N. I. p. 53. 


Drey Töchter — ſchoͤn und reizend war 

Die erſt' und zweyte Tochter zwar; 

Man koͤnnt' auch nicht, ſo viel ich ſehe, 

VBeſtimmen, wer von dieſen beyden 

Die ſchoͤnſte war — e | 

Allein, die juͤngſte, Pſyche, die war zum Beneiden 

Und zum Bewundern ſo ausnehmend ſchoͤn, 

Daß ihre Schweſtern ſelbſt geſtehn, 

Es ſey nicht gut, mit ihr auf Balls und Aſſem⸗ 
leen | 

Und in Geſellſchaft junger Herrn zu gehen. 


Wo ſie erſchien, ward jeder Ruͤcken krumm, 

Und alles draͤngte ſich um ſie herum; 

Der kuͤhnſte junge Herr ward ſtumm. 

Man gaffte ſie mit ſtiller Ehrfurcht an, 

Und ob gleich jeder wuͤnſcht, von ihr bemerkt zu 
werden, 

So war's doch ſchon ſehr kuͤhn, ſich ihr zu nahn. 

Sie macht' auch nie mit Worten und Gebaͤrden, 

Wie andre Mädchen in Pallaͤſten und bey . 
den, 

Dem Jüngling Muth — Als eine Gottheit ſah 
A 3 Sie 
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Sie auf die ſtaunenden Bewundrer nieder, 

Und ſtand als angebetet da. 

Erhob ihr Reiz den Wunſch des Herzens wieder, 
So war ein majeſtaͤtſcher Blick genug, 

Der blitzſchnell alle Hofnung niederſchlug. 


Daß dieſe ſiegende Gewalt, 

Daß dieſe göttliche Geſtalt | 

Den beyden altern Schweſtern eben 

Nicht ſehr behagt, iſt, wenn man Schweſtern 
kennt, 

Leicht zu erachten — Laßt ſie noch ſo einig leben, 

Wenn dieſe jener auch ſonſt alles Gute goͤnnt, 

So kann doch keine leicht ſich uͤberwinden, 

Gleichguͤltig es mit anzuſehn, 

Wenn wir die Schweſter huͤbſcher finden, 

Und gar verehren — nein, das iſt nicht auszu⸗ 
ſtehn, 

Zumal bey ſolchem Reiz, womit in vollen Kraͤnzen 

Der Mädchen, wo nur Pſyche nicht erſchien, 

Die aͤltern Schweſtern ſicher konnten glaͤnzen 

Und Manner Herzen an ſich ziehn. 


O wenn ich ſie doch erſt geſchildert hätte: 
Die aͤltſte war die ſchlankeſte Brunette, 
Die jemals Griechenland geſehn. 
Ihr Haar war rabenſchwarz, ihr Auge glaͤnzend 

N ſchoͤn; 
Ihr Blick ſprach feurge Liebe, doch dabey 
Umnebelt' ihn ein wenig Schwaͤrmerey. 
Man ſagt, daß ſie zu ſehr erpicht geweſen, 
Romane voll Empfindeley 
Tagtaͤglich, oft fo gar bey Nacht zu leſen. 
(Empfindeley? Warum nicht gar? 
Wer kannte damals die? Ja wohl, ob zwar 
Mit dieſem kleinen Unterſchied: 
Dort hatten ſie bloß Fuͤrſtenkinder, 
Da man anjetzt Empfindeley nicht minder 
Bey jedem Stubenmaͤdchen ſieht.) 
Man fand beym erſten Blick in ihrem Angeſichte 
So etwas, das ganz regelmaffig nicht 
Zu ſeyn ſchien; aber eben dieß 
Irregulaͤre, oder wie es hieß, 
War, wenn man ſie zum zweytenmal erblickte, 
Das eben, was am meiſten dann entzuͤckte, 
Und jeder Schoͤnheitskenner pries. 
A 4 Es 
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Es iſt wohl nicht das erſtemal, daß eine, 

Zu ſpitze Naſe, eine faſt zu kleine, 

Zu ebne Stirn, ein Mund zu eng verſchloſſen, 

Ein kurzes Oberlippchen oder Sommerſproſſen 

Ja gar ein kleines Warzchen oder Muttermahl, 

Stands nur am rechten Ort, ein maͤnnlich Herze 
| ſtahl. 


Die zweyte Schweſter, blond und friſch und 
rund, 
Ein wenig pluß und fleiſchigt, und 
Am Geiſt ſo ſchlicht als koͤrperlich geſund, 
Mit roſenfarbnen Wangen einen Mund, 
Zum Kuß gemacht und ſtets bereit zum Lachen, 
Mit groſſen blauen Augen, deren Blick 
Schon dem Empyriker der Phyſiognomik 
Nicht eben geiſtge Liebe, doch mehr Wolluſt ſpra⸗ 
chen, 
Mit einem Buſen, den zum Meiſterſtuͤck 
Natur gemacht, weiß, wie wenn Liljen bluͤhn — 
Sie, welche mehr zu fuͤhlen als zu denken TOR 
Traf, wie man leicht erachten kann, 
Gleich jener altern Schweſter bald Verehrer an. 
Der 
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Der Juͤngling, fagt man, liebt am Frauenzimmer 
Die lockre Miene ſehr, obgleich nicht immer; 
Nur ſelten an der Frau der Mann. 


Nun folgt die juͤngſte, Pſyche — O die mag 

Ein andrer ſchildern, gern will ich geſtehen, 

Zu ſolcher Zeichnung iſt mein Pinſel viel zu 
ſchwaͤch — 

Zu ſchwach? der Ausdruck iſt nicht voͤllig richtig; 

Der Schmierer Pinſel ſind oft ziemlich ſtark und 
wichtig; 

Statt deſſen fest, nicht fein genug, zu fluͤchtig — 

Und auſſer einem W. d moͤcht' ich ſehen, 

Was fuͤr ein malender Poet uns ſie 

Mit Huͤlf' erhitzter Phantaſie | 

Anſchaulich macht — Man denke ſie ſich, wie 

Des Alterthums berufne Schoͤne, 

Die menelaiſche Helene, 

Als Phryne, als Kleopatra, 

Ja gar als Venus Anadyomene, 

Und nach Belieben als die ſchoͤnſte Schöne, 

Die man in einer Gallerie 

Zu Duͤſſeldorf, in Sansſouci 

Pe: 45 Und 


Und anderswo gezeichnet ſah, 
So ſteht ihr Bild ohn weitre Hahne da. 


So wie ein ſchoͤnes Bild den Kenner 
Ergetzt und mit Bewunderung erfullt, 
5 gieng's auch hier — Es ſahen alle Maͤnner 
Mit Ehrfurcht dieſes ſchoͤne Bild. 

Doch eigentliche Liebe gegen Pſychen ſchien 

Man nicht zu fuͤhlen. Dieſes war zu kuͤhn. 

Man huldigt' ihr, man betete ſie an; 

Indeß bekamen ihre Schweſtern, 

Die eine heut', die andre geſtern, 

Bey mindern Reizen jede ihren Mann. 

Sie fühlten, daß die ehrfurchtsvollſten Triebe 

So nutzbar nicht als warme Liebe, 

Zwar ſuͤß Anbetung, Schmeicheley, 

Doch ſuͤſſer noch der liebe Ehſtand ſey. 

O Maͤdchen, Maͤdchen, die ihr gern 

Ein ganzes Heer von jungen Herrn 

Um euch her faſeln ſeht — glaubt mir's, ein wah⸗ 
rer Freund, 

Der fh mit euch durch Hymens Band ver⸗ 
eint, 

Nicht 
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Nicht ſchmeichelt, aber wirklich liebt, ſchafft mehr 
Solides Gluͤck als jenes Stutzerheer. 


So dachte Pſoche nicht. Ein ewiges Ge⸗ 
draͤnge 
War um ſie her; tagtaͤglich mehrte ſich 
Der hoffnungsloſen Sklaven Menge, 
Und mancher Prinz und mancher Feldherr ſchlich 
Ihr traurig, ſeufzend nach. 
Umringt war ihr Pallaſt den ganzen Tag 
Von Rittern, Petitmaitres, Pferden, Kutſchen, 
Und Phaetons und Saͤnften und Pirutſchen. — 


Hier ruͤmpft vielleicht ein Kritikaſter 
Die Naſe, ſpricht: ey, mein Herr Poetaſter, 
(So nennt er Dichter, wenn er hoͤflich ſpricht) 
Vergeſſen Sie, vertieft in ihr Gedicht, 
Die Zeit und das Coſtume nicht — 

's hat nichts zu ſagen, mein Herr Critiker! 
Erlauben Sie mir nur, das Ding fo vorzutra⸗ 
gen, 

Als waͤr's in unſern Tagen 
Geſchehn — Ich mach's doch nicht fo arg, als der 
Jeru⸗ 
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Jernſalem mit Vierundzwanzigpfuͤndern 
Seſchieſſen ließ, bis es den Ueberwindern, 
Den Römern, unterm Titus ſich ergab — ) 
Der wich nun freylich vom Coſtum' erſchrecklich 
ab. 
Mich ſelbſt, Sie koͤnnen's ſicher glauben, 
Verdrießt ed, wenn ſich Medailleur 
Und Bildner immer noch erlauben, 
Und einen ſteifen Zopf, nebſt der Friſur en Coeur, 
Mit roͤmſcher Ruͤſtung und Gewand verbinden. 
Ich kann den Grund nicht uͤberzeugend finden, 
Und fr eue mich, wenn Seidlitz im Collet, 
Wie er im Leben gieng, noch einſt im Marmor 
ſteht. ) 
Da wird die Nachwelt nicht betrogen, 
Nicht glauben, jeder Held und jede Majeſtaͤt 
Sey jetzger Zeit mit Panzern angezogen, 
Den 


*) Man hat wirklich ein ſolches Gemaͤlde eines beruͤhmten 
Malers. 


3) Dem General von Seidlitz hat der König von Preuſ⸗ 
ſen eine Statuͤe ſetzen laſſen, wo berſelbe nicht in roͤmi⸗ 
ſcher Ruͤſtung, ſondern im Collet erſcheint. 


Den Hals entsloͤst und — Doch genug hievon! 
Verzeihung für Excurſion: 
Es iſt vielleicht noch nicht die letzte. 


Indeß daß Pſyche ſich ob manchen Sieg er⸗ 
getzte, 
Ihr alle artge Welt freywillig Weihrauch ſtreute, 
Ihr jeder Dichter Lobgeſaͤnge weihte, 
So hielt der eine ſie für Venus von Eytbere 
Die auf die Erd’ herabgekommen wäre, 
Ein andrer glaubt' und fand es ſehr 
Natuͤrlich, daß, wie jene aus dem Meer, 
So Pſyche aus der Erd’ entſtanden — 
Urploͤtzlich breitet ſich in allen Landen 
Die Nachricht aus — Man gieng nicht mehr 
Nach Knidus, Paphos und Eythere, 
Verſagt der Goͤttinn Venus alle Ehre — 
Von Weihrauch waren ihre Brandaltäre, 
Ihr Tempel von Verehrern leer. 
Man ſah nicht mehr mit Blumenkraͤnzen 
Und friſchen Roſen Bild und Altar glaͤnzen — 
Kurz, jener neuen Gottheit Glanz 
Verdunkelte die altre ganz. 
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Daß dieß die Goͤttinn, die ſich Jovis Toch⸗ 

ter nennt, 

Die maͤchtige Beherrſcherin der Herzen, 

So ſehr auch, wie man ſagt, ihr Temprament 

Sanguiniſch iſt, der Pſyche mißgegoͤnnt, 

Daß ihr unmoͤglich war, Verachtung zu verſchmer⸗ 
zen, 

Iſt ganz natuͤrlich. Auch die Goͤtterſeelen quaͤlt 

Die Wuth des Zorns, wie ſchon Virgil erzähle, *) 


Hier war der Zorn gerecht; 
Man ſetz' einmal den Fall, 
Es war’ in einer Stadt, in einem Staͤdtchen 
Ein adlich Fraͤulein und ein buͤrgerliches Maͤdchen 
Zugleich auf einem Ball, 
Und jemand dächte dann ſo ſchlecht, 
Das letztre Witz und Schoͤnheit wegen 
Dem erſtern vorzuziehn, wie wuͤrde da mit Recht 
Des Fraͤuleins Wange gluͤhn, ihr Faͤcher ſich be⸗ 
wegen! 
Mit 
*) Tantaene animis caeleſtibus irae? 
Virg. Aen. Lib. J. 


Mit welchem Schimpfwort würde man 
Das buͤrgerliche Pack belegen! 


Da man vom Kleinen nun aufs Groſſe ſchlief⸗ 
ſen kann, 
So urtheilt ſelbſt, ob Venus recht gethan, 
An einer Sterblichen, an einer ſchoͤnen Frechen 
So grauſam als nur moͤglich ſich zu rächen. 


„Geh, fleuch,“ ſprach fie zu ihrem Sohne: 
„Geh, rette meine Ehre, ſchone 
„Der ſtolzen Naͤrrin nicht.“ Cupido ſprach: 

„Nun ja! 

„Wie Sie befehlen, gnaͤdige Mama! 
„Sey fie beſtraft?“ — Doch iſt es, wie wir leſen, 
Gleich Anfangs nicht ſein wahrer Ernſt geweſen, 
Und daß es ſchwer iſt, wie wir ſelbſt geſtehn, 
Mit artgen Kindern ſtreng und grauſam umengehn, 
Das werden wir aus Amors Beyſpiel ſehn. 


Indeſſen gieng's dem alten Koͤnig, 
Dem zaͤrtlichen Papa, nicht wenig — 
Gleich feinem ſorgſamen Gemahl — 


Im Kopf' herum, daß Pſyche bey der Zahl 

So vieler ſchmachtender Verehrer keinen fand, 

(Ob gleich, wie ſie ſich ruͤhmten, alle fuͤr ſie gluͤh⸗ 
ten ,) 

Der ſich mit ihr durch Hymens Band 

Vereinen wollte — Langer fie zu huͤten 

War wirklich ſchwer — Doch ließ es ſich u 
zwingen, 

So ſehr er's wuͤnſchte, fie an Mann zu ngen 


Was war nunmehr zu thun? Den Delphi⸗ 
ſchen Apoll 
Zu fragen? freylich wohl! — 
Es ſollte mich ein Vater fragen: 
„Warum kriegt meine Tochter keinen Mann, 
„Die an Verehrern ſolchen reichen Segen 
„Hat, daß man kaum ſie zahlen kann?“ 
Ich wuͤrd' ihm immerhin 
Freymuͤthig dieſe Antwort ſagen: 
(Ob gleich ich kein Orakel bin) 
Juſt eben der Verehrer wegen 
Fand unter dieſer groſſen Zahl 
Der Freyer ſich für fie kein Nehmer, kein Gemahl. 
Nun, 


Nun, das Orakel ward befragt, 
Und gar nicht troͤſtlich klingt die Antwort, die es 
ſagt: | 
„Kein Sterblicher ſoll je ein Freyer 
„Der ſchoͤnen Koͤnigstochter ſeyn! 
„Ein ſchrecklich wildes Ungeheuer, 
„Das Goͤtter ſelbſt wie Menſchen ſcheun, 
„Das durch ein unausloͤſchlich Feuer 
„Die halbe Welt in Wuͤſteneyn 
„Zu wandeln faͤhig iſt, vor dem im Goͤtterſaal 
„Selbſt Jupiter nicht ſicher ſcheint zu ſeyn, 
„Wird ihr Gemahl!“ 
„Setzt nun (fuhr das Orakel fort) 
„Die Schoͤn' im trauernden Gewande, 
„Mit Flor verhuͤllt, auf einen hohen Ort, 
„Den hoͤchſten Fels im Lande; 
„Da laßt ſie weilen — werdet ſehn, 
„Was weiter wird geſchehn. 


So bitter des Orakels Spruch 
Dem König und der ſchoͤnen Psyche ſchmeckte, 
Dem erſten alle Hoffnung niederſchlug, 
Die letztre bis zum Tod erſchreckte: 
Weppens Gedichte. B (Denn 
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(Denn ſtellt euch vor, ein Ungeheuer 

Statt ſo viel junger ſchmucker Freyer) 

So mußte doch das delphiſche Gebot 

Befolget werden. Härter war's als Tod, 

Wie die Prinzeſſin aus dem Schooſſe 

Der Aeltern, aus dem koͤniglichen Schloſſe, 

Im ſchwarzen ſeidenen Gewand, 

Geſchmuͤckt mit weiſſen Blonden, Mont' au Ciel 

und Band, 

(Schon wieder das Coſtum vergeſſen) 

Mit einem Kranz von Myrten und Cypreſſen, 

Beym Ton gedaͤmpfter Floͤten, beym Geſang 

Der trauernden Geſpielen, durch den finſtern 

| Gang 

Des Fichtenthals hin auf des Felſen Spitze 

Gefuͤhrt ward, der, beſtimmt zu ihrem Sitze, 

Mit reichem Moos bepolſtert, ſie empfieng. 

Verzweiflungsvoll ſaß da die Arme, hieng 

Mit naſſem Blick am vaͤterlichen Schloß, 

Wo noch fuͤr ſie ſo manche Thraͤne floß, 

Sah noch einmal nach jenem Blumengarten, 

Wo einſt ſie manche Huldigung genoß. 

Die Menſchen fanden zitternd für Erwarten 
Rings 
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Rings um den Fels herum. Laut heulten die * 
| fpielen, | 

Und ſelbſt aus ihrer Schweſter Augen fielen 

Zween groſſe Tropfen Zaͤhren, wie man ſagt, 

So wenig ſie e im Herzen ſie be klagt. 

Die ſuͤſſen Herrn, die ſie verehret, ſprachen 

Von Selbſtmord, Gift und Dolch und Strick. 

(Doch weiß man, daß zum guten Gluͤck 

Sich kein' erhenkten, noch Gift nahmen, noch er⸗ 

ſtachen. 

Man ſprach zwar damals auch vom Tode, 

Doch Wertherismus war noch nicht ſo Mode) 

Ein jeder junger Herr, der ſie gekannt, 

Ruͤhmt ſich, noch einen Straus von ihrer Hand, 

Ein Silhouettchen, Ring und Band 

Zu haben, war's gleich meiſtens Wind, 

(Man weiß ja wohl wie junge Herren ſind;) 

Und manche Locke von der Pſyche Haar 

Ward vorgezeigt — auch dieſes war 

Nicht minder Pralerey. Man hatt’ aus allen dieſen 

Haarlocken, die man als die ihrigen geprieſen, 

Ein bis zwey Dutzend maͤchtiger Peruͤcken 

Von der Art ſchaffen können, die den ganzen Ruͤcken 

B 2 Be⸗ 
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Bedecken; dennoch ſahe man 
Sie als Reliquien, als Heiligthuͤmer an. 


Noch immer blickte man den Fels hinan, 


Und wuͤnſcht', das arme Kind zu retten. ’ 
Jetzt kam ein fanfter Weſt, ein Freund der Ams⸗ 


retten, 


BL onde allgemaͤhlich in die ar ing 

wie | > 
Auf einem Luftſchiff als wenn fe 
Die Reife in den Mond zu thun ſich ee 
Daß alles Volk erbaͤrmlich ſchrie, ö 
Und daß ihr ſelbſt das Herz beklommen 
Geweſen, kann man leicht ermeſſen, 
Sogar, daß, wie der Zephir ſie erhob, 
Sie nicht einmal den Rock, der ſich verſchob, 
Dem Wohlſtand nach zu ajuſtiren 
Bemuͤhet war (wie jene Heilige, 
Die einſt als Maͤrtrerinn, von wilden Stieren 
Empor geworfen, in der Hoͤh i 
Im Fallen auf der Stiere Hörner noch 
Die Falten ihres Rocks um's bloſſe Knie her zog; 
Zum wenigſten erzaͤhlt's ſo die Legende). 

Die 
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Die arme Pfyche weinte, ſchlug die Hände 
Zuſammen — kam ſtets höher in die Luft — 
Jetzt hoͤrt man kaum mehr, wie ſie ruft — 
Jetzt ſchwindet ſie dem ſchaͤrfeſten Geſicht, 
Und wo ſie endlich bleibet, ſieht man nicht. 


Doch Zephir, der auf keichtem ſchuͤtzendem 

Gefieder 

Sie trug, ſetzt in ein angenehmes Thal, 

Mit Blumen ausgeſchmuͤckt, an einem Waſſerfall 

Auf weichem Raſen ſanft ſie nieder. 

Von jedem Baum erkoͤnen frohe Lieder 

Der lauten Droſſel und der ſanftern Nachtigall. 

In Pſychens Herze kehrt' ein Stral der Freude 
wieder, 

Und von der Reif’ ermuͤdet, uͤberfallt 

Ein Schlaf fie, den kein boͤſer Traum vergaͤllt, 

Und der zwo Stunden ſie gefeſſelt haͤlt. 

Wie ſie erwachte — o da ſahe — 

(Sie wußte ſelber nicht, wie ihr geſchahe) 

Sie ſich in einem herrlichen Pallaſt, 

So mit Geſchmack und Reichthum ausgeſchmuͤcket, 

Daß ſie ob dieſem Anblick faſt 
V 3 Der 
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Der Furcht vergaß — Wohin das Auge blicket, 
Herrſcht mehr als koͤniglich Gepraͤnge. 
Der ſchoͤnſten und bequemſten Moͤbeln Menge 
Von Nußbaum und Mahagony, 
Tapeten, ganz mit Seid' und Gold geſticket, 
So ſchoͤn, als ſie in ihrem Leben ſie 
Jemals geſehn — die ſchoͤnſten Schildereyn, 
Geſchickt, ihr Kennerauge zu erfreun, 
Verſchoͤnern jedes Zimmer, zieren 
Die wohlgeordnete Gemaͤldengallerie. 
Ein Buͤcherſchrank, mit Fl gelthuͤren 
Vom reineſten Cryſtall, um in der Einſamkeit 
Durch die Lectuͤr ſich zu desennuyiren, 
Steht da zu ihrem Dienſt bereit. 
Es fuͤllt ein angenehmer Duft 
Von Potpouris durch's ganze Haus die Luft. 
Kronleuchter, Blaker und Fontainen 
Sind Gold und ſilbern, kurz, des Praͤchtigen, des 

Schoͤnen 
Iſt jedes Zimmer voll — Es toͤnen 
Unſichtbar Harfen, Geigen — gruͤſſen fie 
Mit einer frohen Symphonie, 
Und was noch mehr! es ſchallt 

Die 


Die Stimme: „Sey willkommen, Schoͤnſte aller 
Schoͤnen, 

„Nimm dieſes Schloß zum Aufenthalt! 

„Sieh', alles iſt zu deinem Dienſt bereit, 

„Dient alles dir zur Freud und zur Bequemlichkeit. 

Noch andre Menſchenſtimmen hallten ihr entgegen, 

Und wuͤnſchten, unterthaͤnig, Gluͤck und Segen, 

Mit Ehrfurcht und bezeugter Reverenz, 

Zu ihrer neuen Reſidenz; 

Und doch war niemand zu entdecken — 

Und jeder Lant der Unſſchtbaren fuͤllt mit Schrecken 

Die arme Pſyche, welche zitternd, blaß, 

Auf purpurfarbnem Sopha ſaß. 

Jetzt ſahe ſie die Tafel decken; 

Sie ſah die Speiſen, ſonder Muͤh, 

Sah Schuͤſſeln, Teller, einen nach dem andern, 

Selbſt durch die Luft, als wurden fie 

Durch einen Drath gezogen, auf die Tafel wandern, 

Und alles ſtand in aͤchter Symmetrie. 

„Wenn's hochgefaͤllig iſt,“ (ſo ſprach im Baß 

Ein Unſichtbarer, der, ſo wie wir ſchlieſſen, 

Hofmarſchall war,) „ein wenig zu genieſſen: 

„Verlangen Sie etwa ein Glaß 

B 4 „Wein 
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„Wein, Biſchof oder Limonade? 

„So bitt' ich, haben Sie die Gnade, 

„Nur zu befehlen.“ — Pſyche waͤhlt 

Von allen dieſen ſchoͤnen Dingen, 

Begierig, den zu ſehn, der es ihr bringen 

Wird, etwas Limonade, weil der Durſt ſie quaͤlt. 

Auf einem Teller, welcher von Juwelen glaͤnzt, 

Wird alſobald ein Glaß ihr vorkredenzt; 

Doch den kredenzenden Lakain 

Zu ſehen, will ihr nicht gelingen. 

Sie trinkt und wird erquickt. Der Hunger ſteſſt 
ſich ein: 

Kann's, denkt ſie, denn nicht anders ſeyn; 

Soll ich mein Leben hier beſchlieſſen: 

So will ich doch des Guten erſt genieſſen. 

Drauf fest fie ſich zu Tiſch, findt alles delicat, 

Und wird fo gut bedient, als wenn die Unſichtbaren 

Wohl zugeſtuzte Pagen waren. 

Kurz, Pſyche ißt und trinkt fi) ſatt; 

Und um die Tafel toͤnen ihr zur Ehre 

Der Harfeniſten und der Sänger Choͤre. 


O goͤttliche Muſik! Kein Zauber bringt, wie 


du, 
N Das 
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Das kummervolle Herz in Ruh; 

Die Grillen, die am Leben nagen, 

Weiß deine Harmonie allmaͤchtig zu verjagen; 

Und wenn fie oft auch Wehmuth zeugt, 

Und wird das Auge thraͤnenfeucht, 

So iſt die ſtille Wehmuth, ſelbſt im Leide, 

Oft ſuͤſſer, als der Taumel lauter Freude. 


Die Harfen wechſeln mit den Floͤten, 
Die mit den Hoͤrnern und Trompeten, 
Die wieder mit Geſang. 
Was kann ſo ſchnell die Langeweile toͤdten? 
Auch Pſychen ſcheint die Zeit nicht lang. 
Schweigt die Muſik, ſo wagt ſie einen Gang 
Durchs Schloß, beſieht die ſchoͤnen Schildereyn, 
Erklaͤrt ſich die Geſchichte der Tapeten, 
Nimmt wohl ein Buch zur Hand. Allein 
Das glaub' ich, daß es mit dem Leſen 
Den erſten Tag kein Ernſt, ſie zu zerſtreut geweſen; 
Wer leſen will, muß ruhig ſeyn. 


Im Herzen mußte ſie geſtehn, 
Der ſey auch wer er ſey, der alles dieß ſo ſchoͤn 
Geordnet, fuͤr Geſchmack, Geruch, Gehoͤr, Geſicht, 
B 5 Ge⸗ 
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Geforget habe — waͤr's nur nicht 


Nach des Orakels Spruch ein Ungeheuer, 
Sey, caet’ris paribus, ein wuͤnſchenswerther Freyer. 


„Blieb ſie denn“ (fragt die Leſerin Amande) 
„In jenem trauernden Gewande, a 
„Womit man auf den Felſen fie geführt? 

„Wie? Oder hat, wie ſich gebuͤhrt, 

„Der unſichtbare Geiſt, dem wir, zum Gluͤck, 

„So viel Geſchmack zutraun, dieß weſentliche Stuͤck 

„Beſorget, daß es iht an Kleidern, Putz, Juwelen 

„Nicht mangelte? — Ja, ſchoͤnſte Leſerin, 

Der Geiſt ließ nichts von dieſem allem fehlen. 

Verzeihn Sie, daß ich im Erzählen 

So unachtſam geweſen bin! 

Dieß weſentliche Stuͤck 

Haͤtt' ich vor andern allen 

Erzaͤhlen ſollen. Denn wie kann ein Gluͤck 

Auf Erden einer Dame je gefallen, 

Wenn ſie des Schmucks der Toilette, 

Der Garderobb' und was dazu gehoͤrt, 

Nur einen Tag entbehrt? 

Mein, Pſyche fand, was nur ihr Herz begehrt, 
| Und 
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Und kaum die Eitelkeit fo ſchoͤn gewuͤnſchet hätte — 

Ein Putztiſch, koͤſtlich, elegant, 

Worauf ſich alles wohlgeordnet fand, 

Was einer Dame unter ihrer Zofen Hand 

Jedweden Vormittag vonnoͤthen 

Iſt, als, zum Beyſpiel, Muſchen, Spendeln, Band, 

Schmuckkaſtchen, Marſchallspuder, Schmink', Eau 
de Lavand, 

Kamm, Etuis, nebſt andern mancherley Geraͤthen — 

Die Garderobbe, ganz von Kleidern voll, 

Von reichſten und modernſten Stoffen, 

Nach neuſtem Schnitt und Pſochens Leib getroffen, 

Zum ſtolzen Gallaſchmuck ſo wohl, 

Als zum modeſten Negligee. 


Die Leſerin Amand' iſt, wie ich ſehe, 
Befriedigt. Aber ob die Dame Kunigunde 
Es iſt, die ſtets mit ihrem Plappermunde 
Beſchaͤfftigt, ſtets Geſellſchaft haben muß, 
Ob ich der Spielerin Jucunde 
Genug gethan, die jede Stunde 
Des Nachmittags verwuͤnſcht, und mir Verdruß 
Bejaͤhnt, wo ſie nicht ſpielen darf; — 

Das 
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Das find nun freylich andre Fragen, 

Gut, dringet man darob zu ſcharf 

In mich, ſo will ich lieber ſagen: 

Die Geiſter waren allzumal geſellig, 

Zum Spiel und Plaudern -_ gefaͤllig — 

Ob Pſyche ſchon den erſten T 

Aus Furcht ſie nicht dazu b haben mag. 


Der Abend kam, und eine finſtre Nacht 


Vermehrte Pſychens Angſt — Trotz aller jener 
Kronen 

Und Blakers wurde doch kein Licht herein ge⸗ 
bracht, 


Und ſchrecklich wars, im Finſtern hier zu wohnen: 

Licht zu verlangen von unſichtbaren Perſonen, 

Schien ihr zu kuͤhn. Ein weiches Bett, ver> 
10 ſehn | 

Mit florenen Gardinen, hatte fie bey Tage 

Im Fall der Noth ſich auserſehn. 

Die Muͤdigkeit, die auch in ihrer Lage 

Ihr Recht behauptet, trieb ſie an, 

Der ſuͤſſen Ruh zu pflegen, 

Und ſich nach leiſem Abendſegen 51 

| N Selbſt 
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Selbſt zu entkleiden, (das fie ſonſt wohl nie gethan 
Und ſo ins weiche Bette ſich zu legen. 


Sie lag mit Kiffen um den Kopf und lauſchte, 
Fand alles ſtill, und eh ſie ſich's verſah, 
Da war der liebe Schlaf ſchon da — 
Doch ploͤtzlich wacht ſie auf. Es rauſchte 
Mit Knarren Thuͤr und Thor, 
Und eine Stimme toͤnt melodiſch in ihr Ohr 
So ſanft, fo angenehm, als fie in ihrem Leben 
Je einen Ton gehoͤret. Sie verlor 
Nun voͤllig allen Muth. Denn eben 
Das Ungewiſſe war's, was ganz ſie niederſchlug, 
Und lieber hatte fie in alles ſich ergeben, 
Als ungewiß zu ſeyn, ob Liſt, Gewalt, Betrug 
Im Spiele ſey — Indeß mit ſchreckenden Figuren, 
Den mannichfaltgen leichten Creaturen 
Verwirrter Phantaſie, ſie ſich 
Beſchaͤfftigte — noch zitterte — da ſchlich 
Ein Weſen, das von Fleiſch und Bein, 
Und raſch und glatt und waͤrmend ſchien zu ſeyn, 
Wie fie bald merkt, zu ihr ins Bert hinein. 


Das 
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Das war nun der beſtimmte Freyer — 
Selbſt Pſyche glaubts? und denket nicht daran, 
Was das Orakel ſprach. Denn für ein Ungeheur 
Bewies er ſich zu zaͤrtlich, und zu ſehr als Mann. 
Genug, was weiter hinter den Gardinen 
Geſchah, und wie zufrieden Pſyche war, 

Die allen Ueberreſt der Furcht nun gar 
Verlor, das kann ich meine Damen, Ihnen 
Nicht all erzaͤhlen — „Fi, ſpricht Nette, Fi! 
„War's moͤglich, daß nicht Pſyche: Hulfe! irie? 
„Man hätte mir fo kommen ſollen; 
„Wie haͤtt' ich ſchreyen, wie mich wehren, wie 
„Ins Angeſicht ihm kratzen wollen!“ — 
Vermuthlich, liebe Nette, waren Sie 
Noch nie ſo uͤberraſcht, und nie 
In ſolcher ſchlimmen ſchauderhaften Lage. 
Daß es nicht artig war vom Bräutigam alſo 
Unangemeldet in das Bett zu ſteigen, ſage 
Ich ebenfalls. Doch Pſyche war nur froh, 
In ihrer Einſamkeit, wo ſelbſt die Unſichtbaren 
Bisher die einzige Geſellſchaft waren, 
Durch etwas Koͤrperliches bedient zu ſeyn, das 
nach 
Dem 
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Dem Sinne des Gefuͤhls dem kuͤhnſten Wunſch 
entſprach. 

Kurz noch einmal geſagt! Die Lage 

Beſtimmte den Entſchluß, den ſie am Tage 

Wohl nicht gefaßt. Wer kennet nicht die Macht 

Der Ueberraſchung, Einſamkeit und Nacht! 

Und was gehts uns an? Pſyche war zufrieden. 

Wie unſte Liebende zuletzt vom Scherz ermuͤden, 

Schlaͤft ſie in feinem Arm, und wie fie ſpat er⸗ 

wacht, 
Iſt dhe der Herr Gemahl davon se 


Das war nun freylich nicht galant, 
So fortzugehn, ohn' erſt mit Abſchiedskuͤſſen 
Voll warmer Dankbarkeit die Trennung zu verſuͤſſen. 
Doch Pſyche, die ſich jetzt in alles fand, 
(Zumal fie ein Bidet von unbekannter Hand, 
Ein zaͤrtlich Briefchen mit vergoldtem Rand, 
Beym Aufſtehn, vor ſich auf dem Bette 
Bemerkte, das Verzeihung bat 
Sie die verſaͤumte Ehſtands- Etikette) 
Ertrug bey Tage gern den Caͤlibat, 
Und die Geſellſchaft, welche unſichtbar 
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Auch dieſen Tag, wie ſtets, zu ihrem Dienſte war, 
Und ſehnlich ſeufzte ſie (wer haͤtte das gedacht!) 
Schon Morgens nach der Ankunft einer Nacht, 
Die geſtern ſie ſo ſehr beſorgt gemacht. 


So geht es, ein Vergnuͤgen, das wir noch 
| nicht kennen, 
Reizt unſre Wuͤnſche nicht. Wir nennen 
Den thoͤricht, der's fo eifrig ſucht — Doch ach: 
Hat der Genuß uns einmal erſt verwoͤhnet, 
Dann wird's Bedürfuiß, und man ſehnet 
Mit Leib und Seele ſich darnach — 
In mancherley Zerſtreuung ſchwand der Tag. 
Die Nacht erſchien, zwar ſchwarz und truͤbe, 
Der vorgen gleich; doch brachte ſie zum Gluͤck 
Den ungeſeh'nen Gegenſtand der Liebe 
In Pſychens Arm, wie ſie gehoft, zuruͤck, 
Zwar noch im ſtrengeſten Incognito, 
Jedoch mit ſolchem zaͤrtlichen Betragen, 
Daß Pſyche um die Urſach' ihn zu fragen: 
Warum er nicht bey Tag und ſichtbar ſo 
Liebkoſend zu ihr komm', es noch nicht mochte 
wagen. 
Doch 


Doch ward fie immer ruhiger und dreiſter, 

Ob der Geliebte gleich auch dieſesmal entfloh, 

Fruͤh, mit dem Morgenſtern. Im Schwarm 
dienſtdarer Geiſter 

Durchlebte fie bereits drey Tage heiter froh — 

Einſt, wie auf dem Balcon ſie ſtand, da hoͤrte 

Sie ihren Namen rufen, und erklaͤrte 

Es fuͤr die Stimmen ihrer Schweſtern, die, 

Es ſey nun aus Gewiſſensbiſſen, oder Mokerie, 

(Weil alles Volk nach Pſychen ſchrie) 

Sie ſuchten, oder wenigſtens fo thaten. 

Mein Auctor haͤlt's fuͤr Ernſt. Allein 

Aus Worten die Geſinnung zu errathen, 

Soll ſchwerer, als man denket, ſeyn = 


„Wie aber? (fällt der Zweifler ein) 
„ Hoͤrt Binde ihre Schweſtern ſchreyn, 
„So waren ſie ihr nah genug; warum 
„Antwortet Pfoche nicht, und giebt ſich zu erkennen? 
„Sind ihre Schweſtern denn ſo dumm, 
„Daß ſie das Schloß nicht finden koͤnnen? 


Weppeus Sedichte⸗ E Mein 
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Mein guter Skeptiker, ich ſehe, 
Sie haben keine deutliche Idee, 
Vom Wunderpallaſt einer Fee, 
Und haben nie vom Zauberſchloß geleſen. 


Gott Amor, der in Feerey 

Von jeher ſehr geuͤbt geweſen, 

Will, daß ſein Schloß unſichtbar ſey; 

Drum hat ers ſo in ein Gewoͤlk verſteckt, 

Daß zwar der obre Theil des Berges ganz bedeckt, 

Jedoch der Pallaſt ſelber frey, 

Und, über das Gewoͤlke druͤben, 

Die Ausſicht unbeſchraͤnkt geblieben. 

Und dieß Gewoͤlk' iſt es, das jede Nacht 

Das Schloß nach Amors Zweck, gleich dicken, 
truͤben 

Gewitterwolken, finſter macht. 


Der Zweifel waͤr' alſo gehoben, 
Und Pſychens Schweſtern konnten nichts 
Trotz ihres guten fpaͤhenden Geſichts 
Vom Schloſſe ſehn, auch war der Berg bis oben 
Berwachſen, ſchroff und unwegſam, 
Und 


Und Pfychens feine Stimme kam 

Nicht in ihr Ohr. Und allgemaͤhlich nahm 

Der Schweſtern Rufen ab — Kaum hat die Nacht 
Den Betteonſorten, der nie ausgeblieben, 

In ihren Arm zurück gebracht, 

Als ſchnell in ihr der Wunſch erwacht, 

Sie mochte gern einmal die lieben 

Geſchwiſter hier im Schloſe bey ſich ſehn. 

Ob das aus ſchweſterlicher Zaͤrtlichkeit geſchehn, 
Will ich juſt nicht behaupten, glaube immer, 
Sie war bey allem Witz ſo ſehr noch Frauenzimmer, 
Daß ſie ein groſſes Glück darein geſetzt, 

Den Schweſtern durch die ſchoͤnen Sachen, 
Womit der Hert des Schloſſes fie ergetzt, 

Das Maulchen waßrig, und fi breit zu machen. 


Was hilft ein Gluͤck, das wir fuͤr uns allein 
Genießen? Auch ſoll es den Damen eigen 
Und ihr vorzuͤgliches Vergnuͤgen ſeyn, 
Schmuck, Hauben, Kleider, Schildereyn 
Und Porcellan und Hausgerath zu zeigen, 
Dann ſich an andrer Damen ſcheelem Blick zu weiden 
Die ſie ob ihrem Gluͤck beneiden. 

Ca Genug, 
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Genug, der Pſyche fiel es ein, 

Sie muͤſſe ihre Schweſtern ſprechen. 

Und einer Schoͤnen Wunſch zuwider ſeyn, 

Iſt, wie fie glaubt, ein groß Verbrechen. 

Nun ſuchte zwar durch Schmeicheleyn | 

Der Herr des Schloſſes dieſen Hang zu ſchwaͤchen; 

Er ſah' es weislich ein, und gabs ihr zu verſtehen, 

Es wird’ ihr Ungluͤck ſeyn, die Schweſtern hier zu 
fehen ; 

Auch war er dieſe Nacht ſo gluͤcklich, daß 

Sie nachgab, und den Wunſch dem Anſchein nach 
vergaß: 

Wie aber an dem naͤchſten Tage — 

Und zweyten — dritten — immer noch die Klage 

Vom Fuß des Bergs ihr in die Ohren ſchallt, 

Und Scho ihren Namen wiederhallt: 

So wacht der Wunſch, das Kind der Eitelkeit, 

Von neuem auf, und huͤll ſich in der Tugend 
Kleid. 

Bey allen meinen Gluͤck (ſo ſpricht 

Sie bey ſich ſelbſt), hoͤr' ich mit Schmerz, wie 

a meine lieben 
Geſchwiſter, Aeltern, Freunde ſich um mich betruͤben. 
Sie 
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Sie zu beruhigen, iſt meine Pfticht: 

O koͤnnt' ich nur die guten Aeltern troͤſten! 

Durch meine Schweſtern thu ich das am beſten — 
Ich will ſie ſehn — In naͤchſter Nacht 

Wird ihr Verlangen mit dem feſten 

Entſchluß, nicht nachzugeben, angebracht. 

Das Reſultat von Bitten, Schmeicheleyn 

Und Thraͤnen war: es muß und muß ſo ſeyn. 


Es giebt gewiſſe Augenblicke, wie man ſagen 
Will, wo's nicht rathſam iſt, 
Den Schoͤnen etwas abzuſchlagen, 
Und dieſe nuͤzet Weiberliſt. 
So gab denn, der in ihren Armen lag, 
Der Gott der Lieb' ihr endlich nach; 
Doch das bedung er ſich: „Wenn deine Schweſtern 
fragen: 
„O Pſyche, wer iſt dein Gemahl? fo mußt 
„Du ihnen ja ni = fagen: 
„Es iſt mir ſelber unbewuft, 
„Und mir en jemals ihn 
„Zu kennen, oder nur zu ſehn mich zu bemuͤhn.“ 


= 


8 Daß 


Daß Pſyche alles, was fie ſollte, 

Mit vieler Zaͤrtlichkeit verſprach, 

(Ob ſie es gleich nicht halten wollte, 

Zum mindſten es nicht recht beherzigt haben mag) 

Iſt, wie mich duͤnkt, nicht unnatuͤrlich. 

Don Zephyr, der ſo ſauft und ſo manierlich 

Sie felbſt hieher gebracht, bringt gleich den naͤchſten 
65 Tag 

Der Pſyche Schweſtern vor ihr buntes Putzgemach. 


Da gieng's an ein Umarmen, Kuͤſſen, 
Bewundern, Freudeweinen, Gruͤſſen, 
Und an ein Zeigen aller ſchoͤnen Kleinigkeiten, 

Womit das Schloß geſchmüͤcket war. 

Die Schweſtern ſtellten ſich nun zwar, 

Als ob ſie ſich daruͤber herzlich freuten; 

Allein, ſo kunſtlich auch die Miene log, 

So ſchien durch ſie herdurch der Neid, die Mis⸗ 

gunſt doch. 


Sie giengen endlich in den Speiſeſaal, 
Und da empfieng ein herrlich Mahl 
Die Königin des Feſts und ihre Schweſtern. 


x Man 
IR 


Man aß von Gold, trank Nectar aus Cryſtall 
Und labte ſich an Tunkins Vogelneſtern. 


„Ey, Schweſterchen, hier iſt doch alles, was 

wir ſehn 

„Und riechen, hoͤren und genieſſen, 

(So ſprach dir eine) „auserleſen ſchoͤn; 

„Allein, ich bitte dich? — es muß dich nicht 
verdrießen! 

„Sag einmal an: 

„Wer iſt dein Mann? 

„Ein Gott vielleicht, der dies fo herrlich ſchaffen 
kann!“ 


Mein Mann? Nun ja, ſprach Pſyche, weil 
ihr's wiſſen 
Wollt, — iſt — ein — Juͤngling, ſchoͤn und 
zart — 
Kaum keimt ihm weiches Milchhaar auf zum 
Bart 
Ein junger Mann — und ſchoͤn zum Küffen, 
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So durch die Fragen uͤberraſchet, ſpricht 
Sie ſtammelnd mit blutrothem Angeſicht, 
Und, eingedenk der Warnung ihres Lieben, 
Erlaubt fie ihren Schweſtern weitre Fragen nicht. 
Herr Weſt iſt auch auf ihren Wink 
Gleich bey der Hand, und bringt die neubegiergen 

Damen 

Zwar ſicher und behend, doch raſch und flink 
An ihren Ort zuruͤck — Allein ſie kamen 
Den andern Tag zudringlich wieder, ſchienen 
Nicht guter Laun zu ſeyn, vielleicht daß unterdeß 
Sie mit den Männern fi gezanket, denen es 
Nicht in den Kopf gewollt, mit allem Putzwerk ihnen, 
Wie ſie's bey Pſychen ſahn, gehorſamſt anzudienen. 


| 


Sie glichen Furien, mit drohend wilden 
Mienen; 
Aus jedem Augenfenſter blickte Neid, 
Der geſtern nur ſo hinter den Gardinen 
Und Jalouſi'n hervorgekukt — Erfreut 
Empfteng fie Pſyche. Doch fie ſahe bald 
Die Misgunſt in der ganzen haͤßlichen Geſtalt; 
Auch war die Unterredung ſteif und kalt. 
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Die Schweſtern hatten beyde feſt beſchloſſen, 
Zluͤck, das Yſyche bisanher genoſſen, 

Mit zu genieten — wo nicht ganz zu erben, 
Zum wenigſten die Bine ins Verderben 


— = 


Zu ſtürzen. Anfangs prieſen fie derſelben Gluͤck, 
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Des Schloſſes Pracht, Bequemlichkeit und Lage. 
Dann lenkten ſie die Unterredung auf die Frage: 


Wer ihr Gemahl ſey, dringend gung zuruͤck. 

Aus Pſychens Antwort, die ſich nicht beſonnen 
haben mag, 

Was fie auf das Sujet den vorgen Tag 

Erzaͤhlt, und wie fie ihren lieben 

Gemahl ſo jugendlich beſchtieben — 

(Wer lügen wil, muß fein Gedaͤchtniß üben) 

Entdeckten durch ſtudirte Argliſt fie, 

Was ſie vermuthet: Diode habe ſelbſt noch nie 

Den Herrn Gemahl geſehn; er ſey ihr durch 
Magie 

Und optiſchen Betrug ganz unentdeckt geblieben. 

Fur ier b chloßnes Stratagem 

War die Entdeckung angenehm. 

Sie ſtengen drauf mit allgemeinen Saͤtzen 

Den Stachek ihrer Schmähſucht an zu wetzen. 
C 5 Nach 
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Nach einem Seufzer ſieng die altre Schweſter an: 
„Was doch aus Menſchenkindern werden kann! — 
„Wenn man nur ner an ben Ausgang dachte!!! 
„ Ja, (ſprach die jüngre) wenn nur jedermann 
„An des Orakels Spruch gedenken möchte — 
Still, Schweſter — Nun — ich will nichts 
ſagen — 
„VBehuͤte Gott, wer wollte fo was wagen 
„Die Menſchen konnen Wahrheit nicht ertragen. 
„Es iſt noch immer Zeit genug, 
„Wenn ſie es inne wird, was für Betrug — 
(Diß ſprach ſie leiſe) „doch ich kann ſchon ſchwei⸗ 
gen. “ 
N 
Die ſchoͤne Pſyche, der das Herz gewaltig 
ſchlug, 
2 rakelſpruch, 
Wunſcht ſich von dem zu überzeugen, 
Was nach der achten Kunſt, zu quaͤlen, 
Sie halb entdecken, halb verhehlen — 
/ Ey / rief fie, lieber alles oder nichts geſagt, 
„Ihr ſprecht fo raͤthſelhaft und plagt | 
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„Mich durch die finſtre Ungewiſheit mehr, 


rs 
„Als wenn das Schlimmſte zu befürchten war.“ 
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Hier ſehn die Schweſtern ſich einander an — 


x 


; ax Ar Tiger 5 Ar nn 5 
„Das Schlimmſte? wieberhohlen ſie: „Wohlen! 


„So wolten wir es ſagen (bricht 
„Die juͤngre © 

„Nun ja, es heiſchet Lieb und Bist; 
„Denn wenn wir es Bi jieges hätten, 
„Und Pſoche wäre noch zu retten, 


„Das wäre doch Gewiſſen zſache — 
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„So wife denn — ich zittre, daß ich dir 

„Es ſagen muß — Dein Liebſter iſt ein groſſer 
Drache, 

„Ein wuͤthende 20 ein giftiges Thier — 

„Rings um den Berg ſind Gras und Kraͤuter 

„Durch ſeinen giftgen Hauch verdorrt, 

„Und immer ſchrecklicher und immer weiter 

„ Verbreitet er durchs Land Verwuͤſtung, Blut und 
Mord. 

„Hieraus iſt nun die Urſach leicht zu faſſen, 

„Daß er von dir ſich nicht will ſehen laſſen — 

Vielleicht, daß er dich liebt, ich geb' es zu, 

| „Sein 
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„Sein Aufwand zeigt es an — jedoch ich glaube, 
„ Ach, leider, glaub' ich ez, fruͤh oder ſpaͤt wirft 
du 

„Des Ungeheuers giftgem Hauch zum Raube. 


Daß Pſyche über dem Erzählen 
In Ohnmacht fallt, kann wohl nicht fehlen — 
Man weiß, wie oft im Trauerſpiel, 
Noch oͤfter aber im Roman 
Geringers Schrecken Ohnmacht zeugen kann. 
Hätt' aber Pſyche nur ihr eigenes Gefühl, 
Das ſelten irrt, zu Rath gezogen, 
So ware fie, trotz aller Raͤnke, leicht 
Durch die Erinnrung uͤberzeugt, 
Daß ihre Schweſtern unverſchaͤmt gelogen. 
Denn ſo viel wußte ſie doch wohl, daß ſie im 
Bette, 
Kein Ungeheur geduldet hatte, 
Zum mindſten fuͤhlt' es ſich als Mann 
Und gar nicht drachenmäſig an. 
(Und das Gefuͤhl uns abzudiſputiren, 
Iſt arg, ich wenigſtens verſtatt' es nie) 
Jedoch der Schrecken mochte ſie 
So 
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So unbereitet ſürprenniren, 
Daß ſie ſich nicht beſann und alles glaubte, 
Was ihrer Schweſtern Schmaͤhſucht ſich erlaubte. 


Die halfen nun durch fluͤchtgen Salzes Kraft 
Der Ohnmacht ab, und ſpr ae ſchmeichelhaft; 
„O ſuͤſſe Schweſter, wie beklagen 
„Wir, daß wir dir das Ding ſo bitter vorgetra⸗ 
gen! 

„Und dennoch, leider, war es Pflicht — 

„Du darfſt indeſſen nicht verzagen — 

„Es fehlt, Gottlob! an Mitteln, dir zu helfen, 
nicht. 

„Nimm dieſen Dolch, nimm dieſes Werkzeug an, 

„Womit man Feuer machen kann, 

„Und liegt er denn in deinem Arm, dein holder 
Mann, 

„So nimm die Lampe, mache Licht; 

„Dann freylich mußt du etwas wagen — 

„Der Dolch iſt ſcharf — wir brauchen weiter nichts 
zu ſagen.“ 

Der Henker! Das ſind boͤſe Sieben. 

„Herr Auctor, ſagten ſie uns nicht, 

„Wer 
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„Wer luͤgen will, muß fein Gedaͤchtniß üben? 
„Warum vergaßen Sie denn ſelber dieſe Pflicht. 
„Da Sie die Schweſtern uns ſo huͤbſch beſchrie⸗ 
ben? 
„Die aͤltre war ja ſo manierlich, 
„Und hatte, wie fies ruͤhmten, ihre Zeit 
„Den Buͤchern voll Empfinpſamkeit, 
„Dem Mitgefühl der Leidenden geweiht. 
„Die juͤngre war ganz drollig und natuͤrlich, 
„Zum Lachen und zum Scherz bereit. 
„Wer ſollte nun nicht alles Guten 
„Von dieſen lieben Kindern ſich verſehn? 
„Wer ſollte jemals es vermuthen, 
„Durch ihren boͤſen Rath 
„Werd' eine ſolche grauſe That, 
„Ein Meuchelmord beſchloſſen, oder gar geſchehn 2 
Sie haben Recht, bey meiner Ehre! 
Wenn nur der Vorderſatz bewieſen were, 
Daß jeder, der empfindſam redet, lie, 
Im Herzen auch empfindſam iſt. | 
Allein, wie oft das truͤgt, weiß jeder Menſchen⸗ 
kenner. 4 
Auch hatten Pſychens Schweſtern dazumal, 
Wie 


2 
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Wie ſich ihr Aeußres fo durch Freundlichkeit em: 
pfahl, 

Noch keine Maͤnner — 

Und vor der Ei? und in der Ehe 

I. ein gewaltger Unterſchied — 

Wie, zum Exempel, ich an Frau von Zikzak ſehe, 

Der oft der Zorn im Auge gluͤht, 

Ihr Naſe, Stirn und Mund verzieht. 

Und vor der Ei war fie ein ſolches frommes 

Lamm, 

Daß nie ein ie 90 aus ihrem Munde kam. 

Jetzt ärgert dieſe reizende Madam 

Fein langſam, ſinnreich, nach Methode, 

Den Gatten nach und nach zu Tode. 

Wer boͤſ' iſt, iſt nach meiner Hypotheſe 

Nicht eben gegen alle boͤſe — 

Die gegen Kinder, jene gegen ihren Mann, 

Die gegen ihr Geſind' und alles, F 

Was fie vom Winkel ihres Huͤnerſtalles 

Bis Informatorſtube dahin rechnen kann: 

Indeß, daß andre, die nicht immer um ſie leben, 

Die Menſchenfreundlichkeit der Dame hoch er⸗ 
| heben, | 

Und 
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Und fo iſt ber verſtellte böfe Mann 

Oft gegen andre freundlich und geſellig, 

Und gegen ſeine Gattin bloß Tyrann. 

So — Still, Herr Auctor; wir es nicht gefaͤl⸗ 
lig, 

Statt ihres ewigen Moralifiren | 

Zum Ausgang der Geſchicht' uns weiter hinzufuͤh⸗ 
ren? FE . 

— Nun ja! ſo ſag' ich denn, daß jener böfe 
Rath | 

Die Neugier Pſychens ang ekoͤrn et, 

Und wo nicht zu der grauſen That, 

Doch wenigſtens zum Sehn ſtark angereizet hat, 


Wie beyde Schweſtern ſich entfernet, 
Erſchien die Nacht, mit ihr kam ftiſch und froh 
> Liebſter wieder, ganz Incognito. 
kit ſolcher Schmeicheley empfieng in ihrem Bette 
Ihn Pſyche, als wenn fie in ihrem Cerebro 
Nichts Arges n wider ihn beſchloſſen hatte. 
Von Scherzen, Kuͤſſen, Tändeleyn 
Ermuͤdet, ſchlief er endlich ein; 
Und nun ſieng ihr das Herz gewaltig an zu ſchlagen, 
„Was 
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„Was thu ich? (denkt fi) fol ich's wagen, 
„Und handeln wider das Verbot 

„Des Mannes, der ſo ſehr mein Gluͤcke 
„Befoͤrdert, der mir Ungluͤck droht, 

„Wenn ich ihn je erblicke? 

„J nun, wenn er es ſelbſt nicht weiß, 

„Daß ich ihn ſeh, was kann's ihm ſchaden? 

„Ich fuͤhle Wangen, Arme, Leib und Waden, 
„Und alles ſcheint der Schoͤnheit Preis 

Und Ebenmaaß zu haben — Aber, ob er weiß, 
„Ob er ein Neger iſt, ob gar bemalt mit Flecken, 
„Das will Gefuͤhl mir nicht entdecken. 

„Ich will ihn ſehn — Wohlan! 

„Nur Muth gefaſſet, nicht umſonſt hat man 
„Mir Feuerzeug und Licht gegeben. 

„Iſt er denn ſchoͤn, ſo ſoll er 5 ben — 

So Pſyche; wand aus ſeinen Armen ſich 
Behende — furchtſam, zitternd — dc lich 

Zum Feuerzeug und machte Licht — 

Das loſe Madchen! dacht' ichs nicht? 

Bey Damen ſieget Neugier über DU cht = 

Nur ſachte, mein Herr Henin 

Ich bitte, ſprechen fie die Maͤnner 

weppens Gedichte: D Ja 
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Ja nicht von aller Neubegierde freyn — 

Die heißt denn zwar in ihrem Munde 

Nur Wißbegierde, doch im Grunde 

Iſt's immer einerley. | 

Es war ſchon viel, daß Pſyche fo viel Naͤchte 

Bey einem unbekannten Gegenſtand 

Schlief, und die Neugier, ihn zu ſehen, uͤberwand: 

Ich weiß wohl, daß ich ihr darinn nicht folgen 
moͤchte. 

Jetzt nahte mit dem Dolch in zarter Hand 

Sie ſich dem Bette wieder — Himmel, wie ent⸗ 
zuͤckte 

Sie das, was da ihr Aug' erblickte! 

Sie ſahe, was man nie ihr hätte weißgemacht, 

Gott Amorn mit ſichtbaren Zügen | 

Der Gottheit in der ſchoͤnſten Attitude liegen, 

Die Phantaſie des Bildners je erdacht. 

Den Gott der Liebe ſo im Bette liegen ſehen, 

War fuͤr ein Madchen von Gefühl kein Spaß. 

Ihr zitterten die Knie, ſie konnte kaum noch ſte⸗ 
hen, 

Und ward fuͤr Schrecken bleich und blaß. 

Sie hart? im erſten Augenblick 

Sich 
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Sich ſelbſt erſtochen, wäre nicht zum Gluͤck 

Der Dolch ihr aus der Hand gefallen. 

Die Scham, die Reu, die ſie empfand, 

Daß fie den Gott fo undaͤnkbar verkannt, 

Und gar ermorden wollen, war von allen 
Empfindungen die ſtaͤrkſte. Doch der Gegenſtand 
Hielt ihren Blick gefeſſelt, und je laͤnger 

Sie ihn beſah, je waͤrmer und je enger 

Ward's in der Bruſt von dem Gefuͤhl der Freude, 
Wis endlich bey der ſchoͤnen Augenweide | 
Die Furcht verſchwand. 


„Was Augenweide! (murmelt Faun) 

„Den Henker hab' ich von dem Schaun; 

„Gefuͤhl bleibt allemal ſolider. 

Herr Faun, ich habe nichts dawider, 

Wenn Er ſo denket; bleib Er nur 

Bey ſeinem Wahn, und laß Er mich geſtehen, 

Vollkommne Schoͤnheit der Natur, 

Der Schoͤpfung Meiſterſtuͤck zu ſehen, 

Schafft Geiſteswonne — Pine glaubt 

Es ſo wie ich. Sie ſah entzuͤckt das ſchoͤnſte 
Haupt, | 
D 2 Mit 
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Mit blondem Haar geziert — Ein ſuͤſſer Duft 
Von himmliſcher Pomade füllt die Luft 
Balſamiſch um ihn her. 
(Mein Auctor hatte das weit ſchicklicher vorher 
Erzaͤhlen ſollen, denn hier ſpricht er ja 
Allein von dem, was Pſyche ſah — 
Aus Folgſamkeit mach' ichs indeſſen fo, wie er) 
Die eine Locke Amors kruͤmmte ſich 
Auf ſeine Wange, die Karmin der Roſe glich; 
Die eine fiel nachlaſſig auf die Schulter nieder, 
Die weiß wie Schnee war — Weiß wie Schnee? 
Das iſt wohl ein Hyperbole — 
So weiß, das waͤre mir zuwider. 
Ein weiſſer Neger hat 
Nur blaſſe uͤbergipſte Glieder, 
Ohn' alle Miſchung eines Incarnat. 
Bey ihrer Weiſſe war alſo des Amors Haut 
Mit etwas Roth gemiſcht; an ſeinen Schultern 
ſchaut 

Man ein bewegliches, hellglaͤnzendes Gefieder, 
Mit mannichfaltgen Farben durchſchattirt, 
Und, wie der Thau die Morgenroſe ziert, 
War es mit Perlen ſchoͤn garnirt. 

Ver⸗ 
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Verhaͤltniß, Ruͤndung, Eleganz, 

Vollkommenheit und Anmuth ſchmuͤckte ganz 

Den ſchoͤnen Koͤrper — es iſt immer 

Für unſer einen ſchwer, dem Frauenzimmer 

Ein Mannsbild recht gnugthuend zu beſchreiben; 

Drum mag's bey dieſer Skizze bleiben. 

Nur ſetz ich dieß hinzu: Er war ſo ſchoͤn, das 
ihn 

Die Schoͤnheitsgoͤttinn von Cythere 

Ganz ihrer wuͤrdig, ſich zur Ehre 

Geboren und gepflegt zu haben ſchien. 


„War er denn nackend?“ (ſo fragt Dame 
Trut) 
„Ich hoffe doch nicht, daß im Bette 
„Ihn Pſyche, ohne Hemd und Nachtcaput, 
„Geduldet, ſo bey ihm geſchlafen haͤtte? 
„So duͤrfte mir mein Mann nicht kommen, 
„Er wuͤrde ſicher uͤbel aufgenommen.“ 


Madam, voraus gefest, daß keine Ziererey 
(Denn die pflegt Argwohn zu erwecken) 
Die Urſach ihrer Frage ſey, 
23 So 


So muß ich Ihnen nur entdecken: 

Es war in heiſſen Landern fo die Art, 

Daß Mann und Frau als blinde Heiden 

Eins in des andern Gegenwart 

Bis auf die Haut ſich pflegten zu entkleiden, 

Allein das wurde jetzt unchriſtlich und gemein 

Und wider allen Wohlſtand ſeyn, 

Drum thun Sie recht, Madam, daß Sie ſo was 
nicht leiden. 


Ich eile zu dem Schluß des Maͤhrchens, und 
doch kann 
Ich ſolcher Fragen Vorwitz nicht vermeiden. 


Nicht weit vom Bette ſahe man 
Die Waffen Amors, Koͤcher, Bogen, 
Und Pfeile, die fo manchen ſchon verletzt. 
Aus bioſſer Neugier (denn das war es wirklich 
jetzt) 
Hatt' Pſyche einen Pfeil herausgezogen, 
Und, wie fie feine Schaͤrf' am Fingernagel west, 
Die un zeuͤbte Hand, die zittert, fie betrogen, 
Und ſie den Finger ihrer linken Hand 
Ges 


| 
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Geritzt; ein Tropfen Bluts drang aus der Ritze. 
Ach Himmel! was ſie da empfand — 

Im Herzen nie gefuͤhlte Hitze: 

Und ſie, im Lieben ungeuͤbt, 

Ward nun im Augenblick aufs aͤuſſerſte verliebt. 

Jetzt hatte fie am Sehn nicht mehr genug; 

Sie bi auf Amorn, küßt' ihn feurig, ſchlug 

Den Arm um ihn herum, und ſchien mit Kuß und 
Druͤcken 

Ihn gleich ſam zu erſticken. 

Er ſchlief geruhig fort — Nun, das muß ich ge⸗ 
ſtehen, 

So ſchlaͤfrig bett’ ich ihn nicht angeſehen — 

Er war ermattet, und im erſten Schlaf; 

Doch denkt, welch Ungluͤck Pſychen traf! 

Die Lampe ſchwankte — (uͤbert rieben, 

Meynt Apulejus, daß ſie ſelbſt zu lichen 

Und ie zu 0 ſchien 

Ein Tropfen ſiedend Oel fiel, dicht herab am Kinn, 

Auf Amors bloßfe Bruſt tiefach zend hin. 

Nun wach er endlich auf, (das haͤtt' ich ſelbſt 
gethan) 

Und weil der zarte Gott nicht viel vertragen kann, 
D 4 ö So 


So ſchrie er laut: O weh! mit jammervollem Ton, 

Sprang auf, und floh davon. 

Was machte Pſyche nun? Das arme Ding 

Empfand ihr Ungluͤck, wollte ſchier erblaſſen, 

Sie ſuchte Amorn zu umfaſſen; 

Allein ſie griff zu kurz, und hieng 

Am linken Fuß ſich an — und endlich mußte fie, 

Trotz aller ihrer Muh; 

Ihn fliegen laſſen. 

Wie er nun fo durch's offne Fenſter, hoch, 

Gleich einem Adler, in die Luft hin flog, 

Und, ſpafhaft gnug, fie nach ſich zog: 

(Dieß Bild, das wir fuͤr uͤbertrieben halten, 

War juſt nach dem Geſchmack der Alten, 

Der hier des Koͤrpers und der Seele Band 

Und ihre Trennung emblematiſch fand — 

Und freylich war die Trennung von dem Gott 

Der Liebe Pſychen ſchmerzlicher als Tod:) 

So ſchwebte ſie ein Weilchen mit empor, doch 
lange 

Hielt das nicht Stich — Mir wird für Pſychen 
bange — 

Wie Muth und Staͤrke ſie verließ, 
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Und 


Und Amor ganz ſich von ihr riß, 

Fiel fie bered — Doch, unbeſchadet ihrer Naſen 
Und aller ihrer zarten Glieder, 

Sank fie auf weichen, dicht belaubten Raſen, 

An einem Waldfluß, wohlbehalten nieder. 


Gott Amor ſahe ſie, und ſchwebte gleich 
Dem Weyhen, wenn der uber einen Teich 
Hinflattert, und im klaren Spiegel 
Des Waſſers einen N oder Hecht 
Entdeckt, und ſeine breiten Flügel, 

Faſt unbemerkt, auf aer Fleck bewegt, 

Bis er den Fiſch erhaſcht — fo langſam trug 

Den Gott der Lieb' ein abgemes ner Flug 

Auf eines Baumes Gipfel — (Wie wir leſen, 

Iſt's ein Cypreſſenbaum geweſen) 

Und wie er Pſochens Heulen und Geſchrey vers 
nimm 

So redet er zu ihr, mehr traurig als er⸗ 
grimmt: 
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Leb wohl, du, die ich zaͤrtlich liebte, 
Ach mur dein Aeußres, nicht dein Herz; 
2 Lek 
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Leb wohl, Betrogne, nun Betruͤbte, 
Und mildre den verdienten Schmerz. 


Sie ſind dahin, die fülfen Stunden 
Unwiederbringlich ſchnell entſtohn — 
Ou weißt, was ich für dich empfunden, 
Und kannteſt meine Treue ſchon — 


Hat jemals dir, zu gröff erm Gluͤcke, 
An Zeitvertreib, an Schmuck und Pracht 
Stwas gefehlt? In keinem Stücke, 

Bey Tage nicht und nicht bey Nacht. 


Iſt je nach hoͤherem Vergnuͤgen 
Ein Wunſch, der nicht befriedigt ward, 
In deinem Herzen aufgeſtiegen? 
Selbſt nach der Schweſtern Gegenwart? 


Kaum ſahſt du ſie, die holden Schweſtern, 
Und hoͤrteſt ihre Stimmen kaum, 
So gabſt du ſchon dem falſchen Laͤſtern 
Der giftigen Verführung Raum. 


Du brachſt zu ihrer Schadenfreude, 
Was mir dein Mund ſo feſt verſprach, 
“= Und 


Und gabeſt dem verkannten Neide 
Leichtglaͤubig und zu folgſam nach. 


Wie du mich ſo mit Schmeicheleyen, 
Empfiengſt, wie haͤtt' ich da gedacht: 
Im Herzen dieſer Ungetreuen 
Sind Tue und Mordſucht angefacht? 


Sie wird, wenn ich der Ruh genieſſe, 
In ſchwarzer Abſicht von mir gehn — 
Indeß ich ſchlafe, wird die Suͤſſe 
Mit einem Dolche vor mir ſtehn. — 


Wer nach dem Bau der ſchoͤnen Glieder 
Der Seelen Reiz und Schoͤnheit mißt, 
Der findet leider hin und wieder, 

Wie ſchaͤndlich er betrogen iſt. 


Ich, Gott der Lieb', auch ich erfahre, 
Du wareſt bloß von Koͤrper ſchoͤn — 
Nun lebe wohl, du Undankbare, 

Nie, nie wirſt du mich wieder ſehn. 


So ſprach, vom Baum herab, der Gott der Liebe 
Doll Wehmuth, und entjleh darauf; 
Mit 
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Mit Augen, die von Thraͤnen feucht un 5 truͤbe, 
Sah Pſyche immer noch zu ihm herauf. 
Sie rang die Hande, zauſt' ihr Haar, 
Schlug ihren Buſen — Doch bald war 
Der Gott der Liebe ganz verſchwunden. 


O wie beſeufzte fie die vorgen Stunden! 
Die Liebe wuchs, ſo wie die Hoffnung wich — 
Nie hatte fie die Macht der Liebe fo empfunden. 
Das Gift der moͤrdriſchen Verzweiflung ſchlich 
Sich in ihr Herze; todtblaß, fuͤrchterlich, 
Gieng ſie zum Fluſſe, wagt' es, ſich hineinzu⸗ 
10 Mal, 
Um ihre Qualen zu verkürzen, 
Doch dieſen Selbſtmord ließ Gott Amor nicht ge⸗ 
ſchehen, 
De Herrſchaft auch das Element 
Des Waſſers folgſam anerkennt, 
Worinn, ſo kalt es iſt, doch Liebe brennt. 
Der Fluß ließ ſie nicht untergehen, 
Und ſo, wie ehmals, reif ſchon zum Verdammen, 
In Waſſerproben die zu leichten Hexen ſchwammen, 
So ſchwamm hier Pſuche — Sanft und ſicher trug 
Der 
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Der Waldfluß ſie auf feiner Oberflache, 


Und, unvermiſcht durch Regenbache, 
War er auf feine Beute ſtolz genug. 
Er brachte lang ſam fe in einen dunkeln Wald, 
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In eine Tempe, Pans beliebten Aufenthalt. 


„Mein guter Fluß, das haͤtt' ich nicht gethan; 
„Man weiß ja, welch ein ſchlimmer Gaſt Herr 
Pan 
„Bey jungen Madchen iſt: mit dem war fie allein 
„Ohn' allen 5 im finſtern Hain? — 
satte freylich Luſt 
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Zur eu peilen ch ihm war die Liebe 

Des Amors zu der Pſyche wohl bewußt; 

Er 1 unterd bet r feine Triebe, 

x ein Miniſter in Surfen, d 

Die Braut des Herrn als Mandatarius 
ich ohne Hoffnung zum Genus 

Antrauen laffen muß. 

Denn, daß dem Amor hoͤhrer Rang nt 

Im alten Pantheon gebuͤhrte, 


Dem man die H age weit ſubordinitte, 


Als, wie man ſagt, Deos minorum gentium, 
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Fan 
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Daß wußte Pan wohl, und darum 

Bequemt er ſich zu dieſem Zwang. 

Doch nahm er fh bie Muh, mit freundlichem Ge 
| ſicht 

Der Pſyche Troſt ins Herz zu ſprechen: 

Derzage, liebes Madchen, nicht, 
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„Eutſtelle nicht durch Gram dein reizendes Ge⸗ 
ſicht. | 

„Die Zeit wird ſchon den Zorn des Prinzen Amors 
ſchwaͤchen. 


„Ich weiß, daß feine Hoheit von Natur 
„Nicht lange haſſen kann. Drum harre nur, 
„Bleib ihm getreu, laß Bitten ſtatt des Klagen 
| „Ihm deine dauerhafte Liebe ſagen! 
„Er nimmt dich noch, ſo wahr ich Pan 
„Mich nenne, endlich wieder an:“ 
— Fi! hoͤr' ich manche Schoͤne ſprechen, 
„Das wäre doch ein ſchimpfliches Verbrechen, 
„Den flüchtigen Geliebten nachzugehn, 
„und gar um Lieb' ihn anzuflehn! 
„Das thaͤt' ich nicht, ich muß geſtehn, 
„Auch wenn ich Unrecht haͤtt'; ein braves Frauen⸗ 
zimmer 
Be⸗ 


„Behauptet feine Wird’, auch wenn es Schuld 
a hat, immer.“ 

ir weis auf dieſe Weiberpolitik 

Nichts zu erwiedern — Aber daß bey Pſychen, 

Die ehemals in ihrem Gluͤck 

Wohl nicht a e war zu kriechen, 

Der Rath des Alten Beyfall fand, 

Iſt als hiſtoriſch, mir bekannt. 

Doch hatte ſie, ob dem Verſchulden, 

Erſt manchen ſauern Tag 

Und manches Ungemach, 
Eh ſie Verzeihung fand, zu dulden. 


Nachdem fe fih mit etwas Milch erauidt, 


N hm fie vom treuen Gott der Hirten, 
Ob er gleich willig war, ſie laͤnger zu bewirthen, 
c Abſchied. Denn wie hatt? es ſich geſchickt; 

Daß ſie allein 1 ihm geblieben wäre? 
a0 den Verdacht zu meiden, heiſcht die Ehre. 
Nun irrte fie 11 5 verwirrt und unbekannt 
Des Wegs, durch Dorngebuͤſche, Heiden, duͤrren 

| Sand, | 

Unwegſame Gebirge, tiefe Thaͤler, fand, 
Trotz 


— 
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Trog aller ihrer Müh, den Weg ins Vaterland 
Nicht wieder, und noch weniger vernahm ſie 

Vom Gott der Liebe. Ganz entkräftet kam fie 
Von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt — 


O was das arme Kind nicht all' erduldet hat! 
1 hunger, Ungewitter, Rauber, und ſogar, 
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Zas ſchlimmer noch, als alles dieſes, war, 

Stotz, Grobheit, aufgebrungnen Rath, 

Anzuͤgliche Misdeutung ihrer Ehre 

Von Menſchen, welche fie um BVeyſtand bat, 

Und die weit unter ihrer Sphäre 

Einſt waren — „Troͤſt euch Gott!“ 

(So hieß es) ohne a kommt keiner fo ! 
Loth; 

„Der A ift feines Gluͤckes eigner Schmidt; 

„Ein Unglück zieht das andre freylt ich mit. 

„Allein, wer 10 wohl bettet, der 

Liegt weich; nichts kommt von ohngefaͤhr.“ 

Mit ſolchen Spröͤͤchelchen und allgemeinen Saͤtzen 

Wies man ſie ab. Beſonders ſchien man ſie 

Als eine Vagabondin, die 

Auf — Abentheuer reift, gering zu ſchaͤtzen. 

und freylich hat ein Frauenzimmer, 
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Das ohn' ehrbaren Schutz die Welt durchſtreichet, 
immer 

Vermuthung gegen ſich. Ich muß geſtehen; 

Mir hat es jederzeit 

Nicht recht behagt, wenn ohne ſicheres Geleit 

Ich junge Schoͤnen reiſen ſehen. 


„So hat wohl Pſyche, die mit ſolchem Reiz 
begabt, 
„Auf ihrer Wanderſchaft Anfechtung gnug gehabt? 
„Man weiß ja wohl, der junge Ritter glaubt 
„Auf Reiſen, alles ſey ihm da erlaubt, 
„Was gegen's ſchoͤnere Geſchlechte 
„In feiner Heimath er nicht wagen möchte — 
Das war nun hier der Fall nicht — Venus, die 
Ergrimmt und voller Jalouſie 
Sich an dem armen Madchen raͤchte, 
Nahm allen Reiz ihr, machte ſie 
So häßlich, ihre Haut ſo braungelb und ſo hart, 
Als wär fie von Zigeunerart. 
Und dieß war eben gut. Denn, daß die Haͤß⸗ 
lichkeit 
Die beſte Schutzwehr gegen Luͤſternheit 
weppens Gedichte E Muth⸗ 
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Muthwilliger Verfuͤhrer pflegt zu ſeyn, 

Das ſieht man oft, ob gleich nicht allgemein — 
Gnug, Pſoche ward fo haͤßlich, daß von dieſer 
Seite 

Sie, auch ohn ſicheres Geleite, 
Nicht Urſach hatte, ſich zu ſcheun. 


Indeß vernahm die Goͤttin von Cythere 
Durch das buntſcheckigte, vielzuͤngige Geruͤcht, 
Das gar zu gern von Liebeshaͤndeln ſpricht, 

Es habe der Herr Sohn — der unverſchaͤmte 
Wicht — 

(So nennt ſie ihn im Zorn) an ſtatt nach ſeiner 
Pflicht 

Der gnaͤdigen Frau Mutter Ehre 

Zu retten, durch des Maͤdels Reiz verfuͤhrt, 

Das ihr ein Dorn im Auge waͤre, 

Sich insgeheim mesalllirt. 


Wie das ihr wurmte, kann man denken; 
Empfindlicher und bittrer konnte wohl 
Nichts auf der Welt die Liebesgoͤttin kraͤnken. | 
Sie, ganz von Zorn und Rache voll, | 


Ber | 
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Beſchloß den Augenblick, um den Mosjeh zu sähe 
men, 

Ihm Fluͤgel, Armatur — Geſchoß 

Und bunten Koͤcher abzunehmen. 

Gut war es, daß ſie es nur bloß beſchloß. 

Man denke, welch ein Ungluͤck ihre Hand 

Durch dieſe That geſtiftet haben wuͤrde, 

Wenn fie die Liebe, dieſe ſuͤſſe Buͤrde, 

Durch die Entwaffnung aus der Welt verbannt, 

Ihr Herrn Zeloten, die ihr wider Liebe 

So ſchrecklich eifert, glaubet nur, 

Die Lieb' erhaͤlt, verſchoͤnert die Natur — 

Und wenn nach eurem Wunſch ſie voͤllig untere 
bliebe, 

Wo bliebe dann Geſelligkeit, Cultur? 


Was denkt ihr, daß aus unſter ſchoͤnen Erde, 


Was aus dem wuͤſten menſchenleeren Neſte werde, 
Wozu fie euer Wunſch gemacht? 
Dieß, glaub' ich, hatte Venus ſelbſt bedacht; 


Drum ließ fie zwar dem Sohne feine Waffen, 


Die ihm und ihr ſo manchen Sieg verſchaffen, 


Doch deſts hitziger war fie darauf erpicht, 


| 
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Die arme Sterbliche zu firafen, 
E 2 Ver- 
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Verfolgt von ihr, weiß dieſe ſelber nicht 

Ihr Unglück zu erklaren. — Sie, der Gegenſtand 

Der waͤrmſten Liebe Amors, fand 

Auf Erden keine Ruh. So geht es; mit den 
Soͤhnen, 

Die ihr Geſchlecht durch Misheyrath entweiht, 

Pflegt immer noch nach kurzer Zeit 

Die gnädige Mama ſich wieder auszuſoͤhnen, 

Und wie das weibliche Geſchlecht. 

Sich immer gern an ſeines Gleichen raͤcht, 

So waͤlzet fie auf euch, ihr armen Schönen, 

Oft unverdienet, der Verfuͤhrung Schuld. 


Mit heldenmaͤſſiger Geduld 
Ertrug die arme Pſyche all die Proben 
Der mannichfaltgen Leiden, die von oben 
Ihr zubereitet waren. Doch ich kann 
Und mag ſie meinen Leſern nicht erzaͤhlen. 
Zwar muß, nach dem beliebten Schlendrian, 
Der Held, die Heldin im Roman ag 
Vorzuͤglich leiden. Doch ich mag nicht qualen, 
Und ſag' es euch, ihr weich geſchaffnen Seelen, 
Zum Troſt: Sie uͤberwand 


Jed⸗ 
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Jedwedes Ungemach, das Cypria erfand. 
Oft, wenn in Angſt ſie troſtlos weinte, 
Wenn Menſch und Gottheit ſich vereinte; 
Sie zu verderben, fo hatt? ihr 

Ein wildes unvernuͤnftigs Thier, 

Ein Weſen ohne Seel' und Leben 

Noch Schutz und Sicherheit gegeben. 


Deß ward nun Amor endlich uͤberdruͤſſig; 
Denn alte Liebe roſtet nicht. 
Laͤngſt war er, fie zu retten, ſchluͤſſig, 
Und das mit Recht, nach Ehr und Pflicht. 
Ein Feiger oder Boͤſewicht 


Kanns nur gleichgültig ſehn, wenn eine, die ihn 


liebt N 
Tyranniſche Verfolgungsſucht betruͤbt. 
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So nahm denn Amor endlich mal das Herz. 
Er gieng zum Jupiter, dem Oberhaupt der Goͤtter; 


Und war er ſonſt bey Tandeley und Scherz 


Beredt, ſo macht' ihn jetzt die Noth noch viel be⸗ 


redter. 
E 2 


Zum 


Zum Gluͤck traf er den Gott nicht eben auf dem 
Thron — 

Denn da geht's nach der ſteifen Etikette — 

Nein, en Famille, und auf dem Ruhebette 

Des Nachmittags nach gluͤcklicher Digeſtion 

Und bey der beſten Laune. Dieſes traͤgt, ich 
wette, 

Viel bey zu guter Reſolution — 

Wie mancher Supplicant hat dieſes ſchon 

Zu ſeinem Ungluͤck oder Gluͤck 

Erfahren, wie auf einen guten Augenblick 

Bey Groſſen vieles ankommt; ob die Wittrung 
heiter, 

Sie gut geſchlafen, gut verdauet, und fo weiter, 

Zwar Amor, welcher gleichfalls ſich nicht wenig 

Duͤnkt, und auf cordialen Fuß 

Mit feiner Majeſtät, dem alten Himmelskoͤnig, 

Zu handeln pflegte, trug nach kurzem Gruß, 

Nicht in Geſtalt des Flehenden, auch nicht 

Mit aͤngſtlichem, bethraͤntem Angeſicht, 

(Dieß koͤnnen noch in unſern Tagen 

Die Groſſen öfter nicht vertragen) 

Nein, kurz und gut, und angenehm und frey⸗ 

Die 
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Die Sache vor: wie er verplempert ſey; 
Was für ein reizendes Geſchoͤpf die Schöne 
Geweſen; wie ſie unverletzte Treu, 
Standhaftigkeit und Unſchuld kroͤue. 
Mit Fleiß verſchwieg er die Verraͤtherey, 
Und lebhaft ſchildert' er jedwede frohe Scene, 
Die er mit ihr durchlebt; oft dachte Zevs dabey 
An eigne Abentheuer; und nachdem er ihn 
Für die Geliebte gnugſam eingenommen, 
So klagt er über das Bemuͤhn 
Der Frau Mama, der in den Sinn gekommen, 
Dieß Band zu trennen, und daß ſie 
Das arme Kind aus purer Jalouſie 
So grauſam bisanher verfolget und gequaͤlet: 
„Der weiter nichts, als Goͤtterſtand,“ 
(So fuhr er fort) „und daß dieß Band 
„Von Ihro Majeſtaͤt gebilliget werde, fehlet. 
„Dieß will ich mir von Ihro Majeſtaͤt 
„Zur Gnad erbitten.“ — Laͤchelnd ſteht 
Mit vielverſprechender und ſanfter Miene 
Der Gott vom Ruhbett auf, und ſpricht: „Wie 

gern ich dir, 
„Du guter Junge, lieber Amor, diene, 

E 4 „Das 
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„Das ſollſt du gleich erfahren.“ Hier 

Nahm er die Klingel, klingelte dreymal; 

Und wie Merkur erſchien, und an der Thuͤr | 

Erwartete, was Jupiter befahl, 

So rief er: „Lade mir die Götter in den Saal, 

„Und das ſogleich; ich habe ihnen 

„Was Wichtigs vorzutragen.“ Die erſchienen 

Nun alfobald, und in der Seſſion 

Beſtieg der Goͤtterkoͤnig ſeinen Thron. 

(Ob Venus gegenwärtig war, das leſen | 

Wir nicht, doch glaub' ich, daß fie juſt verreiſt 
geweſen.) a 

„Ihr Götter, (ſprach nun Jupiter) ihr Glieder 

„Des himmliſchen Senates, habt ihr nichts da⸗ | 
wider; | 

„So wuͤnſch' ich, daß des jungen Amors Braut, | 

„Die ſchoͤnſte Sterbliche der Erde,“ 

(Wie man mir ſagt) mit ihm getraut, 

„Und in den Goͤtterſtand zuvor erhoben werde.“ 

Die Götter, welche meiſtens gute Jaherrn waren, 

Und die ſchon oft Verdruß vom Widerſpruch er⸗ 
fahren, | 

Die ſtimmten folgſam dieſem Antrag bey; 


Und ſtraks bekam die Kanzeley | 

Befehl, den Adelbrief zu expediren, 

Verſteht ſich, für die Taxe der Gebuͤhren. 

(Da giengs mit dem Canoniſiren 

Ein Bißchen ſchneller, als in Rom anjetzt, 

Wo man dem Teufel einen Advocaten, 

Den Heiligſprechungen zuwider, ſetzt, 

Der gegen die Vergoͤttrungscandidaten 

Die Stimmenden an Satans Statt verhetzt.) 

Genug, der Adelsbrief ward expedirt, 

Und Pſyche, in dem ſchoͤnſten hochzeitlichen 
Kranze, 

Mit allem Reiz, in Goͤtterglanze, 

In des Olymps Verſammlung eingefuͤhrt. 


So ſahe ſie das Ende ihrer Leiden; 
Und wenn ſchon Goͤtterdamen hier und da 
Das Naͤschen ruͤmpfen, fie beneiden; 

An ihrer Bloͤdigkeit ſich weiden, 
Einander in die Ohren ziſcheln, caetera, 
So that ſie nicht, als ob ſie's fah. 
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Das Hochzeitfeſt ward nun mit Freuden 

Gefeyert; und was mehr geſchah, 

Das kann man denken — Carmina, 

Muſik, und Schmaus, und Tanz, und Steumpf 
bandloͤſen, 

ind was der Spaͤſſe mehr geweſen, 

Verſchweig ich gerne. Sie gebahr 

Dem Gott der Leeb', eh noch ein Jahr 

Verſttich, ein ſuſſes Kind, das itzt die Welt noch 
kennt, 

Und man die Goöttinn Wolluſt nennt. 


Das 


me 76 
Das abgelehnte Lob. 


„Ach! wenn ich doch,“ (ſo ſeufzt Kornar 

Auf ſeinem Krankenbette 

Zum Paſtor Dik, der eben bey ihm war) 

„Erſt einmal wieder das Vergnuͤgen haͤtte, 

„In ihre Predigten zu gehen! Ja, fuͤrwahr, 

„Ich gabe vieles drum.“ — Mein Herr Kor hei 

Ihr Wunſch iſt gut, Gott gebe feinen Segen 

Doch predigen ja meine Herrn Collegen 

Auch Gottes Wort; weswegen 

Ziehn Sie juſt meine Predigt vor? — „Nein, 

nein, 

„Herr Paſtor, ihre Predigt muß es ſeyn; 

„Sie wiſſen leider, was mich qualet, 

„Wie lange ſchon mir Schlaf und Ruhe fehlet. 

„Mir hilft ſogar kein Opium: 

Und eben drum 

„Moͤcht ich gern ihre Predigt hoͤren; 

„„Die wärde, wie vorhin, mir füllen Schlaf ge⸗ 
waͤhren. 


76 ee 
Das Bologneſerhuͤndchen und der Hofhund. 
Eine Fabel. *) 


H ardi, ein Bologneſerhuͤndchen; 

Der, wenn fen Herr zu Mittag aß, 

Auf ſilberreicher Tafel ſaß, 

ind Leckerbiſſen fuͤr ſein Muͤndchen 

Aus einer Dame Handen aß, 

Sah neulich nach dem Mittagseſſen 

Den Hofhund, welchen man vergeſſen, 

(Und, weil er Hofhund war, ſehr oft vergaß) 

Wie er mit ſaurem Sprung ein Stuͤckchen Brod 

erhaſcht. 

O! rief Hardi, um ſo was mich zu plagen, 

Das wäre was fir mich! — Du haft dich ſatt 
| | genafcht, 

Erwiederte der Hofhund, haft gut ſagen: 

Meynſt du, ich ſpring aus Uebermuth und Spaß? 

Du predigſt Hungrigen mit vollem Magen. 

Herr Moraliſt, bemerken Sie ſich das! 


) Gedruckt im goͤtting. Alman. von 1777. 


Epiſtet aa , 


die den Verfaſſer um einige Romane 
Durchleſen erſuchte. 


&; war einmal ein Herr Baron, 
Ein Marquis oder Lord, 

Der ſchickte ſeinen jungen Sohn 
Mit einem Mentor fort: 

Auf Reiſen — das verſtehet ſich — 
Sie ſahen manchen Ort: 

Und eh ein Vierteljahr verſtrich, 
So zeigte unſer Ritter ſich 

In Abentheuern hier und dort. 


Im Grund hatt' er ein gutes Herz, 

Treu, ſeinen Freunden warm; 
Doch oft verſtand er keinen Scherz, 
Und brauchte ſeinen Arm, 

nd macht' in London und Paris 
Dem Mentor oft Bekuͤmmerniß. 
Ein Zweykamof bracht' ihn an den Rand 
Des Grabes, und der Mentor fand, 


— 


5 
*) Gedr. im goͤtting. Muſ. Alm, von 1777. 
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Daß die todwinkende Gefahr 

Wirkſamer als Ermahnen war. 

Der Juͤngling ſchwur den Zweykampf ab, 
Wiewohl es manchen Vorfall gab, 

Daß er Ungluͤcklichen in Noth 

So Schwerd als Arm zu Hilfe hot. 


Dieß gieng nun alles gut, bis ſich 
Die Lieb' ins ſichre Herzchen ſchlich. 
Die ſchoͤne Graͤfin von * * (zween Stern) 
Bezauberte den jungen Herrn. 
Der Gräfin war, zu feiner Quaal, 
Der Herr von A zum Ehgemahl 
Beſtimmt. Ihr geiziger Papa 
Erwaͤhlte drum den Herrn von A 
Zum Schwiegerſohn, weil Herr von A 
Sich füͤrſtlichreich, beguͤtert ſah. 


Nun hätte Gräfin von * * (zween Stern) 
Den Reichthum gern gemißt, und gern 
Mit unſerm Helden ſich vertraut: 
Doch war fie nun verſprochne Braut 
Des Herrn von A. Aus Pflicht und Scheu 


Vor ihrem Vater, blieb ſie treu, | 
Zumal 


Zumal der Herr von A zugleich 
So edeldenkend war, als reich. 


Bald kam ein Dritter mit ins Spiel, 
Der wilde Herr von B, 
Ein wuͤſter Mann, dem ſie geſiel. 
Es war der Tag der Eh 
Mit Herrn von A bereits beſtimmt, 
Als Herr von Bees unternimmt, 
Sie zu entfuͤhren — Was geſchah? 
Er überfiel fie — Herr von A, 
Der bey ihr in dem Wagen ſaß, 
Ward ſtark verwundet, und vergaß 
Die Gegenwehr — Von B warf fie 
In ſeinen Wagen ſonder Muͤh, 
Und fuhr bey Nacht durch manchen Ort, 
Fern von der Straſſe, mit ihr fort. 
Sie faͤllt, wie es der Wohlſtand heiſcht, 
In manche Ohnmacht, winſelt, kreiſcht. 
Doch ploͤtzlich gieng es, trap, trap, trap, 
Dem Wagen raſch vorbey — 
Ein Schuß! — Der Kutſcher fiel herab — 


Von B ſiel auch — und frey 


Ward 
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Ward unſere Gratin. Wer fie nun 
Errettet — Denkt doch an! 
Wer, Henker! ſollt es anders thun; 
Als unſer junger Edelmann, 
Der Held in dem Roman? 

An ſeinen Wunden ſtarb von A, 
Der, wie er ſich dem Tode nah, 
Und ſeine Braut befreyet ſah, 

Zur Erbin durch ein Teſtament 

Mit der Bedingung ſie ernennt, 
(Die ſie denn auch ſehr billig fand) 
Daß dem Errettet ihre Hand 
Gegeben wuͤrde. Dieß geſah. 

Kaum iſt er todt, der Herr von A, 
So koͤmmt man ſeinem Willen nach; 
Und es erſcheint der Hochzeittag — 


Et caetera, et caetera. 


Du fragſt, was iſt denn das für Tand? | 
Im ganzen Ding iſt kein Verſtand. | 
Wann ſchmiert ein Reimreich ſelbſt ſo was? 


ö Aus | 


Aus der Romane Wuſt iſt das 
Die Quinteſſenz, die ich zum Spaß 
Auz einem Dutzend, die ich las; 
Dir extrahiret — Gluͤcklich iſt, 
Wer ſeinen eigenen Roman 
Mit einem Trauring abgethan, 
Und zartlih feine Heldin kuͤßt. 
Ich ſpiele meinen immer noch 
Nicht abentheuerlich, und doch 
Faͤllt mir zu manchen Zeiten ein; 
Es wuͤrd' ein feyerlicher Schluß 
Zu jenem ruhigen Genuß 
Mir eben nicht zuwider ſeyn. 


81 
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Auf die Abfehiedsrede eines umherreiſenden 


Schauſpielers. *) 


Tapp wuͤnſcht dem edlen Magiſtrat 
Die Weisheit Salomons im Urtheil und im Rath: 
War's ſchon erfuͤllt, eh Tapp gekommen, 


Ein edler Magiſtrat hatt?’ ihn nicht aufgenommen: 


„) Gedruckt im goͤtting. Almen. vom 1777; 
Weppens Gedichte; F 


Der 


22 S 
Der Tiger und der Fuchs. 


Eine Fabel. 


(Nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Abt 
Lemmonier.) (9 

Sieh da! koͤmmſt du ſchon wieder an, 
Freund Fuchs, haſt du das Deinige gethan, 
Um deinen Auftrag auszurichten? 
Wie ſtehts? Was ſpricht der Unterthan 
Von mir? Sie kennen freylid ihre Pflichten, 
Doch ſchwindelt oft ihr Kopf von Wahn. 
Sag, kann ich mich auf fie verlaſſn?— 
Weißt du, ob ſie mich lieben oder haſſn? 


Wie? Haſſen? groſſer Koͤnig, wie? 
Nein, jeder liebt, bewundert Sie. ) 
Man ruͤhmet Ihre milde Güte, 

Die Ihnen jedes Herz verband, 
Den groſſen Geiſt, den maͤchtigen Verſtand, 
Und die Gerechtigkeit mit dankbarem Gemuͤthe. 
Wir, ſprechen ſie entzuͤckt, wir alle ſind bereit; 
Selbſt unſer Leben herzugeben, 

Ver⸗ 


(5% Gedr. im goͤtting. Alman. von 1777. 


Verlaͤngert nur dafür der Jarcen Hand fein Lehen, 
Kurz, ſollt' ich ihre Zaͤrtlichkeit 

Fir Ihro Majeſtaͤt der Laͤnge nach erzaͤhlen, 

So wuͤrden Zeit und Worte fehlen. 

So viel, indeß, iſt ganz gewiß, 

Ihr Rhum ſchwebt auf des ganzen Volkes Zunge. 


Die aber, deren zarte Junge 
Mit meinen Klauen ich zerriß? — 


Die ſchaͤtzen ſich begluͤckt, fuͤr ihres Koͤnigs Magen 
Zur Labung etwas beyzutragen. 


So find fig ihrer Pflicht denn treu? 
Das iſt mir angenehm zu hoͤren: 
Ich wollte ſie auch font das Gegentheil ſchon 
lehren: 
Allein, wenn gute Freunde, zwey und zwey, 
Beyſammen find; ob fie mich dann noch ehren? 


Ich glaud es, groſſer Koͤnig, wohl, 
Allein fie reden ehrfurchtsbvoll 
So leiſe, daß man nichts kann hoͤren. 


F 2 * Der 
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Der Pfau und die Ente, 
Eine Fabel, 


Es hatte vormals Dame Pfau, 
Die langgeſchweifte gnaͤdge Frau, 
Ein Kammermaͤdchen, Jungfer Ente, 
Das fie ſehr wert) hielt, alles ihr vergoͤnnte, 
Blos aus der Urſach, weil es ihr, 
Zur Nahrung ihrer Schmaͤhbegier, 
So manche neue Zeitung brachte — 
Wenn Dame Pfau ſich putzen lief; 
Dann gieng ihr Entenkopf, fie ſchwaͤtzte, klatſchte, 
pries 

Der Dame Reiz und Tugend, machte 
Kritiken uͤber die und den, 
Zum Beyſpiel: „Haushahn Hennig thue ſchoͤn 
„Mit Nachbars ſtumpfgeſchwaͤnzter Henne: 
„Das dumme ſtolze Perlhuhn fey 
„Dem guten Ehmann ungetreu: 
„Ihr Fraͤulein, Nichte Pfau, vermiffe 
„Die ſchoͤnſte Feder — Ja, man wiſſe, 
„Wer ſie am Sonntag kurz vor Nacht 
„Um dieſen ſchoͤnen Schmuck gebracht: 

5 „Ihe 


„Ihr Herr Gemahl fey, mie fie glaube, 

„Ein viel zu warmer Freund von einer weiſſen 
Taube, | 

„Zum wenigſten, ſo duͤnk' es fie, beſchuͤtze 

„Er ſie mit faſt zu vieler Hize, 

„Wenn Sperlinge, wenn Huͤhner kaͤmen, 

„Und hie und da ein Korn von ihrem Futter 
naͤhmen. 

„Nun, freylich, ſollte das nicht ſeyn, 

„Indeſſen waͤre doch der Diebſtahl gar zu klein, 

„Der Herr Gemahl zu vornehm, das Verbrechen, 


„Den Tauben zu Gefalln, zu raͤchen — 


„Der junge Hahn Kuͤkuͤ hab' heute viel zu ſpaͤt, 
„Weil er den Tag vorher geſchwaͤrmt, ges 
kraͤht — 


„Der eigenſinnge Puterhahn 
„Hab neulich feine Frau recht arg gebiſſen, 


| 
| 


„Und hart beſtraft; je nu, man wolle wiſſen, 


„Es waͤr' aus Eiferſucht geſchehn, 
„Weil er mit dem Kapaun ſie ſchaͤckeren geſehn; 


„Und der ſey kein Kapaun, ſey wohl ein rechter 


Hahn — | 
„Vielleicht vermoͤgender, als jener traͤge Mann.“ 
F 3 So 
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So fuhr fie immer plaudernd fort, 

Und war bemuͤht, von allen Liebsgeſchichten 

Ausfuͤhrlich und vergroͤſſernd zu berichten, 

Und Dame Pfau verſchlang getreulich jedes 
Wort. 

Das mußte dann mit Pochen, Keifen, Schelten 

Der gute Herr Gemahl entgelten. 

Ey, ey, Madam! „ ſprach der, „ey, ey, 

„Sie hoͤren auch nach jeder Klatſcherey.“ 

Das will ich nun, ſprach ſie, die Leute lieb ich 
eben, 

Die mir von folden Dingen Nachricht geben; 

Daraus erkenn ich ihre Treu. 

Wenn dieſe Klaͤtſcher ſind, ſo will ich Klaͤtſcher 
haben. 


Bald aber aufferten der Jungfer Ente Gaben, 
Den guten Leumuth anderer zu untergraben, 
Zum Nachtheil ihrer Dame ſich, 
Sie, die fie einsmaks unbemerkt beſchlich, 
Wie fie bey einer Elſter ſtand und ſchwatzte, 
(Ein Wunder war's, daß fie für Zorn nicht 


platzte) 
Ver⸗ 


| 


Bernahm mit eignen Ohren dieß Elogium: 
„Ach! meine Gnaͤdige iſt ſchrecklich ſtolz und 
dumm: 
„Sie duͤnkt ſich ſchoͤn zu ſeyn, und, lieber 
Himmel! 
„Vas das fuͤr Fuͤſſe find! Auch treibet fie 
„In ihrem Alter noch Koketterie. 
„Ihr Herr Gemahl, der groſſe Luͤmmel, 
„Iſt viel zu fromm — Ich ſollte 
„Dein Gatte ſeyn, weiß wohl, wie ich dich 
ſtriegeln wollte.“ 
Dieß alles und noch mehr hoͤrt Dame Pfau 
zit äuſſerſtem Verdruß genau, 
Und laͤuft zum Herrn Gemahl, klagt dieſem ihren 
Gram. 


Der ſpricht gelaſſen: „Sehen Sie, Madam, 
„Die Zunge, die ich andre laͤſtern hoͤre, 
„Iſt eben fo bereit zu Schmaͤhung meiner 


Ehre. 
„Fruͤh oder fpät trifft dieſe Wahrheit ein. 


| „O! laſſen Sie, Madam, ſich ſolches Warnung 


ſeyn.“ 


jo ee el 
— — — 


F 4 Auf 
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Auf das Herz des verſtorbenen Papſt 
Clemens XIV“. 


Papſt Clemens ſtarb. Sein Herz war juſt fo 


klein, 
Als eine waͤlſche Nuß, ein Pfennig pflegt zu 
ſeyn — 8 


Ey — ey, Herr Zeitungsſchreiber! nein! 
Vielleicht belieben Sie zu ſcherzen. 

Er hatte ja, geſtehen Sie's nur ein, 

Eilf Kardinaͤle noch im Herzen. 


Auf 


Auf deffen Lunge, 
(die in einer Zeitung mit Sohlleder ver⸗ 
glichen wurde.) 


Der Doctor Menadie, das Muſter ſeltner 
Gaben, 

zum den verſtorbnen Papſt vielleicht geöffnet 
haben. 


Fuͤr promopirte Schuſter ſchickt die Beſchreibung 


ſich, 


Wonach die heilge Lunge Squbſohlenleder 


glich. 
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Die ſonderbare Injurie. 


Jetzt glaubt man zwar an Hexen nicht; 
Doch wer zu einer Alten ſpricht: 

Du Hexe! muß ihr dieſes Schelten 

Mit angemeßner Straf' entgelten — 

Und Stax, der Affe ſtarker Geiſter, 
Nimmt es ſehr uͤbel auf, und klagt, 

Daß ich ohnlaͤngſt von ihm geſagt: 

Er wär? in feinem Fach kein Sexenmeiſter. 


Dres 


Dreyfacher Widerſpruch. 
Mir Fühlen fie, die Koſtbarkeit 
Der ie uns beſtimmten Zeit, 
Und dennoch ſind wir ſtets bereit, 
Die a zu beſtegen, 
Sie durch Zerſtreuung und Verguuͤgen 
Zu toͤdten — Weh der kurzen Zeit! 
Heißt das nicht Unbeſonnenheit? 


Wir kennen unſers Lebens Werth; 
Wir wuͤnſchen, daß es ungeſcoͤhrt 
Noch vieler Jahre Zahl vermehrt — 
Und dennoch hoffen wir vergebens, 
Wenn ſchnoͤde Wolluſt unſers Lebens 
Schon kurz beſtimmte Dauer ſtoͤrt. 
Sind wir da laͤngers Lebens werth? 


| Vom Sehn bis zu dem letzten Grad 
Der Liebe findet Wuͤnſchen Statt. 
Gewahrter Wunſch macht endlich ſatt. 
Das Gluͤck der Liebe recht zu nutzen, 
Muß man nicht eilen zu beſttzen. 
Die Suͤsigkeit der Liebe hat 
In bilderreicher Hoffnung Statt. 
Exi⸗ 


u 


Epiſtel 
an Heren Hauptmann W. 


Wer fo wie du den ſichern Pfab 
Gepruͤfter Alterthumslectuͤre 5 

Zum Zeitvertreib gewaͤhlet hat, 

Haßt alles modiſche Geſchmiere. 

Dein Geiſt, der loſen Speiſe ſatt, 
Sehnt ſich nach der ſoliden Nahrung, 
Die Rom und Griechenland gewährt, 
Und tauſendjaͤhrige Erfahrung 

Fuͤr ſchmackhaft und geſund erklaͤrt. 
Doch laͤßt du jedem feinen Werth, 
Denkſt nicht, wie juͤngſt ein groſſer König, 
Der zwar der Deutſchen Fleiß, doch wenig 
Der Deutſchen Witz und Sprachkunſt ehrt, 
Liebſt nicht das Alte ſelaviſch nur, 
Und haſſeſt nicht die reichen Schaͤtze 
Der heutigen Litteratur. 

Dir iſt die Einfalt der Natur 

Des Schoͤnen ewiges Geſetze. 

Wo die dein Kennerauge ſieht, 

Da liebſt du fie, ohn' Unterſchied, 


92 
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Ob Latium, ob Griechenland, 
Ob ſie Germanien erfand. 
Nur haſſeſt du die Neurungsſucht, 
Die Woͤrterſchoͤpfung ohne Frucht. 
Empfindeley, und alles dieß 
Gezier vermeynter Urgenies, 
Und jeden luftigen Roman 
Im neueſten Geſchmack zu leſen, 
So voll von uͤberirdſchen Weſen, 
und meiſt geformt nach Einem Plan, 
Steht dir, mein Freund, mit Recht nicht an. 


Ich haſſe ſelöſt die finſteen Köpfe, 
Die nichts als Traurigkeit und Quaal 
Uns, oft auf Koſten der Moral, 
Vorwinſeln; gegen die Geſchoͤpfe, 

Die ihr Gehirn erzeugt, und die 

Mit vieler Vaterliebe ſie 

Erheben, fo deſpotiſch wuͤten, 

Jetzt Leben und jetzt Tod gebieten. 

Das arme Kind, fo unſchuldsvoll, 

Der Tugend treu, treu dem Geliebten, 
Das boͤſe Aeltern hart betruͤbten, 

| Macht 


| 
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Macht hoffnungsloſe Liebe toll. 
Der ſchoͤnſte, efle Juͤngling faͤllt \ 
Im Zweykampf unvermeidlich nieder. 
Betrogen wird, wer treu und bieder 
Ob Sittſamkeit und Tugend hält 
Ganz voll iſt die Romaͤnenwelt 
zon Liſt und Trug, in Treu verſtellt; 
Von Mord, Entfuͤhrung, Blut und Leichen, 
Und wenns dem Auctorſpleen gefallt, 
So dienen Pocken, Fieber, Seuchen, 
Die kleinſten Zwecke zu erreichen. 
Die Ohnmacht ſtand von je im Plane 
Der Schoͤpfer zaͤrtlicher Romane. 
Ein ganzes Oxhoft ungriſch Waſeer 
Reicht kaum für all die Ohnmacht zu, 
Woruͤber die Romanverfaſſer 
Willkuͤhrlich ſchalten — und dazu 
Bey jeder Kleinigkeit — Die Zähren ß 
Die hier in Strömen flieſſen, wären 
Hinreichend, eine Muͤhl' in Gang 
Zu bringen — Seufzer, Herzensdrang, 
Gift, Wertherismus, Schwaͤrmerey, 
Entnervung und Empftindeley, 

Herrſcht 


Herrſcht uͤberal. O ihr Germanen! 
Welch ein erkuͤnſteltes Gefühl 

Erzeugt man in euch durch Romanen! 
Wie treibt die Phantaſie ihr Spiel 
Mit euch! O was fuͤr ſchwarze Seelen, 
Die glauben, daß durch ihr Erzaͤhlen 
Und Fiction von Menſchenquaͤlen 

Sie uns vergnuͤgen! Mehr Barbaren, 
Als ehmals unſre Väter waren! 

Wenn gegen's menſchliche Geſchlechte 

Die Gottheit ſo tyranniſch dachte, 

Als fie, wer wuͤnſchte Menſch zu ſeyn 2 
Wer ſich in ſolche Welt hinein? 


Ein Gluͤck iſt's, wenn am Schluß zuletzt 
Ein guter Ausgang uns ergetzt: 
Doch das auch lieſt man ſelten jetzt. 
den Held, dem man gewogen 
Vorzuͤglich iſt, begluͤckt zu ſehn; 
Man findet aber ſich betrogen; 
Man ſieht ihn klaͤglich untergehn, 
Wenn ſchon das Schiff im Hafen liegt, 
Betrogen ſeyn macht nicht vergnuͤgt, 


Da 
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Da ladet man zum Hochzeitſchmaus 

Und führt uns in — ein Sterbehaus 
Der unverdorbenen Natur 

Iſt das zuwider. Fiele nur 

Ein Sterblicher durch eigne Schuld 

Mit Neu, Gelaſſenheit, Geduld, 

Das wuͤrde denn noch lehrreich ſeyn; 
Erhoͤhn der Tugend Werth. Allein, 
Unſchuldge Opfer wuͤrgen ſehen, 

O Freund! das iſt nicht auszuſtehen⸗ 
Warum bricht Roſenſtocks CH Geliebte; 
Die, wie erzählt wird, Tugend übte; 
So ſehr Verfolgung fie betruͤbte, 

Durch die Erdichtung eines Falls 

So grauſam noch zuletzt den Hals? 
Man legt das Buch, das hin und wieber 
Uns Spaß gemacht, unwillig nieder. 

Mich duͤnkt, mit Schadenfreude blickt 

Auf feine Leſer der Verfaſſer, 

Und freut ſich, daß er ſie beruͤckt, 
Der Mann iſt mir ein Menſchenhaſſet; 

Er 

0) Veit Roſenſtock, Roſenbuſch, Roſier, ein bekannter 

Roman. 


| 


| 
| 


97 


Er goͤnnt dem muntern Maͤdchen nicht 
Ihr frohes laͤchelndes Geſicht. 

Wer ſo was mit Vergnuͤgen lieſt, 
Iſt werth, daß er betrogen iſt. 


Ein wahrer Widerſpruch iſt das, 


Bald, Schwermuth, Mistraun, Menſchenhaß, 


N Bald Mitleid und Empfindſamkeit 
Zu kuͤnſteln (die man jetzger Zeit 


Stets auf der Zunge hat, nur nicht 
Im Herzen) — Wankend von der Pflicht 


Macht ſolch ein Buch die ſchwache Jugend. 


Sie wendet ſich vom Pfad der Tugend, 


Wenn ſie die Tugend elend ſteht, 
Sieht, wie das freche Leaſter bluͤht. 


Geſetzt — ich geb' es zu zur Ehre 
Der heutigen Romanmoral — 
Daß dieſer Fehler ſelten ware: 
So macht doch, duͤnkt mich, jedesmal 
Gewinſel über Liebesqugal 
Und all die ſelbſtgeſchaffnen Schmerzen 
Des Maͤdchens und des Juͤnglings Herzen 
weppeus Gedichte, G Ge⸗ 
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Geſchickt nur fuͤrs Ideenreich, 

Allein fuͤr dieſe Welt zu weith. 

Ein Juͤngling, der gleich heult und weinet, 
Wenn ihm ſein Maͤdchen ſproͤde ſcheinet, 
Zeigt eine klaͤgliche Figur. 

Kein Mann, ein Knaͤbchen iſt er nur, 

Das weint, ſich ungebaͤrdig ſtellt, 

Wenn man ihm's Spielzeug vorenthaͤlt. 


Ein Kater, der die Nacht umher 
Nach feiner, Kaͤtin ſchleicht, und der 
Mit klagenden verliebten Toͤnen 
Maut zu Erweichung ſeiner Schoͤnen, 
Iſt mir beinah ertraͤglicher. 


O! kaͤme Tacitus zuruͤck, 
Und thaͤte ſpaͤhend einen Blick 
Auf deutſche Maͤnner, die gleich kleinen 
Unartgen Kindern troſtlos weinen; 
Was wuͤrd' er denken? Soltt' er die 
Fuͤr jener Vaͤter Soͤhn' erkennen, 
Der Cimbter, Allemannen, Brennen, 
Cheruskur, Chauzen, Katten? Wie? 


Glaubſt du es, Freund? ich glaub' es nie. 


Gern 


Gern will ich im gemeinen Leben 
Der Mode unbeſchraͤnktem Muß 
Als Sonderling nicht widerſtreben; 
Will zwecklos mit beſporntem Fuß 
Spazieren gehn, ſpazieren fahren, 
Will gerne zu friſirten Haaren, 
Zum Bratenrocke mich bequemen, 
Und ſelbſt, ſo ſehr es mir misfaͤllt, 
Aus Nachſicht gegen groſſe Welt, 
Den platten Cbaupeaubashut nehmen, 
„Und gehen fo zur ſteifen Cour. 


Doch nicht ſo in Litteratur! 
Da trett' ich keiner Mode bey, 
Iſt ſie nicht der Natur getreu — 
Von Kinderſinn, Empfindeley 
Und tragiſchem Gewinſel frey, 
Iſt mein Geſchmack im Schreiben, Leſen, 
Wie deiner, Freund, bisher geweſen. 


O fahre fort, dich an den Schaͤtzen 
Des Alterthumes zu ergetzen, 
Und auch das Neure, das die Zeit 
Zum Tempel der Unſterblichkeit 
Ga Einſt 
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Einſt bringen wird, nicht zu verſchmaͤhen. 

Prophetiſch es vorher zu ſehen, 

Was einſt fuͤr Buͤcher unſrer Erden 

In ſpaͤten Zeiten klaßiſch werden, 

Iſt nicht ſo ſchwer fuͤr einen Geiſt, 

Der Vorurtheilen ſich entreißt, 

Die Neurungsſucht zu folgen heißt, 

Und den bewährten Witz der Alten 

Fuͤr den Probierſtein ſtets gehalten, 

Wobey man nicht betrogen wird, 

Zum wenigſten mit Ehren irrt. 

IE DIS AI DL I Ko X I e DIE e 9 
An einen Freund 

| in ein Stammbuch. 

Freund, nie muß man aͤngſtlich ſich bemuͤhn, 

Auf dem dicht verwachsnen Pfad des Lebens 

Blumen aufzuſpaͤhn. Vergebens 

Haſcht man Freuden, Die fo ſchnel entfliehn, 

Pfluͤckt man Blumen, die ſo leicht verbluͤhn. 

Aber, duften fie vor unſern Fuͤßen, 

Ihres Duftes dann nicht zu genießen, 

Muͤrriſch ſie zu tretten, dieſes will die Pflicht, 

Will der Schoͤpfer ſolcher Bluͤmchen nicht. 


Epiſtel | 
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Epiftel 
an Herrn Hofrath G. zu H. 
och immer malet Phantaſie 
Mir deine ſchoͤne Gegend, die 
An deiner Hand mich einſt entzuͤcket. 
Noch immer ſeh' ich ſie; es blicket 
Mein Aug' in dieſes Paradies, 
Wie ſich's vom Reuſchenberge wies, 
Den wir, du weißts, mit Muͤh erſtiegen, 
Da wir bequem und mit Vergnügen 
Den Pfad nur wandeln ſollen, den 
Die Kunſt ſo angenehm und ſchoͤn 
Mit Lauben, buſchichten Alle'n 
Und mancher Ruhebank verſehn. 
So machts der Menſch — Wie mancher hat 
Des Lebens ſanften Blumenpfad N 
Verlaſſen, um an deſſen Statt 
In unwegſamen Dorngeſtraͤuchen 
In Muͤh und Arbeit hinzukeichen!n — 
Doch, wieder auf den Reuſchenberg 
Zu kommen, dieſer ſchoͤne Berg 
Macht deinem guten Fuͤrſten Ehre, 
War’ ich Fuͤrſt Theodor, ich ware 
G 3 Gewiß 
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Gewiß daſelbſt fo oft als er. 
Denn, hat nicht wohlbedaͤchtlich, der 
Die Promenade ſchuf, den Fuͤrſten, 
Daß er daſelbſt nicht duͤrfe duͤrſten, 
Mit einem Keller, kuͤhl und ſchoͤn, 
Und den mit treuem Wein verſehn? 
Welch eine Wonne, nah' und fern 
Die Laͤnder ſechs bis ſieben Herrn 
Mit kuͤhnem Blick zu uͤberfliegen! 
Hier Hörter, hier die ſchoͤnſte Flur, 
Hier einen Berg mit tauſend Ziegen, 
Und fehlen ein Paar hundert nur, 
Je nu, fo finds, um nicht zu lügen, 
Doch immer noch achthundert Ziegen. 
Hier ſteht ehrwuͤrdig die Kapelle, 
Die manche Wallfahrt ſchon beehrt; 
Hier fließt die Weſer klar und helle 
In Kruͤmmen hin. Ein Felſen wehrt, 
Daß ſie nicht in den Solling dringet, 
Daß ſie gen Corvey wieder kehrt, 
Nicht Thal und Wieſ' und Flur verſchlinget. 
Hier wird in der Plantage allen, 
Die von Geſchaͤften frey da wallen, 
Beſon⸗ 


Beſonders, wenn ein Fruͤhlingsfeſt 


Die Buͤrger Huxars feyern laͤßt, 
Vergnuͤgen ohne Zwang gewaͤhret, 


Das guͤtig ſelbſt der Fuͤrſt nicht ſtoͤret, 


Der ſie vertraulich ſcherzen hoͤret. 


Es kommen Bäume hier zuſammen, 
Die ſich einander nie geſehn, 

Und theils aus ferner Gegend ſtammen; 
Doch alle munter, friſch und ſchoͤn. 


Dort pranget Fuͤrſtenberg, das ſich 
Durch ſein Porzlan den Kaffeeſchweſtern 


So wichtig macht. Doch ſtill! Kein Laͤſtern! 
Auch uns behagt es — du und ich 


Sind weit entfernt, den Trank zu haſſen, 
Und giebt denn Fuͤrſtenberg nur Taſſen? 
Befriedigts nicht des Trinkens Wunſch 
Mit weiten Schalen fuͤr den Punſch? 
Und üben ſich nicht die Genie's 
Auch bier in Vaſen, Potpouri's, 
Pagoden, Büften, und dergleichen, 
Die keiner Meißner Arbeit weichen? 
Die Zimmer, wo ein Tagedieb, 
Vom Hoͤfling ungenuͤtzt, die Zeit 

6 4 Behm 
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Beym Spiel und Wein ſich einſt vertrieb, 
Sind jetzt des Bildners Fleiß geweiht. 
Am Fuße dieſes Berges ſind 
Die Fluren, wo einſt Wittekind 
Mit Karl dem Großen blutig kaͤmpfte, 
Und wo der Franken maͤchtig Heer 
Im Glanz von Ruͤſtung und Gewehr 
Den Goͤtzendiener endlich daͤmpfte, 
Der Freyheitsliebe zwar empfand, 
Doch, von der Menge uͤbermannt, 
Stuͤrzt ihn des Schickſals ſchwere Hand; 
Selbſt Wittekind war nicht zu retten; 
Der Abend ſah ihn ſchon in Ketten — 

Auch du, wohlthaͤtigs Godelheim, 
Biſt wuͤrdig, daß wir, ſollt' auch eben 
Der Reim dem Dichter widerſtreben — 
(Doch ſtill, hier iſt ja ſchon der Reim) — 
Daß wir auch deinen Werth erheben. 
Fließt nicht Geſundheit, fließt nicht Leben 
In dieſes Thales Adern fort? 
Und ſollte dieſer kleine Ort 
(Stimmt Gluͤck und Muͤh nur überein) 
Nicht einſt Pyrmonts Rivalin ſeyn? 

Jetzt 
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Jetzt fuͤhrt die Phantaſte den Blick 
Auf Stift⸗Corbeja's Glanz zuruͤck, 


Auf der Gebaͤude weiſſen Schimmer; 


Auf Gaͤrten, bilderreiche Zimmer, 


Auf Buͤcherſaak und Kabinet, 
Das Alterthum und Kunſt erhoͤht, 


Schoͤn iſt die Gallerie und mit 
Gewuͤnſchte Nahrung, wenn ſchon hier 
(Du weißt, ich rede nicht in Spott) 
Dian' im Bade, Katharine, 

Ein Seraph und ein Liebesgott, 
Ein David und ein Alexander 
In freyer Miſchung bey einander 
Zu finden find. Still, daß ich dir 
Nichts mehr von deinem Hofe Tagen 
Du ſieheſt ihn ja alle Tage, 
Siehſt eines Fuͤrſten Angeſicht, 
Das Menſchenlieb' und Huld verſpricht 
Trinkſt feinen Bleicher, duldeſt gern 
Beym Ueberſtuß ſchmackhafter Fiſche 
An einem ſegenreichen Tiſche 
Die Faſten mit hochwuͤrdgen Herrn. 

G 5 Auch 
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Auch will ich dir dein Huxar nicht 
Zu ſehr erhoͤhn — Zwar iſt die Flur 
So reich an Reizen der Natur, 
Wie Huxar an Antiken nur. 

Der runden Fenſter dunkles Glaß 
Iſt ſchon ſeit Tillys Zeit nicht naß 
Gemacht, ihm neuen Glanz zu geben. 
Die alten Winkeltreppen beben, 

Und ſelten, ſelten nur erheben 
Kamin' aus hohen Daͤchern ſich — 
Doch ſeine Lag' ergetzet mich. 

Am Fuße ſeiner Waͤlle fließt 

Die Weſer, die ſo fruchtbar iſt, 
Und tragt auf ſilberheller Fluth 
Hinauf; herab manch Kaufmannsgut, 
In Bullen, Floͤſſen, und in Boͤcken, 
Die in der Ferne zu entdecken, 
Dem Auge manche Luſt gewaͤhrt. 
Auch Stegmanns Garten iſt es werth, 
Daß man die Pflanzenlegionen 

Aus kalten und aus heiſſen Zonen, 
Aus Aſia, Amerika, 

Und aus dem fernſten Afrika, 


Die 
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Die hier vertraut beyſammen wohnen, 
Betrachtet, ihre Namen hoͤrt, 
Womit Linnaͤus ſie beehrt. 

So giebts auch hier manch huͤbſch Geſicht — 
Doch uͤberhaupt iſt Huxar nicht 
Oer Ort, den ich erwaͤhlen moͤchte, 
Wenn ich von Renten (frey von Pit 
Und Amt) fuͤr mich zu leben daͤchte. 
Zu nachſichtsvoll iſt Policey 
An deinem Ort' Ich ſag' es frey, 
Die Flachsbereitung auf den Gaſſen, 
Den Laͤrm, das Dreſchen Nachts bey Licht, 
Wuͤrd' ich, mar ich dort Prator, nicht 
Dem Buͤrger ſorglos uͤberlaſſen. 
Der Mangel an Litteratur, 
O Freund, der wuͤrde nie mir paſſen. 
Was nuͤtzet mir die ſchoͤnſte Flur, 
Was hilft das reizendſte Geſicht, 
Wenn niemand jener Anmuth fuͤhlet, 
Wenn, der dort in dem Sande muͤhlet, 
Die lockre Erd' undankbar bricht, 
Das Mädchen niemals zaͤrtlich ſpricht, 
Nichts als Kalendermährchen kennet; 
Jacobi, 
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Jacobi, Gleim und Wieland nicht, 
Nie Amarant und Nettchen nennet, 


Nichts ſingt, als abgeſchmackte Lieder — 
Kurz, nichts mehr fühlt als Holz und Stein. 


Doch ſag' ich dieß nicht allgemein, 


Und, Freund, ſag' du es ja nicht wieder — 


Oft truͤget uns der erſte Schein — 
Wie? ſollte nicht in deinen Mauern 
Gefuͤhlvoll manches Maͤdchen ſeyn? 
Die Arme waͤre zu bedauern; 
Verhungern müßte dann ihr Geiſt, 


Den nie ein Werk des Witzes ſpeiſt. 


Verzeihe dieſen Miſchmaſch mir! 
Ja, Liebſter, waͤr' ich oft bey dir, 
Es müßte Domherr, Minorit, 
Dechant, Soldat und Bürger leſen. 
Bar ich ein Jahr erſt da geweſen, 
Dann, ſicher, dankten fie dafuͤr. 
Die Moͤnche lafen ihr Brevier 
Nicht halb ſo gern, als Agathon 
Als Amadis und Oberon, 
und meine Viſitation. 


FK 
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Zwar dieſes wird wohl nicht geſchehen; 
Wohl aber, eh' ein Jahr enttlieht, 
Daß wir am Feſt des heilgen Vit 
An deinem Ort' uns wieder ſehen. 


Dede, 
An Herrn 
(einen ſtrengen kritiſchen Reformator.) 


x ee ä a 
Ich hatt' einmal ein Winterkleid 


Von rothem Pluͤſch — ein Bißchen weit, 
Nicht voͤllig nach dem neuſten Schnitt, 


Doch gieng es immer noch ſo mit, 
Und ſaß mir warm und ſaß bequem. 
Das lieh' ich einem (weiß wol, wem) 
Zu einer Reiſe. Doch der Mann 
Fieng alſobald Reformen an. 
Das Kleid war ihm nicht modiſch gnug, 
Und, ohne daß er mich drum frug, 
Schnitt er die beyden Schoͤße ſchmahl, 
Und nahm die Falſen allzumal 
Hinweg — und duͤnner Thamis gab 
Ein kuͤhles Unterfutter ab — 

Das 


110 


Das waͤrmere ſchien ihm zu ſchwer, 
Drum mußt' es fort. Ja was noch mehr! 
Rabatt' und Aufſchlag, Patt' und Knopf 
Veraͤndert' er nach ſeinem Kopf, 
Und fuͤllte beyde Taſchen dann 

eit Bündeln bittrer Wermuth an, 
Und hieng das Kleidchen vor ſein Haus 
An freyer Luft zur Schau da aus. 


Ich kannte, wie ich ohngefaͤhr 
Vorbey gieng, meinen Rock nicht mehr: 
Was Henker, dacht' ich, ſoll ich nun 
Mit dieſem engen Strafe thun, 
Der nicht zur Winterreiſe nuͤtzt, 
Nicht mehr fuͤr Schnee und Schloſſen ſchuͤtzt? 
Selbſt Iris, wett' ich, kennt mich nicht, 
Komm' ich mit ihm ihr zu Geſicht. 
Ich will hinfuͤhro kluͤger ſeyn, 
Dem Manne nie was wieder leihn. 


Epiſtel 


Epiſtel 
an Herrn Hofrath Sommer zu Braunſchweig. 
Oldershauſen den 6ten Febr. 1782. 
Wie verſchieden geht's oft Freunden nicht! 
Heut' an dieſem heitern Wintertage, 
Da ich mich als Amtmann im Gericht 
Mit fo mancher Ruͤg' und Klage 
Und mit Chriſten und mit Juden plage, 
Geht in Bruno's groſſer Fuͤrſtenſtadt 
Mein Freund Sommer, den der Gott der Ehe 
Endlich auch gefeſſelt hat, 
Hin zu Hymens Tempel, und ich ſehe 
Meinen Freund als Braͤutigam nun nie, 
Nicht als Braut die, die er ſich erkohren; 
Hoͤre nicht mit dieſen meinen Ohren 
Das getiene Jawort, welches er und fie 
Sich einander feyerlich geſchworen; 
Kann bey ihrem Hochzeitmahl nicht ſeyn, 
Wo, im Kranz von Freunden, Sie beym Wein 
Und bey Jocus Zauber ſich erfreun, 
Dann zuletzt der Liebe Suͤßigkeiten 
Ihnen Freuden edler Art bereiten. 


Und 
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Und doch iſts mein beſter alter Freund — 


Schon in fruͤher Jugend hatt' uns Beyde 
Durſt nach Wiſſenſchaft, die kluge Freude 
Und geheime Sympathie vereint — 

Zwar ſein Hang gieng immer aufs Solide 
Einer Kunſt, die er fo früh gewaͤhlt, — 
Aher niemals hoͤrt er ſich auch muͤde, 
Wenn ich ihm aus Dichtern was erzählt; 
Hoͤrte mich, wie uͤber Batteux Saͤtze 
Ich, als Juͤngling, im Kathederton 
Ihm beym Kaffee vordocirte, war es ſchon 
Nur ein fades jugendlichs Geſchwaͤtze; 
Dennoch hoͤrt ers gern. Und giengen wir 
An der Leine feegenreichen Flur, 

Zeigt' er jede Blum' und Pflanze mir, 


Lehrte mich Geſchlecht, Benennung Kraft, Natur, 


Und ſo lernt' ich manche Blume kennen, 
Wußte nach Linnee ſie zu benennen. 

Kein Spaziergang wurde mehr gemacht, 
Der nicht etwas Kenntniß mitgebracht — 


Denk ich noch zuruͤck an jene Zeiten, 
Wie des groſſen Leſſings Kleinigkeiten 


+ 


Erſt erſchienen — Ach! bereits hat er 
Ruͤhmlich feine Bahn durchlaufen, iſt nicht mehr — 


Ich, ein fuͤnfzehnjaͤhrger Jüngling, machte 


Meinem Freunde ſie zuerſt bekannt, 

Und ich — nun wer ſollt' es denken? — dachte 

Niemals, dieſes Freundes Hand 

Wird den Mann, den viel verehren und beneiden, 

Einſt, wenn er geſtorben iſt, zerſchneiden. 
Doch, hinweg mit dieſer Scene! 

Heute wollen wir uns freun; 

Und es flieſſe keine Thrane 

In des Freundes Hochzeitwein. 
Ich auch will, wenn die Partheyn 

Sich nicht mehr um Mein und Dein 

Zanken, und fuͤr heute mich befreyn, 

Wenn ein lang verzoͤgert Mahl 

Mich erquicket, auf der beyden 

Neuvermaͤhlten kuͤnftge Freuden 

Einen raͤumlichen Pokal 

Herzhaft leeren, und des theuren 

Freundes Hochzeit hier abweſend feyern. 


Weppens Sedichte. 0 Epiſtel 
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Epiſtel an 
Die Vergeſſenheit. 


Die Menſchen wollen doch auf Erden 
(Sprach Zevs einſt zu der Maja Sohn) 
Nie gluͤcklich, ruhig; weiſe werden. 
So war es manch Jahrhundert ſchon, 
Und wie ich fuͤrchte, wirds wohl in Aeonen 
So bleiben, daß ſie meine Muͤh 
Mit Undank oder Misbrauch lohnen. 
Zu eignem U ingluͤck ck brauchen ſie 
Die edlen 1 esgaben, die 

Ich ſchuf, ſie zu begluͤcken — wie 
Zum Beyſpiel das Gedaͤchtniß; — ſieh, 
Wie ſehr ſie das zu ihrem Misvergnuͤgen 
Verwenden! Mit tief eingeaͤtzten Zuͤgen 
Bleibt Jahre lang die Rachſucht und der Haß: 
Nach Jahren noch wuͤhlt Kummer in dem Herzen. 
Wenn lange ſchon der Quell der Schmerzen 
Verſſeget iſt, wird noch das Auge naß. 
Bloß die Erinnerung thut das. 
Wie lange ſieht man Wittwen trauern! 
(Ob das von unſern Zeiten zu verſtehn, 
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Das, lieben Leſer, wollen wir bald ſehn) 

Wie lange, wie unheilbar dauern 

Die Biſſe, die die Eiferſucht verſetzt, 

Wenn etwa ein Verſehn die Treu verletzt! 

(Das — unter uns — doch nicht viel thut, 

Und blos in Eindildung beruht.) 


imit den Menſchen die Beſchwerden 
as ai zeugt, nicht gar zu laflig werden, 
Geh, Sohn Merkur, zum Taktarus, 
Und ſchoͤpf' aus dem beruͤhmten Fluß 
Der Lethe, den du kennſt, (biſt mehr ſchon da ge⸗ 
weſen) 
So viel als etwa zum Geneſen 
Du noͤthig haͤltſt — und gieb von dieſem Maffet 
Dem Zornigen, rachſuͤchtgen Hafer, 
[Der Witt twe, die zu lange ſich betruͤbt, 
Dem Eiferſuͤchtigen, der feine Wunde liebt, 

Gieb dieß, als Opium in ihr Getraͤnke, 

Damit Exinnrung ſie nicht laͤnger kranke, 

Und heile ſo im Augenblick 

Die kranken kummervollen Herzen 

Durch die Vergeſſenheik von ihren Schmerzen. 
9 2 Dann 
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Dann kehrt, ſo hoff' ich, Ruh und Gluͤck 
Auf meine Welt zuruͤck. 


So ſprach er, und Merkur war alſobald 
Bereit, des groſſen Vaters Willen 
(Nach Maro'? Worten )) zu erfüllen, 
Die goldnen Stiefeln wurden feſtgeſchnallt, 
Durch deren leichte Fluͤgel 
Er uͤber Meer, und Thal und Huͤgel 
In Luͤften wandelt, und eh man 
Es ſich verſah, kam er an Lethens Ufer an, | 
Nachdem er eine Anzahl Faͤſſer 
Mit dem narkotiſchen Gewaifer 
Gefuͤllet, und durch Zauberkraft 
(Ein leichtes Mittel, aber etwas feenhaft!) 
Auf dieſe Oberwelt geſchafft: 
So theilt er aus, und reichlich tranken 
Die Traurigen, die Seelenkranken. 
Der zuͤrnende Beleidigte vergaß 


Auf einmal lang genaͤhrten Haß. 
Dem 
*) Dixerat, Ille patris magni parere parabat 
Imperio, et primum pedibus talaria nectit 
Aurea, quae fublimem alis, five aequora ſupra 
Seu terram rapido pariter cum flamine portant. 
Firg. Aen. IV. 237. 


Dem Eiferſuͤchtigen ſchmerzt feine Wunde 
Nicht mehr — Nicht langer thraͤnend, blaß 
Schielt ſchon die junge Wittwe durch den Flor 
Nach eines raͤſchen Freyers Troſt hervor, 
Und ſie vergaß in einer Stunde 
Den Tod des Ehgemahls, ſogar 
Die Sorgfalt fuͤr ein allerliebſtes Paar — 
Zween kleine Bologneſerhunde. 
Kurz, jeder, der ein Troͤpſchen nur genoß, 
Ward ſtraks von Sorg' und Kummer los. 
Doch mancher trank (wie konnt' es anders ſeyn? 
Nerkurs Geſchenk war allgemein) 
Das Waſſer ohne Noth hinein, 
Der billig nichts davon genieſſen ſollen. 
Ergaſt, ein Juͤngking, der fo gern vergeſſen wollen, 
Wie treulos er ein gutes Kind betruͤbt, 
Das ihn zu zaͤrtlich und zu treu geliebt, 
Nachdem mit einer liſtigen Kokette 
Er ſich verſtrickt; trank und vergaß den Schwur, 
Den er dem treuen Mädchen geſtern nur 
Gethan, und gieng ſo ſorgenfrey zu Bette, 
Als wenn er nichts verbrochen haͤtte. 
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Philotas, ein geweſner Kaufmann, der 
Bon einem reichen Onkel, ohngefaͤhr 
Vor zehn, zwoͤlf Jahren, einen vollen Laden 
Und fuͤnfzigtauſend Thaler uͤberhin 
Geerbt, vergaß den jaͤhrlichen Gewinn 
Der Handlung, und ſein Geld macht' ihn zu Ih⸗ 
ro Gnaden. 
Ach, leider, glaͤnzt er kurze Zeit, 
85 dankt es der Vergeſſenheit 
ß ihm, mit Schulden bald beladen, 
2 theure Titel Ihro Gnaden 
Zur Laſt wird, und auf ihn, der einſt von Gold 
geſtarrt, 
Ein unbequemer Schuldthurm harrt. 
Und ſeine Freunde — Freunde? Ja, wenn man 
Schmarozer Freunde nennen kann, 
Hofſchranzen, Officier'; und, wie die Leute fagen, 
Auch Maͤnnerchen mit weiſſem Kragen, 
Die ſich mit ihm recht bruͤderlich vertragen, 
Und, um entſchaͤdiget für ihren Rang zu ſeyn; 
Nie ſeinen alten Magenwein 
Und feiſte Braten ausgeſchlagen, 
Die nahmen, wie er fiel, gleich Lethetropfen ein, 
Und 


Und wußten nun nichts mehr von jenen guten Tagen 

Die auf dem Gartenhauſe des Philot 

So oft zu ihrem Wohlbehagen 

Sie aufgeheitert — Selbſt die Noth, 

Worinn Philotas Kinder ſteckten, 

Die einſt in Seid' und Roſenroth 

Gekleidet waren, jetzt mit Lumpen ſich bedeckten, 

Und oft nach einem Stuͤckchen ſauern Brodt 

Umſonſt die kleinen duͤrren Haͤnde ſtreckten, 

Kein Mitleid, kein Erinnern weckten ſie 

Aus der erzwungnen Lethargie. 

Der Commiſſar Marx Schampion, 

Ein reicher Filz, trank auch davon. 

Er ward durch Krieg, Betrug und Ohngefaͤhr 

Geſchwind ein groſſer, reicher Herr. 

Jetzt kannt' er keinen ſeiner Vettern mehr, 

Die ihn in ſeiner Niedrigkeit vorher 

Freundſchaftlich unterſtuͤtzt. Er gieng vor Freund’ 
und Bruͤder 

Vorbey, und grüfte kaum, wenn fie ihn gruͤßten, 
wieder, 

Und der im reichen Maaß genoßne Lethetrank 

Erſpart' ihm manchen ſauern Dank. 

| 94 Auch 


120 


Auch trank davon aus raͤumlichem Pokal 
Die gnaͤd'ge Freyfrau von Mordal, 
Einſt aller Schoͤnen weltberuͤhmte Krone, 
Und nun ehrwuͤrdige Matrone. 
Von ihrem Fraͤuleinſtande zwar 
(Da ſie bereits mit fünfzehn Jahr 
Im Stand der heilgen Ehe war) 
Weiß ſelbſt die Schmähſucht wenig nur zu — lügen; 
Denn ihr Herr Informator war 
Zum Gluͤck vorſichtig und verſchwiegen. 
Doch nach der Hochzeit gab ſie dann und wann 
Dem Publikum ein faftig Anekdoͤtchen 
Das ruchtbar bald in Stadt und Städtchen 
Und Doͤrfchen ward. Ihr guter Mann 
Bewunderte geruhig die Talente 
Der ſchmeichelhaften Frau und goͤnnte 
Ihr ihren Zeitvertreib, zumal mit hoher Hand 
Der Sohn des Fuͤrſten ihn zu kroͤnen 
Sich nicht verdrieſſen ließ. Er fand 
Vielmehr in dieſem Umgang Ehre 
Und wuͤnſcht': O! wenn der Prinz erſt Herr des 
Landes wäre! 
Doch dieſer ſtarb und ließ ihm ſeine Kinder, 
Und 


Und nun gab feine Frau, einmal verwoͤhnt, 

Sich jedem Cavalier nicht minder, 

Und Freyherr von Mordal ward vor wie nach ge- 
kroͤnt. 

Ihr Reiz ſiegt' unterdeß ſtets ſchwaͤcher und 

gelinder. 

Allmaͤhlich nahmen Jaͤger und Lakain 

Den Platz des Prinzen und der Edlen ein. 

Dieß dauert’ etwa, bis fie fünfzig Jahr 

Und durch die Zeit geſaͤttigt war. 


Und nun, wie es gemeiniglid 


Buhlſchweſtern machen, wandte ſich 
Die Dame ganz von irdiſchem Getuͤmmel 
Hinweg, die Augen nach dem Himmel. 
Sie fand in Lethens Trank Gewiſſensruh, 
Vergaß, was ſie bisher geweſen, 
Vertrieb die Zeit mit Beten und mit Leſen, 
Und feste heftig jedem Madchen zu 
Und jedem Juͤngling, die der Zaͤrtlichkeit 
In erſter reiner Unſchuld ſich geweiht, 
Sie konnte nicht begreifen, wie 
Es moͤglich ſey, daß Er und Sie 
So feſt, fo inniglich zuſammenhielten. 

9 5 Sie 
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Sie nur allein war zuͤchtig, keuſch, gerecht, 
Und was die jungen Leute fuͤhlten, 
War ſuͤndhaft, wider Gott und Recht. 
Jedoch verziehe fie dem Knecht 
Weit eher, als der Magd, wenn die zuſammen ſpielten. 
Tyranniſch gegen ihr Geſchlecht, 
Vergab ſie einem Mädchen nicht 
Die mindeſte Verletzung einer Pflicht 
Dee fie fo oft — vor ihrem Beten — 
Mit Fuͤſſen, wie man ſagt, getreten. 
Und dann im Cirkel gleichgeſinnter Schweſtern 
Die reinſte Unſchuld zu belaͤſtern, 
War ihr Vergnügen. Täglich ſank 
Durch ihre elegante Suade 
Ein guter Nam' ohne alle Gnade. 


Verdienet wohl der Lethe Trank 
Fuͤr die Metamorphoſe Dank? 
Ich meyne nicht, mein Freund! Ich denke: 
Im Ganzen war Merkurs Getraͤnke 
Fuͤr unſre Welt ein laͤſtiges Geſchenke. 
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Seht doch 5 85 umiſten au, 

Der bey feinen Nelkentoͤpfen, 
Uebertriebner Kune ; Geſchöpfen, 
Ganze Tage weilen kann. 

Mich ob Florens Schmuck zu freun, 
Brauch' ich nicht gelehrt zu ſeyn, 
Und mit Regeln mich zu quälen, 
Die zu tadeln, die zu waͤhlen; 
Regeln, die die Kunſt erfand, 

Und Natur noch nie gekannt. 


Freund, die Bluͤmchen dieſer Flur, 

Veilchen, Roſen und Nareciſſen, 

Wachſen unter Zephyrs Kuͤſſen 

Bloß durch Wartung der Natur, 

Und ſind unſern Schoͤnen gleich, 

Nicht durch fremden Schimmer reich; 

Und wie deine Staͤdterinnen 

Täglich neuen Putz erſinnen, 

So herrſcht eitler Mode Brauch 

Bey den theuren Nelken auch. 
5 Wilſt 
) Gedruckt im Almanach der deutſchen Muſen von 1780. 
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Willſt du, um dich an der Pracht 

Deiner Schoͤnen zu ergetzen, 

Sie nach Schmahlings Regeln ſchaͤtzen, 

O da wirſt du ausgelacht. 

Die Biſarde wird ſich blaͤhen, 

Bald dich lieben, bald verſchma aͤhen. 

Die Getuſchten und Pikotten 

Werden deiner Einfalt ſpotten, 

Wenn du dich dem Schein' ergiebſt 

Und bemalte Wangen liebſt. 


Schoͤn find die Famoͤſen zwar, 
Schöner die Biſardfamoͤſen. 
Doch nie ſind ſie treu geweſen; 
Sie ſind gar zu wandelbar. 
Jene luͤget Sittſamkeit 
Durch modeſter Nonnen Kleid, 
Und die mit den feurgen Blicken, 
Die bald ſchrecken, bald entzuͤcken, 
Schmelzt dein Herz, wie weiches Wachs — 
Ach, ſie iſt ein Feuerfax. 


Komm, Freund! Komm zu mir aufs Land! 


Unſre Maͤdchen, gut und ehrlich, 
| Sind 
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Sind nicht zaubriſch, nicht gefaͤhrlich. 
Oder giebſt du deine Hand 
Einer ſchoͤnen Stutzeriun — 
Meinetwegen — immerhin! 
Laß dich ohne Kritiſiren 

Kunſterhoͤhte Schoͤnheit ruͤhren, 
Und glaub' nicht, daß du Blumiſt 
In Cytherens Garten biſt. 


——— 5 
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Das Johanniswurmchen. ) 


Eine Fabel. 


on einer warmen wehen 

Die Thaugewoͤlke dunkel macht, 

Fliegt ein e zwiſchen Hecken 
Von wilden Roſen, ſtolz auf feine Pracht, 
Laßt fern durch feinen Schimmer ſich entdecken. 


Wie göttlich ſchoͤn bin ich! fo ſpri icht 
Es in ſich ſelbſt, o welch ein helles Licht, 
Das mit dem Glanz der Sterne ſtreitet, 
Iſt um mich her durch mich verbreitet! 

gleicht im weiten Reiche der Natur 
An Reizen keine Kreatur. 


So ſpricht es, als die Nachtigall 
(Die bey der füfen Lieder Schall; 
Bey ihren ſauften mitleidsvollen Tönen, 
Gleich vielen unſter heutgen Schönen, 


= 


Ein 


2) Gedr. im Almanach der deutſchen Muſen von 1780. 
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laͤnzende Inſekt 


Ger 


Ein gu ve 5 das 


Gleich haſcht ſie es nd frißts, die gierge Saͤnge⸗ 
rinn — 
Und Leben, Stolz und Glanz iſt hin. 


Kömmt Hochmuth, wie man ſpricht, nicht 
immer 
Kurz vor dem Fall? Wer dieß vergißt, 
Empfindet, wie der eitlen Ehre Schimmer 
Oft ſeines Ungluͤcks Urſach' iſt. 
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Der verſuchte Richter.) 
Eine Erzählung 
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Ein Obriſter, ein wackrer Held, 

Gemodelt nach den neuſten Sitten, 

Beym Frauenzimmer wohl gelitten, 

Der ſehr viel Grazie, viel Welt 

Beſaß, doch nur zu wenig Geld 

Fuͤr ſeinen Aufwand; der ſo gerne 

Zu eſſen gab; aus weiter Ferne 

Geſellſchaft nahm; den jeder pries, 

Er ſey ein guter Wirth und wiſſe wohl zu leben, 

Wenn er gleich nichts von dem, was er zum Mahl 
gegeben, 

Bezahlt, und Kraͤmer, Koch und Metzger warten 
ließ — 

Der feine Mann war jetzo eben | 

Mit einem Kaufmann, der nach keinem Range 
rug, 

Und lieber in ſein Kontobuch, 
Statt manches Kavaliers, den ſichern Bürger 
trug; 

| Um 
*) Gedruckt im Almanach der deutſchen Muſen 1780, 


Um ein Lausdeo von einhundert Stuͤck Ducaten 
In einen ſpoetelnzeugenden Proceß gerathen. 


Zum Gluck kam der Proceß in eines Richters 
Hand, 

de, wie man wenigſtens bisher mit Recht ge⸗ 
glaubt, 

Ohn Ruͤckſicht auf Vermögen, Freundſchaft, Stand, 


Sich nie Partheylichkeit erlaubt. 


An einem Morgen gieng der Kaufmann zu 
ihm hin, 
Um gleich im Anfang des Proceſſes ihn 
Mit ſeinen Documenten, Handelsbuͤchern 
Zu uͤberzeugen, ſich dadurch zu ſichern. 
Wenn's ſo ſteht, ſpricht der Richter, ſo ſind Sie 
Gewiß genug, nicht zu verlieren, 
So wird man ihren Gegner kondemniren. 


Der Kaufmann danket fuͤr des Richters Muͤh 
Und geht davon. Doch wie der gute Mann 
Noch in dem Vorſaal iſt, koͤmmt da ein Daͤmchen an, 
Schoͤn wie ein Engel und wie eine Koͤnigin 
Geputzt, und ſchlupft ins Richters Zimmer hin. 
Weppens Gedichte, J : Der 
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Der Kaufmann horcht und hoͤrt, nach vielen 

Komplimenten, 

Daß man von ihm und ſeinen Documenten, 

Von ſeinem Gegner ſpricht: — 

— Ey ſo ein wackrer Mann, der ſollte billig nicht 

Dem Wuchrer unterliegen, der 

So manchen, wie man hoͤrt, betrogen 

Und von dem Obriſten bisher 

So vieles, vieles Geld gezogen. 

Nein, mein Herr Rath, bey meiner Treu, 

Das duͤrfen Sie mir nicht zu Leide thun. Ich muͤßte 

Sonſt maulen — Jahr und Tag — Wie wenn 
ich Sie mal kuͤßte? — 


So faͤhrt ſie fort mit vieler Schmeicheley 
Dem Richter zuzuſetzen, der fo leicht 
Nicht zu gewinnen iſt, doch nun ſchon ſtammelt, 

wanket, 

Itzt Zweifel macht, itzt mit der Dame zanket, 
Ihr wieder nachgiebt, bittet, weicht, 
Und endlich ihr — mit Wort und Schwuͤren — 
Verſpricht, den Obriſten zu abſolviren. 


Hier⸗ 
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Hierauf empfiehlt ſie ſich. Noch ſteht der 
N Kaufmann da; 
Ach! welch ein reizend Frauenzimmer, 
So ſeufzt er, nun bin ich verſichert — Ja! 
Herr Richter, nun gewinn' ich nimmer! 


Erroͤthend ſpricht der Rath; Sie haben Sie 
geſehn, 
Nicht wahr? Die Dame war ſehr ſchoͤn — 
Nicht moͤglich war's, zu widerſtehn — 
Doch Ihnen, Freund, iſt leicht gerathen; 
Ich gebe Ihnen — Kommen Sie herein — 
So gleich die hundert Stuͤck Ducaten — 
Ich will nicht ungerecht in meinem Leben ſeyn. 


Der Kaufmann ſtreicht das Geld mit heiterm 

Antlitz ein, 

Und geht davon. Nach wenig Tagen 

Ward dieß der Dame vorgetragen: 

Nein, ſagte ſie, das waͤre nicht erlaubt, 

Daß meine Schmeicheley den Herren Rath beraubt, 

Ich ſehe nun, daß er zu redlich iſt; 

Das iſt ein Mann, der mir gefaͤllt, 

Der werth iſt, daß ich ihn gekuͤßt; 
J 2 Den 


1 32 | = et 


Den kraͤnkt' ich nicht für alles in der Welt — 
So ſpricht fie, und ſchickt ihm fein ausgelegtes Geld. 


Der Obriſte hoͤrt kaum der Dame Großmuth an, 
Erſtaunt, was ſie um ihn gethan. 
Die Scham fhlagt feine Dreiſtigkeit darnieder, 
Er ſucht zuſammen, was er kann, 
Und ſchickt der Dam' ihr Geld mit vielem Danke 
wieder. 


Haͤtt' er das nun vorher gethan, 
Bezahlt die hundert Stuͤck Ducaten, 
So wäre jener waate Mann 
In die Verſuchung nicht gerathen. 


Indeſſen ſieht man doch, wie leicht 
Ein Tugenbhafter ſelbſt vom Pfad der Tugend weicht, 
Wenn Damenſchmeicheley fein weiches Herz be⸗ 
ſchleicht. 
Doch aber ſieht man auch, wie leicht 
Die Großmuth andrer Großmuth zeugt. 


Die 
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Die drey Hunde.) 
Eine Fabel. 


Vor ſeines Herren Hofe bellt 

Ein Huͤndchen, das ſich grimmig ſtellt, 

Und ſchrecklich zankt, ſo oft jemand, 

Er ſey bekannt, ſey unbekannt, 

Vorbey geht — weiß nicht, ob aus Treu, 

Aus Misgunſt oder Prahlerey 

Der kleine Hund ſo wachſam iſt. 

Dieß hoͤrt der Hunde Renommiſt, 

Ein ſtarker unterſetzter Hund, 

Halb Spitz, halb Pudel, zottig, rund, 

Den alle Hund' im Dorfe ſcheun: 

„Du Flaͤffer, faͤngt der an zu ſchreyn, 

Halt endlich mal mit Bellen ein. 

Du machſt uns da fo viel Geplerr 

Und biſt ein Narr, gleich wie dein Herr.“ 

— Beſchimpfe meinen Herrn mir nicht — 
312 Ver⸗ 


*) Gedruckt im Leipz. Almanach der deutſchen Muſen 
von 1780. 
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Verſetzt das Huͤndchen — armer Wicht; 
Erwiedert jener, willſt du mir 

Noch widerſprechen? Dummes Thier, 
Ich will dich Mores lehren — Stracks 
Ergreifet er den kleinen Dachs, 

Und zauſt und beißt ihn dergeſtalt, 
Daß er erbaͤrmlich ſchreyt: Gewalt! 


Zum Gluͤck koͤmmt da von Ohngefaͤhr 
Oes Fuͤrſten groſſer Hatzhund her, 
Des Seit' ein Wolfesangel ziert, 
Und der ein ſtolzes Halsband fuͤhrt. 
Dem klagt das Huͤndchen ſeine Noth; 
Der Pudel kriegt ein ſcharf Gebot 
Und wie er tollkuͤhn dem Mandat 
Nicht gleich gehorchen will, ſo hat 
Der Hatzhund ihn beym krauſen Fell 
Und beißt und ſtraft ihn auf der Stell'. 


E * * 


In einem alten titelloſen Buche 
Find' ich, da ich Papier zu Papillioten ſuche, 
Dieß 
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Dieß Maͤhrchen. Die Moral ſteht nicht dabeh. 
Daß auch ein Starker ſeinen Meiſter finde, 
Der Satz iſt wahr, obgleich nicht neu. 
Auch ſiehet man, daß es im Ganzen 
Mit denen dreyn gewoͤhnlichen Inſtanzen 
Zum Beyſpiel, Unterrichter, Kanzeley 
Und hoͤchſtem Tribunal, fo ſchlimm nicht ſey te. 


— 
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Der Kiwitz und der Kater.) 
Eine Fabel. 


Ein wilder Kater schleicht kurz vor der Nacht 
Ins Feld, auf Beut' und Raub bedacht. 

Ein Kiwitz, der mit alterliher Zärtlichkeit 

Ol feinen Jungen wacht 

Vernimmt ihn, flattert auf und ſchreyt, 

Und winſelt, wie er ſich dem Orte naht, 

Wo er ſein Neſt, recht gut verborgen, hat. 

Er rauſcht um ihn herum, in Kreiſen, 

Und ſelber ihm fein Neſt zu weiſen, 

Macht er durch ſein Geſchrey den Kater aufmerkſam, 


Der ſeinen Weg wohl nicht dahin genommen haͤtte, 


Jetzt aber zu den armen Jungen kam, 

Und ſie aus ihrem warmen Bette 

Mit raͤuberiſcher Klaue nahm. 

Er trieb ſogar noch mit dem Kiwitz fein Geſpoͤtte, 
Daß er ſo ſchoͤn ihn angewieſen haͤtte. 


Der Kiwitz hat viel ſeines Gleichen, 
Zum Beyſpiel euch, ihr unruhvollen Reichen, 
5 Die 
2) Gebr. im Almanach der deutſchen Muſen 1780. 


Die ihr um euren Schatz, um den ihr aͤngſtlich 
N wacht, 

Den Raͤuber ſelber luͤſtern macht. 

Auch euch, ihr ehrenfeſten Schoͤnen, 

Bereit, ſtets andre zu verhoͤhnen, 

Die etwas Freyheit, doch zugleich 

Mehr wahre Tugend ziert, als euch, 

Die ihr, beſorgt um eure Ehre, 

Jedweden Umgang ſchuͤchtern flieht, 

Als wenn gleich jeder, der euch ſieht, 

Ein Rauber eurer Unſchuld waͤre, 

Und ſelbſt dadurch Verfolgung auf euch zieht. 

Auch euch, ihr keimende Seribenten, 

Die ihr der Zunft der Recenſenten, 

Die ſich ſonſt nicht um euch bemuͤht, 

Mit Drohen und mit Komplimenten 

Selbſt eure Schwache kenntlich macht, 

Fuͤr eure Hirngeburt nur gar zu aͤngſtlich wacht, 

Und die Kritik verdient, die eurer Fehler lacht. 


Se 


4 Grab⸗ 


138 un 


Grabſchrift auf Herrn v. V. 
Der Mann hat ſo viel Guts gethan, 
Daß man von ihm nichts Boͤſes ſagen kann. 

Er ſtiftete ſo vieles Unheil an, 
Daß man von ihm nichts Gutes ſagen kann. 


F NT TUI NA TI TG 


Eine andere.) 


Der groſſe Geiſt — in Opium 
Trinkt er ſich ſchlaͤfrig, ſinnlos, dumm, 
Und ſchlummert fo hinab, hin in — Elyſium? 


*) Gedr. im Almanach der deutſchen Muſen 1780. 
**) Gedr. im Almanach der deutſchen Muſen 1780. 
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Moraliſcher Pot⸗Pouri. ) 


Ein halb Pfund Unbeſcheidenheit, 
So viel von frecher Dreiſtigkeit, 
Stolz, der ſich gegen Niedre blaͤht, 
Geiz, wenn's zu frommen Zwecken geht, 
Die Kunſt, vor Hoͤhern ſich zu ſchmiegen, 
Und Hang zum rauſchenden Vergnuͤgen, 
Betruͤglichkeit in Dienſt und Spiel, 
Von jeder Species gleich viel, 
Dann halb fo viel Empfindſamkeit, 
Mit Wertherismus uͤberſtreut, 
Gedoppelt fo viel Schadenfreude, 
Die wohl vermiſcht mit Hoͤflingsneide, 
Geruͤhrt, geſchuͤttelt wie der Blitz, 
Mit einer Handvoll Mutterwitz, 
In einem Topfe, ſchoͤn und bunt, 
Dabey auch ziemlich weit und rund, 
Da hat man einen Pot-Pouri, 
Der heiſſet Herr von Jemini. 

*) Im Almanach der deutſchen Muſen 1781. 
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Die Nachtigall. 


Was ſingſt du, kleine Nachtigall, 

Dem reichen Herrn, der durch dies Thal 

Spazieren geht, dein Liedchen immer? 

Er geht vorbey, bemerkt dich nicht einmal. 

Im bunten tapezirien Zimmer 

Singt ſeinem laͤngſt verwoͤhnten Ohr 

Ein Fremdling, durch des goldnen Kefichts Schim⸗ 
mer, | 

Tagtaͤglich ein kanariſch Liedchen vor. 


Was ſingt ihr, deutſche Dichter, doch 
Dem Fuͤrſten alle Tage noch, 
Der, weil ihr deutſch ſingt, euch nicht hoͤret, 
An eurer Statt ſo manchen Fremdling naͤhret, 
Und nur ein [ Galliſch)] Lied mit feinem Bey⸗ 
Wellſches fal ehret? 


S —=) 


Wider⸗ 
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Widerſprechende Grundfäße, 


Mein Nachbar, welcher ſo empfindſam denkt, 

Daß er auch kein Inſectchen kraͤnkt, 

Und einer Fliege, die ihm auf der Naſe 

Hochmuͤthig ſpielt, das Leben ſchenkt, 

Fängt doch in einem truͤgeriſchen Glaſe, 

Mit Bier gefuͤllt, durch Honigſeim verſuͤßt, 

Woran der Eingang leicht, und ſchwer der Aus⸗ 
gang iſt, 

Viel hundert wohl berauſchter Fliegen, 

Die in dem Glaſ' ertrunken liegen. 

Das, ſpricht er, kann ich nun 

Mit ruhigem Gewiſſen thun. 

Wer heißt euch, Fliegen, in das Glaß 

Zu kriechen, und vom ſuͤſſen Naß 

Zu zechen, euren Kopf mit Duͤnſten anz ufuͤllen? 

Ihr habt ja euren freyen Willen! — 


So macht's der gute Mann mit ſeinen Gaͤſten 
auch. 
Er, der noch nie in ſeinem Leben 
Jemanden, der ihn ſchlug, den Schlag zuruͤck ge⸗ 
geben, 
Folgt 
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Folgt darinn alter deutſchen Brauch. 

Die Gafte unterm Tiſch zu trinken, 

Iſt ihm ein koͤniglicher Spaß. 

Was gehts ihn an, ob ſie hernachmals hinken, 
Ob Blutſturz, Podagra und was 

Die Menſchen ſtraft, die ſich betrinken, 

Sie plagt, ob ſie ſogar dem Tod' entgegen ſinken? 
Was gehts ihn an? Er hatte ſeinen Spaß; 
Sie nahmen ja mit eigner Hand das Glas, 
Das er fuͤr ſie ſo oft ließ fuͤllen, 

Und hatten immer ihren freyen Willen. 


Der 


— 


Der Maler von Dyk. 


Anton von Dyk, der groſſe Mann, 

Sollt' einſt die Koͤnigin der Britten malen, 

Und beyden ſtund das Ding wohl an; 

Er konnte treffen, ſie bezahlen. 

Im Sitzen merkt die Koͤnigin, 

Daß unſer Kuͤnſtler, wie es ſchien, 

Mehr Sorgfalt auf die Zeichnung ihrer Haͤnde, 

Als auf die Zeichnung des Geſichtes, wende. 

Sie forſcht der Urſach nach, und unſer Maler 
ſpricht 

Im Scherz zu ihr: Ich habe vom Geſicht 

Nichts zu erwarten. Aber von den Haͤnden 

Erhalt’ ich meinen Lohn; ſollt' ich bey dieſen nicht 

All meine Kunſt verſchwenden? 
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Enthaltſamkeit. 


Die loſe artige Filette 

War, wie der ganzen Stadt bekannt, 
Als Madchen und als Frau Cokette, 
Und lebt als Wittwe noch galant. 
Die hatte, ſagt man, Philidoren, 
Dem dicken Kuͤper, zugeſchworen: 

Es waͤren nunmehr ſieben Jahr, 
Daß fie den felgen Mann verloren; 
In ſieben Jahren, ja fuͤrwahr, 

Seit dem der Tod ihn ihr genommen, 
Sey nie die Luſt ihr angekommen, 
Sich wieder zu vermaͤhlen — Ja! 


Verſetzt der Kuͤper, der ihr ſteif ins Antlitz ſah, 


Dieß glaub' ich Ihnen; hab' ich doch 
Seit vierzehn Jahren, mitten 


Hier unter meinen Faͤſſern, niemals noch 


Aus gleichem Grunde Durſt gelitten, 


An 


r 
. 
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An Herrn von Schw. 
1.17...) 

Mein Fremd! ein Wortſpiel lieb' ich nie; 
Doch wuͤnſch' ich dir zum neuen Jahr 


Ein ſuͤſſes reiches Gluͤck, und zwar 
Durch Lotten und durch Lotterie. 


*) Er hatte die Deviſe: Vivat Lotte. 


ge 
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An Herrn O. 


Freund, deinen unſchuldigen Wuͤnſchen recht ans 
gemeſſen zu ſeyn, 

Wuͤnſch' ich dir Schnupftoback, Nitrum, Citronen, 
Wilhelmiſchen Wein; 

Und ſchweifſt du zu Zeiten auch aus nach Art ver⸗ 
ſchwendriſcher Praſſer, 

So wuͤnſch' ich dir Vorrath genug vom perlenden 
Selterſerwaſſer. 

Mit dieſem lebe geſund, und ſiehe rechts und 
links 

Dein inniges Vergnuͤgen an Flora und Syrinx 
und Sphinx.) 


5) Die Namen einiger feiner Lieblingskatzen. 


— 


Sp men man: 


An 
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An Mamſell R. 


Du haſt das ſtille Land verlaſſen. 

Doch ewig wirſt du es nicht haſſen; 

Im Winter reizt die Luſtbarkeit der Stadt — 
Oer Lenz laͤßt dir das Dorf gefallen — 
Wenn jene Hoboiſten hat, 

Hat dieſes Nachtigallen. 


K 2 Grab⸗ 
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Grabſchrift auf Pilar. 

Hier, Wandrer, ruht Pilar! 

Wirſt du die Grabſchrift fragen, 

Was er im Leben war, 

So wird ſie dir — doch nein! 

Sie ſchweigt; es ſteht nicht fein, 

Von Todten Boͤſes zu ſagen. 


eee ee CH Ne 
Grabſchrift auf Chryſis. 


Hier lieget Ehryſis eingefcharrt: 

Die Chryſis, deren Herz fo hart 

Beym Reiz der Liebe ſchien zu ſeyn, 

So hart, als dieſer Leichenſtein. 

Bewundr' es, Wandrer; aber merk dabey, 

Daß dieſer Leichenſtein ein muͤrber Sandſtein ſep, 
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Ueber 
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Ueber ein Gemaͤlde. 


Dort gafft Actaͤon toͤlpiſchdumm. 
Hier ſteht Diane keck im Bade, 

Und manche nackende Najade 
Draͤngt um die Goͤttin ſich herum. 
O welche Treu der guten Nomphen! 
Sie, die daſelbſt entbloͤſſet ſtehn, 
Sie laſſen lieber ſich beſchimpfen, 
Als ihre Goͤttin nackend ſehn — 
Man ſagt, es ſollen jetzo noch 

So treue Zofen hin und wieder leben, 
Die gern der eignen Keuſchheit Joch 
Für ihre Damen Preis gegeben. 


0 
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Der Hecht und der Fuchs. 
Eine Fabel. 


Mit unumſchraͤnkter Macht, Deſpoten gleich, 

Regiert' in einem wohlbeſetzten Teich 

Ein zwanzigpfuͤndger Hecht, und fraß das Karpen⸗ 
laich 

Zum Ueberfluß. Doch endlich ließ ob ſeinem Naſchen 

Der Wutrich von den Fiſchern ſich erhaſchen, 

Wie man leicht denken kann, nicht gern; 

Er ſchlug und ſtraͤubte ſich vergeblich, dieſe 

Erklaͤrten ihn für eine gute Priſe 

Fuͤr ſich, nicht fuͤr des Teiches Herrn, 

Und trugen ihn zum nahen Walde hin, 

Wo ſie aus Vorſicht ihn 

In Buſch und Laub verſtecken. 

Hier lag und zappelt' er. Ein junger Fuchs 

War ſo geſchickt, ihn zu entdecken: 

Fieng an um ihn herum zu lecken. 

Das moͤcht ich wiſſen, wie das Ding wohl ſchmecken 
Mag, ſpricht er bey ſich, krieget Appetit und 
flugs 

Macht 
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Macht er auf unſern Fremdling Jagd, 

Faͤllt dreiſt ihn an, doch nimmt ſich nicht in Acht, 

Und laͤßt den einen Lauf ins Hechtes Rachen 
ſtecken. 

Wie fleht, wie winſelt er, wie flucht er alle 
Peſt 

Auf unſern Hecht! der aber hielt ihn feſt. 

Ein Jaͤger kam drauf zu und freute 

Sich uͤber die gedoppelt reiche Beute, 

Unwiſſend, wie der Hecht in ſeine Wildbahn 
kam. 

Er toͤdtete den Fuchs und nahm 

Zu einem fetten unverhofften Schmauſe 

Den Hecht mit ſich nach Hauſe. 


Ihr Criticaſter, Splitterrichter 
In unberufnem Spott geuͤbt, 
Ihr muthigen Satyrendichter, 
Die ihr Perſoͤnlichkeiten liebt, 
Koͤnnt ihr der Luſt nicht widerſtehen, 
Auf andre, ungereizt, zu ſchmaͤhen, 
So rath' ich, wenigſtens euch vorzuſehen, 
Ob euer Gegner auch ein Hecht 

K 4 Mit 
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Mit ſcharfen Zähnen iſt, der ſich empfindlich 
rat, 

Des Star? und Ruͤckhalt ihr nicht eingeſehen, 

Der dann, wenn ihr vergeblich euch bemuͤht, 

Mit blauem Aug' ihm zu entgehen, 

Noch einen Maͤchtigern in eure Fehde zieht. 


153 
Eine Erzählung 
ohne Titel. 


Es war einſt ein gewiſſer Mann, 

So faͤngt ſich manches Maͤhrchen ans 
Doch, Leſer, was ich dir erzaͤhle, 

Iſt keine Fabel, kein Gedicht; 

Und, daß dich der Erzaͤhler nicht 

Mit vielen leeren Worten quale: 

So wirſt du gleich, wie ſich's gebuͤhret, 
In die Geſchicht' hineingefüͤhret. | 
Denn nach Gewohnheit vieler Alten — 
Auch Neuern — wenn ich's ſagen muß — 
Sich bey der Vorred' aufzuhalten, 

Die adfhreät, den Introitus, 
Geſchweige denn das Buch zu lefen, 
Iſt meine Sache nie geweſen, 

Und iſt fuͤr den nur angenehm, 

Der gerne plaudert, — nur bequem, 
Wenn man nicht viel zu ſagen hat. 

So macht man ſeine Leſer ſatt 

Durch bloſſe Einleitung. Steht die 
Nicht mit der Red' in Symmetrie, 
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So gleicht fir den zu Zwergen misgerathnen Knaben, 

Die ſchrecklich dicke Koͤpf' und kurze Beine haben — 

Dieß Gleichniß, ſagſt du, iſt nicht neu — 

Dem Dinge ſey nun, wie ihm ſey, 

Wer kann denn ſtets was Neues ſagen? 

Daruͤber aber muß man klagen, 

Daruͤber — Doch wo denk' ich an? 

Wie vieles hab' ich vorzutragen, 

Und ſchweife aus, wie je ein Redener gethan — 
Ich ſpreche nicht von dem mit einem weiſſen Kragen 

Der ſo beſcheiden iſt, ſein Stundenglas zu fragen, 

Und alles langſam und mit Pauſen herzuſagen) 
Gut iſt's, daß ich einlenken kann. 

Es war einſt ein gewiſſer Mann, 

Der hieß — Nun, wer wird darnach fragen? 

Es kommt hier nicht auf Namen an, 

Er heiſſe Corydon, Montan, 

Chryſippus, Crantor, Soft, Johann, 

Das iſt hier einerley, genug es war ein Mann — 

Wer wird es Gloſſatoren danken 

Die uͤber leere Namen e 

Der Streit iſt oftmals von der Art, 


Als jener uͤbers Kaiſers Bart. 
Zwar 
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Zwar freylich kommt es in Geſchichten 

Faſt immer, ſelten in Gedichten, 

Im Feenmaͤhrchen und Roman 

Auf eine Wahl der Namen an; 

Und wenn ein Dichter g deln wollte, 

Wie er fein Maͤdchen nennen ſoltte, — 

Halt! wo gerath ich hin? Schon wieder aus dem 
Gleiſe? 

Das iſt ja ſonſt nicht meine Weiſe — 

Es war alſo einmal ein Mann, 

Ein Anonym, ein groſſer Mann, 

Der that, was ich anietzt gethan, 

Setzt' an den Schreibtiſch ſich, gleich mir, 

Nahm Tinte, Feder und Papier, 

Und ſchrieb, gedankenleer, alſo, 

(Nur mit dem Unterſchied, daß dieß, was ich ge⸗ 
ſchrieben, 

Bey ſechszig Zeilen noch zum Gluͤcke ſtehn geblieben) 

Ein Buch in groſſem Folio. 


en 
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Der ungluͤckliche Fuchs. 
Eine Fabel. 


Ein ſuperkluger Fuchs, ſchlau als ein Rabuliſt, 
Der hinter den caͤpollianiſchen Cautelen 
Auf eine Zeit lang ſicher iſt, 
Ward endlich, bey Durchſtechung aller Höhlen 
Des Baues, ohngeachtet ſeiner Liſt, 
In einem Sack gefangen, weggefuͤhret, 
Ein Voͤrderlauf ihm untern Leib geſchnuͤret, 
Ein Maulkorb angelegt und ſo ſollt er, 
Ganz ungeſchickt zur Gegenwehr, 
Ju einem Garten, Herrn und Damen zu vergnuͤ⸗ 
gen, 

Mit einer Kuppel raſcher Hunde kriegen — 
(Wie denn der Menſch, auch noch zu unſter Zeit, 
So reich an woͤrtlicher Empfindſamkeit, 
Gtauſame, blutige Spektakel liebet, 
Vom Knaben an, der Froͤſch' und Kaͤfer ſpießt, 
Unſchuldger Vögel Mörder iſt, 
Bis an den Herrn, der die Parforcejagd über, 
Doch dieß nur in Parentheſi — Es iſt 
Nicht die Moral, die aus der Fabel fließt) 

Dez 
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Der Fuchs ce alſo iſt im verſchloßnen Garten, 

Wo alle ſchon auf ſeine a werten, 

Itzt kommt er aus dem Sack' und ſiehet um ſich 

| ber, 

Und unterſucht den Raum des Gartens, kreuz und 
queer. 

Wie er gewuͤnſchet, 5 die Mauer ohngefaͤhr 

Ein Loch, das er ſich auserſehen — 

Zwar mußte da ein Mann mit einer Peitſche 
ſtehen, 

Ihn abzuwehren. Aber er 

Haͤlt gern zween Streiche aus. Wer thaͤte das 
nicht noch! 

Und ſchluͤpfet hurtig durch das Loch. 

Umſonſt ſpuͤrt ihm den halben Tag 

Der Jaͤger mit den Hunden nach. 

Der Fuchs verlachet ihre Muͤhe, 
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Iſt uͤbermuͤthig ſtolz auf ſeine Liſt 
Und denket nicht daran, daß er vergeblich ſtiehe, 
Und daß ein Tod, der noch grauſamer iſt, 

Als der ihm zugedachte dort im Garten, 


ame Tod ihn werd' erwarten. 


Denn da ein Lauf ihm angeſchnuͤret iſt, 

Der Maulkorb ihm den Mund verſchließt, 

Iſt er nicht faͤhig neht, ſich Nahrung zu erwerben, 

und muß ohn Rettung Hungers ſterben. 

ire dann nun die Moral? 

ieſes: daß, wenn wir Gefahr entgangen, 

Wir nicht vell llebermuth mit unſrer Klugheit 
prengen; 

Denn leider! wartet mau nichmal 

Auf uns noch gröffere, als die, der wir entgangen. 


Aus⸗ 
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Auszug der roͤmiſchen Mythologie. 
Eine Epiſtel an . 


Du willſt von mir die Goͤtterlehre, 
Die roͤmiſche Mythologie, 

Im Auszug haben — Nun ſo hoͤre — 
In Reimen, 5 *, höre fie! 


Der Gott des Himmels, aller Goͤtter Herr 

Und Vater war der Donnerer, 

Genannt Zevs oder Jupiter, 

Und Juno war fein Ehgemahl. 

Ihr Vater und des Jupiters nicht minder 

War der Saturn, der ſeine Kinder 

Auf dieſe beyde nach, gleich einem Kater fraß. 

Doch auch den Pluto und Neptun vergaß 

Er zu verzehren, welche unentdeckt 

Sein Ehweib Rhea oder Ops verſteckt. 

Neptunus war der Gott des Meeres und der 
Wellen, 

Und Pluto oder Dis des Reichthums Gott und 
der Regent der Hoͤllen, 


Der 
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Der das Elyſtum, der Heiden Paradies, 
Beherrſchte; deſſen Gattin hieß 
Proſerpina, die einſt ihr Herr Gemahl 
Der Mutter Aerndtegoͤttin Ceres ſtahl. 
Der Gott der Kuͤnſte hieß Apoll, 
Als Sonnengott auch Phöbus, Titan, Sol, 
Der Winde Herrſcher war Acol, 
(Ein windicher Patron, wie man leicht denken 
kann) 
Der Schmiedegott, der häßliche Vulcan, 
Sonſt Mulciber, der mit der reizenden Cythere h 
Der Liebesgoͤttin Wenus, welche Ehre! 
Verbunden war, die aber dann und wann 
Mit Mars, dem Gott der Kriegesheere, 
In puncto fexti ſich vergaß — 
So ein verbuhltes Weib war das — 
Und jener liebte ſolchen Spaß, 
(Wie es die Krieger noch zu Zeiten machen) 
Und ließ die Götter lachen — 
Der Hirten Schutzpatron war Dan; 
Der Gott der Waͤlder hieß Sylosn; 
Der Weinerfinder Vater Bacchus; 
Genannt auch Evan, Bromins, Jacchus. 
Bey 


| 
| 
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Bey dem ließ ſich der trunkene Siken, 

Sein Hoffourier, mit ſeinem Eſel ſehn. 

Der Götter Bothe war Nerkur, 

Ein Gott der Kaufleut' und der Diebe. 
Cupido oder Amor war der Gott der Liebe } 
Und ſchien er gleich ein Knabe nur, 

So war er doch der Meiſter aller Goͤtter. 
Gott Momus war privilegirter Spoͤtter 
Am Hofe Jupiters — und Ganymedes gab 
Beym Nectartrank den Mundſchenk ab. 

Der Aerzte Gott hieß Doctor Aeſculap. 
Des Mondes Goͤttin Kuna war nicht minder, 
Wenn fie Diane hieß, Goͤttin der Jaͤgerey, 
Und als Cucina brachte ſie die Kinder 

Und fand Gebaͤhrerinnen dey. 

Die Kriegesgoͤttin hieß Bellone. 

Die Blumengoͤttin Slora war N 
Ein Mädchen, ſchoͤn von Wuchs und Haar, 
Geſchmuͤckt mit einer Nelkenkrone. 

Des Obſtes Goͤttin hieß Pomone. 

Minerva oder Pallas war 


Die Dame, die die Zuͤnfte der Gelehrten 


So wie der ruhmbegiergen Kriegerſchaar, 
Weppens Gedichte. 8 Mit 
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Mit Tinte die, und die mit Blut verehr⸗ 
ten. 

Mit jugendlichem Reiz geſchmuͤckt 

Bluͤht' Gebe, die die Jugend ſchuͤtzt, beglückt, 

Nur nicht ſich an den Hof des Jupiters ge⸗ 
ſchickt. 

Es brachte wenigſtens, vielleicht zu ihrem 

Gluͤcke 

Ein Fehltritt fie vom Hof zuruͤcke; 

Denn fuͤr ein ſchoͤnes Maͤdchen, wie ſie war, 

Wars immer ſehr bedenklich, viel Gefahr, 

Den zechenden muthwillgen Excellenzen 

Der Götter Nectar zu kredenzen. 

Gott Hymen mit der Fackel in der Hand 

Beſchuͤtzete den heilgen Eheſtand — 

Nur hört man über ihn und Amorn oͤfters 
klagen, 

Daß ſie ſich nicht recht bruͤderlich vertragen; 

Ich wag' es aber nicht, drauf nachzuſagen. 

Gott Morpheus war der Schoͤpfer ſuͤſſer 
Traͤume, | 

Und Priapus der Schutz der Gärten und der 

Baͤume. 
| Die 


Die Hirten beteten nebſt ihrem Schutzgott Pan 


Die gute Goͤttin Pales an — 


Nun waren uͤberdem noch Nymphen und 

Najaden, 

Dryaden und Hamadryaden, 

Syrenen, Faunen und Tritonen, 

Und andre minder wichtige Perſonen, 

Die theils in Wäldern, theils im Meer und Fluͤf— 
ſen wohnen. 

Auch Charon, der in jener Unterwelt, 

Wo Cerberus aus dreyen Rachen bellt, 

Die Seelen, die, vom Koͤrper abgeſchieden; 

Theils in Elyſium, theils in den Tartarus 

Fern über jeden Hoͤllenfluß, 

Den Styx und Acheron, 

Cocytus, Phlegeton, 

Hinuͤber ſchifft, woſelbſt die Eumeniden 

Sonſt Furien genannt, ſchlecht coeffiret ſtan⸗ 
den, 


Und ihre Schlangenhaar' in wilde Flechten ban⸗ 


den. 


Sach ihnen ſtand mit blaffer Miene 
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Die Leichengoͤttin Libitine, 

Die Kammerfrau der Proſerpine. 

Da ſah' man auch die Clotho, Lacheſis, 

Und Atropos, fo hieß a 

Das Parcenkleeblatt, dieſe ſtrengen Damen, 

Die Leben gaben und dann wieder nahmen. | 

Auch waren drey Gerichtsverwalter, Rhada— 
mant 

Minos und Aeacus genannt, 

In jener Unterwelt bekannt. 


Nun komm' ich erſt zu euch, ihr ſchoͤnen 
Huldgoͤttinnen, 

Ihr Grazien, zu euch, ihr Muſen, Dierinnen. 
Vergebet es, daß mein Gedicht ö 
Von jenen Dreyn, von dieſen Neunen, 
Die fo freundſchaftlich ſich vereinen, 
Zuletzt und nur ſo wenig ſpricht. 
Ihr ſeyd von mir vorzuͤglich doch geehrt, 
Und F“ x kennet euren ganzen Werth. 
Selbſt Grazie, weiß fie mit Goͤtterblicken, 
Mit fanften Laͤcheln Herzen zu beſtricken. 
Ihr Auge malt Zufriedenheit, 
Und 
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Und um fie her ift Heiterkeit. 

Selbſt Muſe, weiß fie mit Begeiſtrung 

Den Dichter zu der Ode Schwung 

Hoch uͤber niedre Saͤnger zu entruͤcken — 

Jedoch, wo denk' ich hin? Ich rede ſelbſt zu Ihr! 
Vertieft in meine Goͤtterlehre, 

Vergaß ich es! Nun, nun verzeih' es mir, 
Willſt, daß ich dich ohn lautes Lob verehre; 
Gleich, Phillis, gleich gehorch ich dir, 

Und ſchlieſſe die Epiſtel hier. 


es An 
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An einen Nachahmer der Britten. 


Mein Freund, du ahmſt den Britten nach; 
Du ſprichſt, wie Young und Pope ſprach. 
Verbindung, Ausdruck, Gleichniß, Namen 
Entlehnt von ihnen dein Gedicht — 

Ganz gut; nur folgſt du ihnen nicht 

In einem Stud: nicht nachzuahmen. 


An 


167 
An Iris. 
Die Fabel und Geſchichte, 
(nach dem Franzoͤſiſchen.) 


Wie viel die Macht der Schoͤnheit wirken kann, 
Davon giebt Fabel und Geſchichte 

Uns manches Beyſpiel an. 

Nach dieſer ſetzt der erſte Mann 

Für des verbotnen Baumes Fruͤchte, 

Für einen Apfel Gluͤck und Seligkeit hintan, 
Nach jener bringt auf Priams Haus 

Ein Paris, um den Wunſch der Liebe zu erfuͤllen, 
Um eines guͤldnen Apfels willen 

Verwuͤſtung, Tod und Graus. 


O hätt? einſt Adam dich ſo ſchoͤn, 
O haͤtte Paris dich geſehn, 
Der haͤtte von dir auch den Apfel angenommen, 
Von dieſem haͤtt'ſt du ihn bekommen. 


24 Frag⸗ 


\ 


Fragment | 
eines Aſſembleegeſpraͤchs— 


Dame A. 


Ein Wort, ein Wort, Couſine! 

Man hat mir ja geſagt, 

Sie haͤtten Ihre Wilhelmine 

Zum Henker fort gejagt. 
Dame B. 

Oui, Madame, oui! | 

Den Nickel den — heut Morgen fruͤh! 

Ich hoffe nicht, daß Sie mich tadeln. 
Dame A. 


Ey behuͤte! 
Sie hatten mehr als zu viel Guͤte. 
Das kecke unverſchaͤmte Ding — 
Oft gab ich Ihnen einen Wink. 
Mais vous etiés toüt etourdie, zumal 
Bey ſo viel redendem Verdacht, 
Bey fo viel Putz und Kleiderpracht. 
Was ſagt denn nun der Herr Gemahl? 


Dame 
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Dame B. 
Der? Pas un mot — der darf nichts wagen, 
Ich wuͤrd' ihm ſonſt was anders ſagen. 
Cammerrath C. 
Nein, mit Suppliken um Remiſſion 
Iſts dieſes Jahr zu arg! 
Praͤſident D. 
Mich ſoll verlangen, 
Wie viel ſeit Maytag eingegangen. 
5 Cammerrath C. 
Ein Hundert oder drey. 
Praͤſident D. | 
J was? ſeit Maytag ſchon? 
Parbleu, das iſt zu viel! — Herr General, 
Sie kommen 
Doch oft aufs Land; was haben Sie 
Vom Mißwachs da geſehn, vernommen? 
Der General E. 
Ihr Excellenz, Sie haben es befohlen, 
Und heucheln thu ich nie, 
Mich ſoll der Teufel holen! — 
Es iſt nicht halb fo arg, aufs hoͤchſte aagefchla⸗ 
gen, 
L 3 Als 
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Als die Beamt' und Bauern klagen. 
Zwar etwas Abgang an den Winterfruͤchten — 
Allein die Sommerfelder ſtehn im beſten Flor. 
Praͤſident D. 
Ihr Zeugniß zieh' ich Protokollen und Berichten 
Der eigennuͤtzigen Beamten vor. 
Ich werde wiſſen, mich darnach zu richten — 
Man komme mir! — Herr Cammerrath, 
Von nun an findet kein Erlaß mehr Statt. 
Hofrath &. Gum Canzleyrath G.) 
Wo ſteckten Sie in aller Welt denn geſtern? 
Vergeblich ſucht' ich Sie — | 
Vermuthlich zwiſchen Acten? Wie? 
Vielleicht im Cirkel froͤhlicher Schweſtern? 
Canzleyrath G. 
Das letztre koͤnnte ſeyÿn — Auf F * Schenke — 
Da war die Oßperiſtin. 
Hofrath F. 
Ey, ich denke — 
So wurde wohl kein Spiel gemacht? 
Canzleyrath G. 
Ja wohl, zuerſt! hernach geſchaͤkert und gelacht. 
Hofrath 


Hofrath F. 
Zum Henker! ey das hatt? ich wiſſen ſollen; 
Ich hätte Sie belauſchen wollen. 
Wann kamen Sie zu Hauſ'? 
Canzleyrath G. 
O weit nach Mitternacht, 
Und was das aͤrgſte war, ich ſollte heute früh 
In puncto homicidii 
In Goldmanns Sache referiren. 
Hofrath F. 
Nun ja, da machten Sie 
Es kurz und gut. Wer wollte ſich genieren? 
Canzleyrath G. 


Kaum hatt' ich ſo viel Zeit, mich waͤhrend des 


Friſiren 


Ein bischen a la hate zu praͤpariren — 


| 


Und dennoch gieng es dreiſt und ſchoͤn. 
Hofrath F. 
Ein Mann wie Sie, das mußte ja wohl 
gehn — 
Canzleyrath G. 
Doch geſtern Morgen, Freund, in ſolchem 
Spleen, f 
So 


So übel aufgeraͤnmt hab' ich Sie nie ges 
ſehn — 2 
Hofrath F. 
Das kann wohl ſeyn! weiß nicht, was es fuͤr 
le Grillen waren; | 
Indeſſen hats das Amt zu * erfahren, 
Das kam mir eben in die Queer 
Und kriegte eine Naſ' ey! ſehen Sie mal | 
\ her — 
So lang — Nun ja, ich muß geſtehn, 
Vielleicht ward heute nicht geſchehn. 
Hat jeder Menſch nicht ſeinen Spleen? 
Canzleyrath G. 1 
Gewiß! vielleicht war ihr bisherigs Mißge⸗ 
ſchick 
Beym Spiele Schuld daran; vielleicht ein trüber 
Blick a 
Nanettens — Nun, was iſt daran gelegen? 
Die Kerle thun auch oft verteufelt dick. 
Wit Obern muͤſſen ſie zu Zeiten fegen. 
Hofrath E. 
Ja wohl, damit ſie ſich nicht gar emaneipiren, 
Und den Reſpect, den ſie uns ſchuldig ſind, verlieren. 
Canzt 
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Eansleyratb ©. 
| S weiß, daß juͤngſt der Magiſtrat 
Zu * ein Refrript von wegen 
Verzoͤgerten Juſtiz noch nicht verſchmerzet hat — 
Ja, leſ' ich Deifen ſteifen, traͤgen 
| umſtändi chen Bericht; bin ich zum Ekel ſatt — 
Sofjunker H. 
So in Gedanken, Herr von J? Ich wette; 
Sie denken an die pluſſe Landbrunette. 
Herr von J. 
Mein Seel nicht! Die Geſchichte war nur fo 
Ein Nebenzeitvertreib, ein Tranſito — 
Das arme Ding! Man konnts aus ihren Augen 
leſen, 
Wie ſtark der Eindruck auf ihr Herz geweſen, 
Die Maͤdchen auf dem Lande ſind 
Wahrhaftig nicht geſcheut, fuͤr Liebe taub und 
blind. 
Wer Teufel liebt wohl ſo geſchwind! 
Zum Gluͤck iſt unſer einer nicht ſo dumm. 
| Sofjunker H. 
Heut Abend wird ein geiſtlich Oratorium, 
Religiöfes Drama, wie ſie's nennen, 
f Statt 
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Statt des Concerts gegeben. Moͤcht' es doch wohl 
kennen. N 
Es heiſſet Lazarus — 
Rath mM. 

nat Ich hab' es ſchon gehört: 
Der Text und die Muſik iſt keinen Kirſchkern werth! 
Ein ewiges Gequaͤcke und Geſtoͤhne, 
Nicht jene ſuͤſſen zauberhaften Töne, 
Die meine Vau de Vill's, Balladen und Chanſon 
Und Operettenairs verſchoͤnern — Mags nicht hoͤren! 
Was ſchiert mich Lazarus, mit allen ſeinen Schwaͤren! 

Herr von J. 

Iſt das der Lazarus, ſo hab' ich den Henker davon. 


Was wird der kranke Kerl in ſchwuͤlſtigen Moralen 


Dem reichen Mann vorwinſeln, deſer prahlen! 
Da ſoll' ich die Entree mit einem Gulden bezahlen? 
Ey lieber laſſen Sie nach ** Schenk' uns gehn, 
Das Marjonettenfpiel daſelbſt mit anzuſehn. 


Oer 
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Der Wunſch. 


Gott der Liebe, ſeufzet Dorimene, 
Ach! erhalt mir Damaren getreu! 


Damaren vernimmt's und ſeine Toͤne 
Stimmen ihren Wuͤnſchen bey: 
Gott der Lieb', erhalte meine Schoͤne, 
Gieb, daß ſie ſtets meine Schoͤne ſey. 
Dann, dann bleib’ ich ewig ihr getreu. 


Das 


Das ſchlechte Augenmaaß. 
Ein kleiner Schooßhund fiel mit Ungeſtuͤm 
Den Hatzhund Mogul an. Der gieng 
Gelaſſen feinen Gang, bemerkte kaum den Grimm 
Des kleinen Prahlers. Dieſes ſchwache Ding 
War fal auf ſeinen Sieg, und Mogul ſprach im 

Spaß: 

Das kleine Huͤndchen hat ein ſchlechtes Augenmaaß. 


Herr Biribi, die Sie einſt Schreiber waren, 
Und jetzt mit ſechs bebuſchten Roſſen fahren, 
Sie aͤffen Groſſen nach. O warum en Sie 
das? 
Sie haben nur ein ſchlechtes Augenmaaß. 


Frau Iſabelle, g glauben Sie, 
Das Zieren kleidet Ihnen nie. 
Sie mögen Sich durch Schmink' und Putz verſtellen, 
Unregelmaͤſſig bleibet Ihr Geſicht; 
Man kennt ſogleich Frau Iſabellen, 
Ihr Augenmaaß taugt nicht. 


Herr Wind, Sie haben vom Gelehrten 
Den aͤuſſern Anſtand nur. Doch daß 
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Sie wirklich in die Zunft gehörten, 

Glaubt niemand, wer fie kennt. Ich ſag' es nicht 
aus Haß. 

Sie haben nur ein ſchlechtes Augenmaaß. 


Und Sie, Herr Ariſtarch, wenn Sie fo ſtolz 
dociren, | 
Und etwa den Cornelius 
Dem Seecundaner exponiren, 
So duͤnken Sie Sich gros als Juſtus Lipſius. 
Es fehlt noch viel! verzeihen Sie mir das: 
Sie haben auch ein ſchlechtes Augenmaaß. 


Und endlich Sie, Herr Nabuliſt, 
Sie wollen Sich mit einem Manne meſſen, 
Der längſt als Knabe das vergeſſen, 
Was Ihre groͤßte Weisheit iſt. 
Sie zu entlarven, iſt für ihn nur Spaß — 
Was haben Sie ein ſchlechtes Augenmaaß! 


— 


weppens Gedichte. N 


2 
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Die Apidenſp rechen de Grabſchrift, 


nach bem Franzoͤſiſchen. 


Hier ruht ein ſchlechter Kerl — aus einem der 
edelſten Stamme; — 

Ein Caͤſar unſrer Zeit — doch eine feige Memme — 

Ein geſchickter Doctor — aber kaum halb klug — 

Ein unbekannter Menſch — und doch beruͤhmt ges 
nug — | 

Ein Mann, der alles wußt — und doch im Grun⸗ 
de nichts — 

Ein angenehmer Mann — doch muͤrriſchen Ge⸗ 
ſichts — 

Genug des Widerſpruchs! Mein Leſer, weißt du 
was? 

Er war der groſſe Mann, der Tonnen Golds be⸗ 
ſaß. 


Epiſte 
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Epiſtel 
an die Dem. Philippine Gatterer 
1773 


Verzeihn Sie's, daß von unbekannter Hand 
Ein Brief erſcheint, von einem, deſſen Namen 
Kaum Ihnen durch den Almanach bekannt — 
Zudringlich ſcheint es zwar, an Damen 
Zu ſchreiben, die man weiter nie 
Vorhin gekannt — Doch denken Sie, 
Ich ſchreib itzt an die Dichterin, 
Das geht von einem Künftverwandten; 
Von einem Freund der Muſen, noch wohl hin. 
Ein gleicher Hang macht bald uns zu Bekannten; 
Beſonders auf dem Helikon. 
Auch ſteh' ich, ohne Ruhm zu melden, ſchon 
Mit manchem ſchoͤnen Geiſt in Briefeonnexion; 
Und leſe mich in einer Verſion 
In galliſchen Journalen ſchon — 
Dieß ſag' ich nicht aus Pralerey; 
Nur hoff' ich, daß mit Ihre Guͤte 
Die Kuͤhnheit deſto eh'r verzeih. 

M2 Mich 
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Mich duͤnkt, ich kenn' Ihr ſanft Gemuͤthe, 

Das fern von ſproͤder Ziererey 

(Wofuͤr der Himmel jedes Mutterkind behuͤte!) 

Die Freundſchaft nicht auf Ihr Geſchlecht be⸗ 
ſchraͤnkt, 

Und auch in dieſem Stuͤck ohn Vorurtheile denkt. — 


Wie ſchoͤn, wie treffend ſchildern Sie 
In Ihren Liedern in ſo manchen Faͤllen 
Das Mittel zwiſchen truͤgriſchem Verſtellen 
Der Sproͤden, und Koketterie — 
Auch hierinn pflicht' ich Ihnen bey, 
Und ſag' es ohne Schmeicheley, 
Daß ich, wie ich beym Leſen Ihrer Lieder ſpuͤre, 
Mit Ihnen durchgehnds faſt ſympathiſire. 
Ich liebe den Erzaͤhlungston, 
Der nicht ſo duͤrr' iſt, gleich Skeleten, 
Nicht fuͤrchtet, von der Bahn zu treten, 
Mit Worten nicht zu geizig iſt, 
Und ſie nach Zoll in Linien mißt, 
(Ich rede vom erzählenden Gedichte). 
zehoͤrt auch mancher kleiner Umſtand ſchon 
Micht juſt zum Weſen der Geſchichte, 

So 
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So iſts fuͤr den Erzaͤhler doch bequem 

Und für den Leſer angenehm, 

Und kaum bemerkter Zug der Meiſterhand 

Macht mit dem Charakter des Stuͤckes uns Be 
kannt. 


Wie ſchoͤn verſteht Chodowiecki nicht 
Die Kunſt zufaͤll'ge Kleinigkeiten 
Zu nutzen — Wie beym Hundereiten, 
Zum Beyſpiel, Caro mit dem freundlichen Geſicht, 
Die Doctorin, wie ſte erſchrocken liegt, 
Und einen Schuh verliert, das Maͤdchen ſo ge— 


ſchaͤfftig 
Sie aufzuheben — denn der Fall war wirklich 
heftig. 


Das iſt Natur. Was geht mich's an, 

Ob dieſ' und jene Epiſode zu dem Plan 

Der Handlung noͤthig iſt, ob ſonder Noth gewaͤh⸗ 
let? | 

Mir gnuͤgt es, wenn man gut erzaͤhlet, 

Dieß iſts, was Ihnen niemals fehlet. 

Sie ſchildern die Natur! iſt Ihrem Pinſel ſchon 

Zu Zeiten, ſelten nur, ein ſchwacher Zug entflohn. 
M' 3 Auch 
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Auch kommts wohl, daß vielleicht aus Spaß 
Die Dichterin Ihr Sylbenmaaß 
In ein paar Stuͤckchen einſt vergaß — 
Sie ſehn, ich bin von Schmeicheley 
Und uͤberſpanntem Lobe frey. | 
Doch ſag' ich, daß Ihr Werk in ſtillen Abend; 
| ſtunden b | 
Mir reizende Lectuͤr geweſen ſey, 
Daß ich beym Zaͤrtlichen viel Suͤſſes mit empfun⸗ 
den, 
Bey Ihrem Scherz gelacht, und bey 
Betruͤbten Scenen mit betruͤbt geweſen ſey. 
Und zwar las ich Ihr Werkchen ungebunden, 
So bald es Dietrich ſchickt'; allein 
Bald ſoll's, in Roſenroth gehunden, 
Ein Zierrath meiner Bücher feyn. 
Und mit Verlangen ſeh ich kuͤnftgen Früchten 
Von neuen reifenden Gedichten, 
Die Ihre Muſ' uns einſt verſpricht, 
Entgegen — Wenn nur — wenn nur nicht 
Gott Hymen dieſen Vorſatz unterbricht. 
Wie's meiner Schweſter gieng. Die ſang 
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Als Maͤdchen manches Lied, das ſelbſt des Ken— 
ners Ohren 

Harmoniſch und gefaͤllig klang; 

Doch wie hat in der Eh der Hang 

Zu Melpomenens Toͤnen ſich verloren! 

(Apoll verhuͤt' es, daß das Band der Ehe 

icht einſt auch Sie den Muſen untreu ſehe) 

Ich ſelbſt hab' ehmals Jahre lang 

Bey druͤckender Geſchaͤffte Zwang 

Der Muſen Umgang mich entzogen; 

Doch blieb ich ſchweigend dem Geſang 

Der guten Kinder ſtets gewogen — 

Nur gar zu weit entfernt iſt das Geſchaͤfft der 
Richter, 

Der ſteife Stylus curiae, 

Vom ſanftern bilderreichen Ton der Dichter — 

Doch klettr' ich noch zu Zeiten nach der Hoͤh 

Des Helikons — Und werd' ihn nie erſteigen, 

Zum wenigſten den Gipfel nie. — 


€ 


Erlauben Sie indeß, daß von des Dichters 
Muͤh 
Ge gern hätt? ich geſetzet, vom Genie) 
M 4 Bey⸗ 
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Beykommende Producte zeugen, 
Die Freundſchaft aus beſtimmter Nacht, 
Vielleicht unzeitig an das Licht gebracht. 


Wenn dieſes Blatt an Philippinen 
So gluͤcklich iſt, daß es von Ihr 
Mit Guͤt' empfangen wird, und Ihre Antwort 
mit 
Es ſelber ſagt, wie ſuͤß iſt meine Muͤh 
Sodann belohnt — Dann ſchreib' ich Ihnen 
Einſt wieder, Proſa oder Poeſie. 


Der 


Der ſchoͤne Geiſt und der Schneider. 


Ein Auctor aus der Zunft der ſchoͤnen Geiſter 

Erhielt ein neues Kleid: 

„So, paß' er mir's mal an, mein guter Meise 

„Da ſieht er ſelbſt! Der Bauchſchnitt iſt zu 1155 

(Man ſagt, der Fall tritt oft bey ſchoͤnen Geiſtern 
ein) 

„Auch koͤnnten wohl die Ermel enger ſeyn — 

Und ich’ er mak, wie ſchließt der Kragen! — 

„Die Falten muͤßten beſſer ruͤckwaͤrts ſchlagen — 

„Die Taille länger ſeyn — der ganze Schnitt 

„Mein lieber Meiſter, wenn ich's ſagen 

„Sol, taugt nicht viel — Nehm' ers nur wieder 
mit, 

„Und beßr' er es, ſo gut er kann; | 

„Dann bring’ er's wieder her., Der arme Mann 


Geht ganz beſchaͤmt, beladen mit Kritiken, 
Nur halb verdient, nach demuthsvollen Blicken 
Mäͤit ſeiner Creatur nach Haus 


Und beſſert, was er kann, nach jener Vorſchrift 
aus. 


M 7 In 


N 


Indeſſen lieſt er in der Feyerſtunde 
Ein planes Zeitungsblatt, 
Das in dem Handwerk in der Runde 
Zwey bis drey Dutzend Leſer hat, 


Und findet unter der Rubrik: Gelehrte Sachen, 


Die ſonſt ihm wenig Kummer machen, 
Ein Werkchen jenes Schöͤnge ſts angekündigt, 
Der eben heute ſich an ihm verſuͤnbigt. 


Hier hieb die Geiſſel der Kritik, 
Nicht wie Orbilens Birkenruthe, 
az gleich der Moscovitſchen Knuthe, 

u dieſes Schoͤngeiſts Meiſterſtuͤck: 
15 cht in dem Ton der Ironie 
(Zum Gluͤck für Meiſter Scheeren, welcher ſie 
Sonſt leicht verkannt, gar fuͤr ein Compliment 
Sie aufgenommen). Unſer Recenſent 
Hieß ohne Maske der Satyre | 
Dieb Werk, ob dem der Auctor manche Nacht 
Bey ſeiner Lampe durchgewacht, 
Das fadefte Geſchmiere, 
Das jemals zuͤgelloſe Phantaſie 
Zur Welt gebracht: 


Er 
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Er ſchloß zuletzt: „Leſt nur den Auszug, leſet! 
„Der Auszug ſoll euch uͤberzeugen. 

„Wir ſagen weiter nichts: Ohe jam ſatis eſt!“ 
So rief er aus, und konnte doch kaum ſchweigen. 


Wie freute Meiſter Scheere ſich! 


Ey dieſes Blatt — das raͤchet mich! 


| 


Nun kommen Sie, Herr Auctor Hungerleider, 
Und tadeln mir noch ferner meine Kleider. 

Ich weiß die treffendſte Replik! 

Und uͤberhaupt ſteh' ich als Schneider 

Mich beſſer — Trifft mich die Kritik: 

So hör ich fie gelaſſen, für ihr Geld, 

Allein mit ihnen im verſchwiegnen Zimmer! 

Doch vor den Augen aller Welt 

Geſtaͤupt zu ſeyn, Herr Auctor, das iſt ſchlimmer. 


Aver⸗ 


Avertiſſement 


aus einer Zeitung vom Dec. 1778. 
In Hamburg ſind zu verlaufen. 


Ein 3 Zauberſpiegel fuͤr Herrn und Damen 


Mit ſchoͤnen Figuren, papiernen Rahmen, 


So ſtark als von Holz, mit feineſtem Lak, 
Und alles nach neuſtem anti en Geſchmack. 


l S N 


An ein junges Frauenzimmer. 


a 
Der Himmel leite deine Jugend! 
leib ohn gemalte Wangen ſchoͤn! 
Laß uns in dir der ungeſchminkten Tugend 


Getreues Bildniß ſehn. 


Grab⸗ 


Grabſchrift des Kreonts 


Kreont ſah nicht umſonſt die Welt, 

Er lernte fuͤr ſein baares Geld 

Die Frechheit ungezogner Britten, 

Den ſteifen Stolz hiſpanſcher Sitten, 

Der Franzen Leichtſiun, und erwarb 

Von allen dieſe! i ſeltuen Gaben 

Sich eine Fertigkeit, die wenig einzeln haben; 
Kam ſo geſchmückt nach Hauſ' und ſtarb. 


Unter⸗ 
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Unterſchied von Frau Gemahlin und 
Frau Liebſte. 
In den Rehburger Brunnenliſten. 


Im erſten Rang gedruckter Liſten, 

Worinn ſich Brunnengaͤſte bruͤſten, 

Heißt jede Raͤthin, Generalin, 

Directorin, Aſeſſorin, 

Majorin, Droſtin, Hauptmannin — 

Und damit Punctum! Frau Gemahlin. 
Hingegen wird in etwas niedrerm Stand 

Die Frau Frau Liebſte nur genannt. 

Was mag der Unterſchied bedeuten? 

Mir faͤllt kein Grund als dieſer ein: 

Es mag vielleicht bey jenen eleganten Leuten 

Die Frau nicht ſtets die Liebſte ſeyn. 


Die 
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Die unverzeihliche Uuwiſſenheit. 


Daß der unbaͤrtige Philint, 

Vor wenig Jahren noch ein Kind, 
Und heut' als Hofrath eingefuͤhret, 
Nicht weiß, was man ein Teſtaͤment, 
Ein Codieill in Rechten nennt, 

Sie wenigſtens ſchlecht Definiret, 

Das wird noch billig excuſiret. 

Doch daß er nicht, wie ſich gebuͤhret, 
Der Damen Chapeaus Flamands kennt, 
Und ſie Kaleſchenhuͤte nennt, 

Das, glaub' ich, kann auf dieſer Erden 
Ihm nimmermehr vergeben werden. 


— 
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Die Nothzuchk. 


Die Nothzucht iſt die größte aller Suͤnden, 
Wie Mamſell Lieschen weislich ſpricht: 
Denn, faͤhrt ſie fort, es fehlt an Kreaturen nicht, 
Die willig ſich dazu bequemen, 
Was ſproͤde Madchen übel nehmen — 
Sie, zum Exempel, wuͤrde ſich in Guͤte finden. 
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Va v. 
Baso, der fen Ich nur immer fühlt, 
Gleicht meinem Hunde, 
Der drollig manche Stunde 
Mit feinem eignen Schwanze ſpielt. 


) Gedruckt zuerſt im goͤtting. Muſen⸗ Almen, von 1776. 


Der Sperling und der Taͤuber. 
| Eine Fabel. 


Einſt, wie vom Horizont der Tag 
Gemachlich anfieng ſich zu neigen, 

Da kamen auf bemooſtem Dach, 
Umſchattet von des Birnbaums Zweigen, 
Der leichte Sperling und der fromme Taͤuber 
Zuſammen, beyd' ohn' ihre Weiber. 

Der letzte ſeufzte klaͤglich, ſprach: 

Ach! meine liebe Gattin, ach! 

Wo bleibſt du doch ſo lange? 

Ich fürchte, du haſt dich verirrt; 

Wenn nur kein Falſcher dich verfuͤhret! — 
Was iſt mir doch ſo bange, 

Daß dich ein Flintenſchuß — vielleicht 
Des Habichts ſcharfe Klau' erreicht — 

O komm doch endlich wieder! 

So klagt' er, ſtraubte fein Gefieder 

Und blickte truͤb vom Dache nieder. 

Der Sperling ſah' ihn ſpoͤttiſch an, 
Und lächelnd ſprach er: Armer Mann, 
Verdienſt wohl, daß ich dich beklage! 
Weppens Sedichte. N Wenn 
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Wenn dich, was Zukunft dir verhuͤllt, 
So ſehr mit banger Furcht erfünt, | 
Sp wirſt du deine Lebenstage 
Nie froh, in ſteter Unruh ſeyn! 

Fi! ſollt' ich fo mich quaͤlen? Nein, | 
Da bin ich kluͤger — Scherz und Freude 
Und taglich neue Augenweide — 

Bald dieß, bald jenes kleine Weib 
Dient mir zum frohen Zeitvertreib. 


Daß flatterhafte Liebe dich 
Vergnuͤgt, verſetzt der Mann der Taube, 
Kann ſeyn, doch, guter Sperling, glaube, 
Ein einzigs Stuͤndchen, welches ich 
Nach langem Kummer einſt genieſſe, 
Geweiht durch meiner Gattin Kuͤſſe, 
Muß alles raͤuſchende Vergnuͤgen, 
Das deiner Luͤſternheit behagt, 
Unendlich uͤberwiegen. 

| „„ * 

Der Taͤuber hat wohl wahr geſagt — 
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Auf einen ſchmutzigen Safyrifer, 
Tief ſetzt er ſeine Stacheln ein, 
Und Zoten braucht er oben drein, 

Das iſt mir wohl ein Stachelſchwein! 
eee 
Auf einen pragiſchen Cenſor. 

FR . nn u: 8 

Der Mann in Prag, 

Der Soͤthen und Wieland verbannte, 

Und Hallern und den frommen Gellert verkannte, 
Der ſtrenge Cenſor — o der war — 
VBierpruͤfungscommiſſar! 

Nun denket weiter nach. 


s 
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Geſpraͤch 


eines Arztes und eines Richters. 


Der Arzt. 
Ja, Herr, Sie haben Anſehn gnug! 
Sie haben Macht, Vermoͤgen, Ehre! 
Blieb' es nur ſtets bey Ihrem Spruch! 
O wenn kein Oberrichter waͤre, 
Der oft Ihr Urthel reformirt! 


Pr Der Richter. 
Das mag drum ſeyn. Man appellirt 
Von uns nur ad ſuperiores. 

Allein von euch, ihr Herrn Doctores 
Geht oft die Appellation 

An Dorfbalbier, an alte Weiber, 
Roßaͤrzte, Kuͤh⸗ und Schweinetreiber, 
Zuletzt an Schinder — welch ein Hohn! 


Der 
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Der Irrthum. 


Eine Erzaͤhlung. 


Herr Schwulſt las juͤngſt ein Trauerſpiel 

In einem Cirkel junger Damen, 

Die alle, voll Geſchmack, Gefühl, 

Beleſenheit und Witz zuſammen kamen; 

Ein Trauerſpiel, das er bis auf den Na⸗ 

| men 

Von einem Britten copiirt, 

Nicht copiirt, vielmehr geſchmiert; 

Wo er mit Gift und Blut und Leichen, 

Verzweiflung, Tollheit und dergleichen 

In kalten Dialogen ſpielte. 

Er las pathetiſch gnug und ſchielte 

Auf die Verſammlung, hoffte Schrecken und Ent⸗ 
zuͤcken 

Auf jedem ſchoͤnen Antlitz zu erblicken — 

Dieß fehlte zwar; doch er las muthig fort — 

Und ſchon beym zweyten Aufzug ſank 

Die eine hier, die andre dort, 
N3 Er⸗ 


Ermuͤdet durch des Leſens Zwang, 
Zuruͤck an ihres Seſſels Lehnen; 
Theils ſah man Nicken, theils ein unwillkuͤhrlich 


| Gaͤhnen 
Verbergen, und zuletzt (konnts anders moͤglich 
ſeyn?) 
Schlief die Geſellſchaft ſammt und ſonders 
ein — 


Herr Schwulſt, der ſo ein Opiat 

In ſeinem Trauerſpiel wohl nicht vermuthet 
hat, 

Glaubt, daß; durch feine ſchaudervollen Sce⸗ 
nen 

Zu ſehr gerührt, die weichen Schönen 

In Ohnmacht liegen — ruft: O weh! 

Ihr guten Kinder! wie ich ſeh; 

Sinkt ihr in Ohnmacht — iſt mein Trauer⸗ 
ſpiel, 

Iſt euer zaͤrtliches Gefuͤhl 

An dieſem Ungluͤck Schuld geweſen? 

O nie, nie will ich wieder leſen⸗ 


Indem 
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Indem er nun ſo ſprach und ſchrie, 

Und die Bedienten Eau de Luce brachten, 

Erwachten ſie 

Und ſchaͤmten ſich und lachten. 

Herr Schwulſt ſah ſeinen Irrthum ein, 

Und ſchaͤmte gleichfals ſich, ihr Lector mehr zu 
ſeyn. 

Doch rieth ihm ſeine Auctorliebe, 

Daß er die Schuld auf die Verſammlung 
ſchiebe. 


N 4 Der 


200 — 


Der Schiffer und der Honigweiſer. 

Eine Erzaͤhlung. ) 

Ein deutſcher Schiffer gieng am Cap 

In einen dicken Wald und gab 

Auf jenen Vogel, den der Phyſicus 

Uns Indicator Cuculus;, 

Auf deutſch, den Honigweiſer, 

Zu nennen pflegt, aufmerkſam Acht. 


Der Vogel hatt' ihn jetzt an einen Baum ge⸗ 
bracht, 
Den er umflatterte und ſchrie ſich faſt heiſer. 
Der Schiffer, der die Sprache wohl verſtand, 
Erſtieg den hohlen Baum und fand 
Ein Honigmagazin, Ja mehr, 
Als er gehofft, und gierig macht' ers leer, 
Ohn' etwas von dem reichen Segen, 
Wie ſonſt die Honigjaͤger pflegen, 
Fuͤr unſern Cuculus zuruͤckzulegen. 


Der ſah ihm hungrig zu und ſprach? 
Du Undankbarer, den die Hottentotten 


199 Selbſt 
) Gedruckt im gott. Muß Alm, von 1783. 
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Selbſt tadeln wuͤrden und verſpotten! 

Wies ich umſonſt dir dieſe Beute nach? 

Denkſt du, daß, bloß aus Eifer dir zu dienen, 
Ich dir das Magazin der Bienen 

Entbeckte? das du ohne mich 

Nie fandeſt — See ſchaͤme dich! 


Der Deutſche, ohn' ſich irre machen 
Zu laſſen, a an laut zu lachen. 
Und ſprach: Gut, Freund, in meinem Lande iſt 
Es Sitte, daß der Groͤßre leicht vergißt, 
Was der Geringre ihm fuͤr Dienſte 
Geleiſtet, rechnet dem es zum Gewinnſte, 
Daß er das Gluͤck hat, einem groſſen Herrn 
Zu dienen, denkt, wer thaͤte das nicht gern? 
Und glaubt großmuͤthig, daß die Ehre 
Durch jenes Muͤh noch nicht belohnet ware, 
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Das Zebra und der Pavian. 
i Eine Fabel. 


Daz ſchoͤne afrikanſche Thier (wir nennen 

Es Zebra), das uns uͤberzeugt, 

Daß Eid reizend ſeyn, vielleicht 

Der Thiere Stutzer heiſſen koͤnnen — 

(Ich rede nur von Diefer Art allein, 

Und Sancho's Schimmel wird es mir verzeihn; 
Er braucht darum nicht ſtolz zu ſeyn; 

Mein Lob trifft ſein Geſchlecht nicht allgemein) 
Ein ſolcher ſchoͤner Eſel ward 

In Afrika gefangen, wohl verwahrt, 

An ein hollaͤndiſch Schiff gebracht — O weh! 
Wie ſpaͤngte ſich das Thier, ſprang in die Hoͤh, 
Schlug aus und ſtellte ſich ſo ungebaͤrdig an, 
Daß alle, die es ſahn, | 

Den Tod ihm prophezeihten. 

Den Unfug ſah ein Pavian, 

Der ebenfalls gefangen war, von weiten 

Mit hoͤniſchem Gelaͤchter an: 

„Ey! Herr Kam'rad, was ſoll 

„Draus werden? Iſt er raſendtoll? 

1929 Ver⸗ 
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„Verſchon' er feine Fuͤß und fein Genicke. 

„Ein Weiſer traͤgt geduldig ſein Geſchicke; 
„Gewalt hilft nichts — Herr, geb er ſich darein! 
„Bedenk' er, dieß vermeynte Misgeſchicke 
„Kann noch fein Gluͤck auf Erden fern — 
„Man wird ihn nach Europa bringen — 

„Da wird man ein ſo ſchoͤnes Thier 

„Faſt mit den Augen, wie man ſagt, verſchlingen. 
„Und wird er da verkauft, ſo glaub' er mir, 
„Kommt er in eines Koͤniges Menagerie; 

25 Hier fehlet es an Futter nie. 

„Und ſtirbt er endlich, ſo wird ſeine Haut 
„Ins Kabinet gebracht, da ausgeſtopft beſchaut, 
„Und noch nach mehr als hundert Jahren 
„Wird man erfahren, 

„Was für ein ſchoͤnes Thier er war., 

Lord Zebra brummt: „Ich dachte gar! 

„Hans Narr! den Ruhm laß ich dir uͤber; 
„Ein Tag in meiner Freyheit iſt fuͤrwahr 

„Mir reizender und lieber, 

„Als bey der Nachwelt hundert Jahr. 


me 


Herk 
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u Duft. 

Herr Duft beklaget Jahre lang mit Thraͤnen 
Die Gtausen en Filetchens, feiner Schönen, 
Und o wie grauſam! denket einmal an! 
Sie nimmt, damit fie ihn beſtaͤndig quälen kann, 
Den armen Tropf zum Mann. 
e ee - e ---. i -A- ne = 

Die Verwandlung. 


Die holde gute Venus hat 

So graufem als Diew im Bad 

Auf Erden nie gehandelt — 

Nie ward ein Mann zum Hirſch durch ſie — 

In Hirſche freylich hat ſie nie, 

Doch le, | 15 Juͤnglinge in Hafen oft verwandelt. 


Die 
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Die wahre Schmeicheley. 


5 


N ennt ſchmeichelnd in verliebter Wonne 
Kerander feine Gattin Sonne: 

So ſind das keine Schmeicheleyn, 

Die Sonne waͤrmet allgemein. 


Die 8 Puppe. 


Lolotte ſpielt mit ihrem Mann' 

Als wie mit einer Puppe — doch 

Mit dieſem Unterſchiede noch: 

Sie zieht ihn aus, nicht aber wieder an. 


5 Der 
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Der Affe, als Schauſpieler. 
Eine Fabel. *) 


In einem alten Buͤchlein, das 

Zu Pfefferduͤten beſtimmt war, las 

Ich eine drolliche Maͤhr: Es warb ein Pavian 
(So lautet die Geſchicht) einſt Directeur 

Von einer Truppe thieriſcher Comoͤdianten, 
Die ſich nach ihm die Pavianſche nannten, 
Und jede Aktrice und jeder Akteur 

Erhielt die Rolle, die fuͤr ſie und ihn 

Am angemeſſenſten ſchien. 


So, zum Exempel, machte der Kater 
Den glatten Heuchler; der ſchlaue Luchs 
Den eiferfüchtigen Gatten, auch den mißtrauiſchen 

Vater; | 
Den falschen Hoͤfling ſpielte der Fuchs; | 
Der Hund den Geizigen; des Dummen Rolle traf | 
Den Efel, den Hamſter, das Schwein und Schaf; 
Das Eichhoͤrnchen machte Grimaſſen und neckte | 
| Den | 


6) Gedruckt im goͤtting. Muſen⸗Alman. von 1783. 
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Den ernſthaften Dachs, der lag und heckte 

In ſeiner Einſamkeit Projekte; 

Der Goldfaſan oder der praͤchtige Pfau 

Bekam die Rolle der gnaͤdigen Frau, 

Und ihre Kammermadchen waren 

Die ſchwatzhaften Enten und Elſtern, auch Papa: 


gayen und Staaren. 


Und wenn ein Trauerſpiel gegeben ward, 
So ſpielten Löw, Hyaͤn' und Tiger, 
Wolf, Panther, Leopard 
Sultane, Koͤnige, Fuͤrſten und Krieger. 


Das gieng vorerſt mit vielem Gluck. 
Die Logen waren voll, bis zum Gedraͤnge⸗ 
Beklatſchet wurde jedes Stud 
Und brachte Geld die Menge. 


Herr Pavian ward ſtolz genng, 
Itzt einen hoͤhern Flug | 
Zu wagen, und mit beiſſender Satyre 
(Da braucht er Stachelſchwein' und Igel und ſol⸗ 
che Thiere) 
Den 
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Den Stuͤcken, die er fpielte, mehrers Leben, 
Abwechslung und Perſoͤnlichkeit zu geben. 


Die ſchaͤrfſte Spötteren | 
Ward laut bewundert und belacht, 
Und niemand hatte je daran gedacht, 
Daß er getroffen ſey — 
Parterr und Logen waren für die Menge 
Des Volkes itzt jeden Abend zu enge, 
Und mußten bald erweitert ſeyn, 
Und unſer Directeur ſtrich artge Summen ein. 


Doch nun ward er zu tollkuͤhn und zu frey. 
Er wagte ſich mit ſeiner Spoͤtterey 
Var an die Cleriſey. 
Es kam ein ſchwarzer Baͤr, und ein Paar ſchwarze 
a Ochſen 
Auf das Theater, ſpielten im Ornat 
Intolerante Orthodoxen — 


Der Boͤſewicht! — Dieß war genug, 
Des Bannſtrahls unloͤſchbaren Fluch 
Auf ihn zu richten — tief von ſeiner Hoͤh 
Fiel er herab in ein Auto da Fe. 


\ 


Durch 
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Durch fremdes Ungluͤck wird man klug. 

O! nehmt dieß Beyſpiel wohl zu Herzen, 

Ihr Dichter, ihr Schauspieler, wißt, 

Mit dieſer Art von Leuten iſt 

Gefährlich ſcherzen. 

Doch, wollt ihr fie durchaus uns ſchildern, 
So folget wenigſtens meinem Rath, | 
Stellt fie uns dar in unbekannten Bildern, 
Und niemals, niemals im Ornat; 

Iſts dieſer nicht, der ihre Wuͤrde hat? 


Sb ee 
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Der Mißverſtand. 


Ein Pfarrer fuhr von einem n | 


Den ein Confrater ihm gegeben, 

Bey finſtrer Nacht nach Haus. 

Im Oberſtuͤbchen mocht' es eben 

Nicht gar zu richtig ſeyn — 

Denn der Conftater ſchenkte reichlich ein; 
Der Wein war gut, und gutem Wein 
Im Kranz von Freunden widerſtreben, 
Faͤllt oft den Maͤſſigſten nicht ein. — 


Auf einmal hielt der Kutſcher ſtill. 


„Fahr zu, Haus Caſper?“ — Doch Hans 


Caſper will 
Nicht von dem Fleck! — „Was zauderſt du? 
„So fahr ins Kukucks Namen zu.“ 
— Ach! Herr Paſtor, ich kann ja nicht; 


Hier gehet Saat an! Der beherzte Pfarrer 


ſpricht: 
„Du ſiehſt vielleicht ein Stelzenlicht: 
„Fahr immer zu!“ — Ach nein, ach nein! 
Mich truͤgt fuͤrwahr kein falſcher Schein: 


„) Gedruckt im goͤtting. Muſen⸗Alman. von 1782. 


Wahr⸗ 


E 


u 211 


Wahrhaftig geht hier Saat an — Plozlich fuhr 
Auf ſeines Kutſchers ernſten Schwur 
Der Pfarrer, wie vom Blitz geruͤhret, aus dem 


Wagen — 

„Ach Gott, ſo will ich doch in meinen Lebens— 
tagen 

„Kein Glaͤschen Wein mehr trinken! hilf mir 
doch 


„Nur diesmal wider Satans Tuͤcke noch!“ — 

So flehte, mit gefaltnen Haͤnden, 

Der Pfarrer, und Hans Caſper fieng an umzu⸗ 
wenden: 

Was fehlet ihnen, Herr Paſtor! Ich kann 

Ja da unmoͤglich fahren — Denn an allen Enden 

Sind Graben aufgeworfen, und das Saatfeld 
geht da an! 

Nun [ht fih der gute Mann 

Des Misverſtands, und nahm den Augenblick 


* 


Sein aͤngſtliches Gelüͤbd zurüd; 
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An eine Muͤcke. 
Du kleine artge Muͤcke, du 
Stoͤrſt mich in meiner füffen Ruh, 
Und ſingſt mir da fo ſcharf in beyde Ohren. 
O Muͤcke, Muͤck', ich bitte dich, 
Stich, wenns nicht anders ſeyn kann, ſtich! 
Nur mit Geſang verſchone mich — 
Sonſt, warlich, hab ich dir den Tod geſchworen. 
Vermuthlich fuhr in dieſes arge Ding 
Die Seel aus einem Dichterling, 
Der, Hunger oder Durſt zu ſtillen, 
Nicht müde wurde, mit Pasgquillen 
So manchen Bogen anzufuͤllen. — 


O Bap, der du ihm gleicheſt, du, 
Wenn du's nicht laſſen kannſt, ey nu 
So ſchmaͤh' und ſchimpf nur immer zu. 
Doch darum bitt' ich dich recht ſehr, 
Bau, thu's nur nicht in Verſen mehr! 


) Gedr. im goͤtting. Muſ. Alman, von 1782. 
Se 
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Die Ziffer und die Null. *) 
| Eine Fabel. 
| Nach dem Fran zoͤſtſchen. 

Auf einem Tafelchen von Schieffer 

Kam ungefähr zur Null die ſtolze Ziffer, 

Und fuhr mit Heftigkeit ſie an: 

Du Unding ſonder Werth, wozu magſt du wohk 
taugen? 
Du Nichts, das man allein nicht rechnen kann, 
O ſchaͤme dich und geh' mir aus den Augen! 


Die Null erwiedert mit Gelaſſenheit: 
Ich kenne meine Niedrigkeit 
Und danke dir, daß du 
Sie mir zum Ueberfluß erklaͤrt: 
Doch, ſtolze Ziffer, ſezt man mich dir zu, 
So mehr ich zehnfach deinen Werth. 

Wer Luſt hat, nehm aus dieſer Lection 
Das Noͤthige fuͤr ſich zur Application. 

(*) Gedr. im goͤtting. Muſ. Ahnen, von 1778. 
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Der Neichsſtaͤdtiſche Buͤrger. 

Ein Bürger einer Reichsstadt, den der Geiſt 

Der Republik ſo ſtark beſeelte, 

Daß er bey jeder Unruh meiſt 

Der Sprecher war und niemals fehlte, 

Wenn wider den hochweiſen Magiſtrat 

Ein misvergnuͤgter Schwarm zuſammen trat; 

Der Muth und Galle gnug beſaß, 

(Verſteht ſich, nach verjuͤngtem Maaß) 

Ein Catilina oder Wilk's zu werden; 

Der über Rechtsverwaltung, Policey, 

Beſonders uͤhern Mangel aͤchter Treu 

Des Rechnungsweſens ihrer Kaͤmmerey 

Und Buͤrgerkaſſen mancherley Beſchwerden 

Zu führen pflegte, kam auf kluͤgern Rath 

Des ſchlauen Syndik's izt ſelbſt in den Magiſtrat. 


Nun, dachte jeder Patriot; nun werden, 
Die guͤldnen Zeiten kommen; jeder Misbrauch wird 
Durch dieſen Mann im Hui reformirt. 
Allein man hatte mächtig ſich geirrt — 
Sein Eifer ſchien gemaͤchlich zu erkalten; 
Es blieb in jedem Stuͤck beym Alten, 


1% Das; ö 


s ſprach er, hätt' ich nie geglaubt, 

„Eh' ichs mit eignen Augen ſah, 

„Daß man hieſelbſt in Curia 

„So redlich handelt, nie ein Unrecht ſich er⸗ 
| laubt.“ 

Ihr Tadler, auf die Lag', in der ihr ſeyd, 

Kommt vieles an! Oft iſt's nur Neid, 

Wenn ihr die Fehler unfrer Groſſen 

Verdammt; oft Mangel der Gelegenheit — 

Ihr ſchwelget nicht wie fie, doch glaudet mir, 

In gleicher Lage hattet ihr 

So viel wie ſte, vielleicht noch mehr genoſſen. 

Ihr ſeyd nicht og — Man darf euch nur er⸗ 

hoͤhn; 
Ihr werdet mehr, als ſie, euch blaͤhn. 


D 
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Der Ablerſtein. 
Der Adler = oder Klapperſtein 
Soll ein bewaͤhrtes Mittel ſeyn, 
Unzeitige Geburten zu verhuͤten? 
O merkt euch dieß, ihr Dichterlein, 
Ihr Kriticaſter, groß' und klein, 
Ihr Titulairkosmopoliten, | 
Und ihr, die ihr Projecte auszubruͤten 
So fruchtbar ſeyd — gebtauchet die Aetiten.— *) 


*) Aetites, der lithologiſche Name dieſer Steine. 
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Mikrander. 
Man hat Mikrandern todt gejagt. 
Er ſelbſt fol es veranlaßt haben, 
In Hoffnung, ſich noch lebend dran zu laben, 
Wie jeder ſeinen Tod beklagt. 
Zum Ungluͤck iſt das nicht geſchehn. 
Kein Menſch fol ihn beweint, er ſich geſchaͤ⸗ 
met haben. 
Nun wird man ihn, Sie ſollen's ſehn, 
Zum Ungluͤck fuͤr die Welt, noch lange nicht 
begraben. 


Das Originalgenie. 


Der Baͤr, von Raub und Beute fett, 
Vom Honig, das er ſtahl, 

Liegt in der Hoͤhl' und halt Diät 

Und ſaugt zum Mittagsmal 

Aus ſeinen eignen Tatzen Fett — 


O ihr Genie's o ſeht einmal, 
Welch ein Original! | 


Das 
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Das Crokodil und die Eidexe. 
Eine Fabel. 


Den Wuͤtrich dort am ſegenreichen Nil, 
Ein lang geſtrecktes Crokodil, 

Traf einſt auf dicht verwachsner Bahn 

Die kleine gruͤne Eidex' an. 

Verſteckt im Waſſer, Schilf und Laub | 
Lag jenes, lauerte ganz ſtill auf feinen Raub, 
Es mochte nun ein Schaf, ein Rind, 
Vielleicht auch ein verirrtes Kind 

Sich dem unſichern Ufer nahn, 

So war's ein Leichtes, es zu fahn. 

Herr Vetter,“ fieng die Eidex' an, 

/ Hert Vetter, weiß er was? ich mache 
„Mit ihm gemeinſchaftliche Sache, 

„ Und was wir fangen, wollen wir 

„ Freundſchaftlich theilen.“ — Ich mit dir? 
Erwiedert's Crotodil, du waͤrſt mit mir 
Verwandt? Ey, alle Wetter! 

Das wäre mir ein ſchoͤner Vetter. 


„Ja, Herr Couſin, ja, frag er nur 
„Die weiſen Lehrer dex Natur; 
„ Der 
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der 


„Der Angenfhein ſelbſt überzeugt; 

„Bemerk er doch, wie ſehr Geſtalt und Form 
ſich gleicht, 

„Ob gleich in kleinerer Figur. 

„Alſo, Couſin, die Groͤſſe nur.“ — 


Nun ja, die Groͤſſe nur, und — daͤcht' ich — 
Der Unterſchied ſey doch verteufelt maͤchtig! 


Der erſte Herr im Magiſtrat 
Hammoniens gieng einsmals in den Rath. 
Ein unbekannter Kerl, der ihm den Weg vertrat, 
Ward, wie ſich's ſchickte, thaͤtlich angewieſen, 
Zu weichen; aber dieſen 
Verdroß das Ding, und unmuthsvoll ſprach er: 
Ich bin noch wohl ſo gut, wie der, 
Bin Burgermeiſter eines Flecken, 
Das, iſt's gleich keine groſſe Stadt, 
Doch ſeinen Burgermeiſter hat. 
Den Unterſchied moͤcht' ich entdecken! 


Ich bin ein Kauf⸗ und Handelsmann, 
Ruft einer, der mit irdnen Toͤpfen, Becken, 
Mit Schleif⸗ und Feuerſteinen und dergleichen, 
Zu handeln pflegt, und kann 


| 
| 
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Sich kaum entſchlieſſen, jenem Mann, 


Dem fetten Handelsherrn, zu weichen, 

Der drey, vier Schiff' im Meer, Palaͤſte in 
der Stadt, 

Und Million in Banken hat. 


Dort ſchreyt ein feiler Gratulant, 


Den noch die Muſen nie erkannt. 
Wir Dichter, Ich und Klovpſtock haben 
Vor andern Sterblichen Verſtand. 


Uns beyde ſchmuͤcken gleiche Gaben, 


Oiriginalſchenie — Doch ſtill! 
Genug von Eidex' und von Krokodil! 


Von Handelsleuten, und von Burgermeiſtern, 
Und endlich auch von ſchoͤnen Geiſtern. 
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Die verſchiedene Auslegung. 
Ein hermenevtiſches Fragment, 


Die Frau von K, verhuͤllt in Pfuhl und Kuͤſſen, 
Rief ihren Jean: Geht hin, Lakay, 
Und thut der Frau von 3 zu wiſſen, 
Daß ein Natharr mir auf die Bruſt gefallen ſey. 


Der rohe Jean, ein guter Narr, 
Denkt hin und her: Katharr, Katharr? 
Was iſt das fuͤr ein Thier? Hab's doch noch nie | 
Gehoͤrt — Katharr, mich duͤnkt, fo ſagte fie, | 
Die Gnaͤdige — Am beſten iſt's, ich ſchreibe 
Mir's auf, damit ich fein bey Ehren bleibe. 
Nicht ſtottre bey dem Kompliment, 

Und mich nicht Frau von Z du dummer Eſe! 
nennt. | 
Geſagt, gethan! Mit Bleyſtift ſchrieb er, zwar 
Unorthographiſch, ſich das Wort Ratar | 
Und gieng ſodann zur Dame Z — beſah 
Sein Zettelchen, noch einſt, dem Hauſe nah, 
Und ſtatt Katharr ſtand Kater da; 
Zum mindſten las er ſo, verwechſelt E mit A, 
Und 


= 223 


Und brachte, ſtammelnd und mit Lallen, 

Die Bothſchaft, feiner Frau fen in verwichner 
Nacht 

Ein Kater auf die Bruſt gefallen. 


Der kluͤgere Lakay in dieſem Hauſe lacht; 
Er aber bleibet feſt dabey, 


Daß es von feiner Dam’ alſo benahmet ſey. 


Nun gieng es an ein Eruͤbeln und Erklären, 
Als wenn auf einmal die Lakayn 
Zu Gloſſatoren umgeſchaffen waͤren. 


„Das kann, ſprach Fritz, wohl moͤglich 
ſeyn, 

„Daß eine Katze ſich ihr auf die Bruſt gelegt, 
„Die ihr den ran wie fie ri 
„Benommen“ — Nein, mein guter Fritz, | 
Erwiedert Philipp, ſchlechter Witz! 
er Alp, der Marder *) iſt's geweſen, 
er, wie wir oft in Buͤchern leſen, 
Die Schlafenden in rauher Form berüdt, 
Und fie erbärmlich aͤngſtiget und druͤckt. 


199 8 


„Wie 
e) Der gemeine Mann nennt den Alp Marder oder 
Niederſaͤchſiſch Marte. 


„Wie aber, fiel der Kutſcher ein, 
Koͤnnts nicht der Herr Gemahl geweſen ſeyn? 
Man ſagt, er ſoll bey Nachtzeit wandern; der 
Legt ſich vielleicht der Dame queer 
Auf ihre Bruſt; verſteht mich recht, im 

Schlaf; 
Und ſie hat ihn vielleicht zur Strafe, 
Vielleicht im Scherz alſo genannt, 
Und unſrer Gnaͤdigen iſt dieſer Spaß bekannt. 


Der Reitknecht fprihts Warum nicht gar? 


Der Herr ein Kater? Eh'r hat fie ein Katzen- 


haar 


Verſchluckt, das ihr noch ſteckt im Schlund und 


Kehle; 
Und das iſt ſchlimm genug, bey meiner Seele! 


„Nein, ſpricht der ſchlaue Laufer, die Er⸗ 


klaͤrung ſcheint 
Mir zu gezwungen — guter Freund. 


Wie fagte deine Dam’? ſprich ihr's noch einmal 


nach⸗ 


Ey, ſagte Jean, fie ſprach fo heiſſer und 


fo ſchwach, | 
| Und 


Und huſtete dabey , daß ichs kaum, wie ſe 
ſprach / 

Verſtehen konnte — „Nun, du dummer Narr, 

„So hat ſie ſicher den Katharr, 

„Das heißt, den Huſten oder Schnuppen.“ 

Stracks fiel es der Verſammlung als wie 

Schuppen 

Vom Aug' herab, 

Und jeder Kluͤgler gab 

Dem Laufer Recht — Man klatſchte in die 
Haͤnde, 

Und die Auslegung war zu Ende. 


Ihr Hermenevtiker, ihr wißt 
Den Text oft ſinnreich zu verdrehen; 
Und möchtet ihr zuvoͤrderſt darnach ſehen, 
Ob auch die Lesart richtig iſt. 


weppens Gedichte, D An 
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An Herrn A. B. 
Dort auf dem Berge Helikon, 
Im Reiche der Ideen, 
Soll, ſagt man, manch Jahrhundert ſchon 
Ein Fraͤuleinkloſter ſtehen. 
Apolls Hochwuͤrden ſind der Abt, 
Das Kloſter ſelbſt iſt wohlbegabt, 
Neun hochgelahrte Feen, 
Neun Nonnen machen den Convent, 
Stets munter, friedſam, ungetrennt; 
Und ob man ſie gleich Nonnen nennt, 
So ſollen Sie doch dann und wann 
Gern einen fremden wackern Mann, 
In ihrem Kloſter ſehen; 
Das iſt ſo, wie die Chronik ſagt, 
Von je bey ihnen hergebracht. 


Zu Zeiten, aber ſelten, wagt 
Auch wohl ein ſchoͤnes Kind, voll Muth, 
Gefuͤhl und heilger Dichterglut, 
Zur Wallfahrt mit hieher zu kommen, 
Und wird von unſern Noͤnnchen gut 
Und hoͤflich aufgenommen. 


Es find nun etwa funfzehn Jahr, 

Daß man in dieſem Kloſter gar 

Gewiſſe Pickenicks alljährlich 

Zu halten pflegt. Die Reiſ' iſt zwar 

Fuͤr Unbekannte waglich und beſchwerlich, 

Doch fehlts an jungen Leuten nie, 

Die um ein Freybillet viel Muͤh 

Sich geben, meynen Wunder, was fuͤr Ehre 

Für fie ein Tanz in dieſem Kloſter ware. 

Und freylich iſt die kleine Eitelkeit 

Wohl zu verzeihn, weil jederzeit 

Beruͤhmte Männer aus verſchiednen Kreifen - 

Des heilgen roͤmſchen Reichs zu dieſem Balle 
reiſen. 

Da ſtehen denn die Herren Directeurs 

Des Pickenicks, und machen die Honneurs. 

Doch fuͤhren ſie nicht ohne kluge Wahl 

Die Kommenden in den geſchmuͤckten Saal. 

Sie laſſen weder Handwerkspurſche, noch La⸗ 
kayn 

(Horazens ſclaviſches Geſindel) ein, 

Und weiſen oft vom Pickenick 

Den Geck, der vornehm thut und pralet, 
P 2 So 


So fehr fein Stock von Flittern ſtralet, 
(Oft iſts nur Tombach) kurz und gut zuruͤck. 


Im uͤbrigen wird man maskirt und nicht 
maskirt, 
Auch halb verlarvt hineingefuͤhrt. 


Die armen Directeurs! Ein ewiges Ges 
dränge 
Iſt um ſie her — O! lieſſen von der Menge 
Sie nur die Haͤlft' hinein: 
So wuͤrde bald der Saal zu enge, 
Ja mancher Biedermann erdruͤcket ſeyn. 


„Wohin, mein Herr?“ Hört man fie 
ſchreyn, 
„So kommen Sie wahrhaftig nicht hinein, 
„Wie ſchmuzig! wollen Sie ſich wohl bemuͤhen 
„„Im Wirthshauſ' erſt die Stiefeln auszuziehen? 
„Und Sie, Mosjoͤh? Was Teufel hat der Herr 
„Fur einen Lumpenrock 2 iſt der 
„Vielleicht aus einer Troͤdelbude? 
„Er geht ja als ein Betteljude — 
Und 
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„Und Sie, mein Herr, Ihr Domino 

„Iſt, wie mich duͤnkt, gewebt von Stroh, 

„Das kann der Lichter wegen nicht paſſiren. 

„Sie wuͤrden ſelbſt, verbrennten Sie alſo, 

„Am meiſten, und die Welt — nicht viel, vers 
lieren. 

Der Herr dort — nun das Kleid geht an, 

Allein mit ſolchem Schuh kann man 

„Unmoͤglich tanzen — Glaubt der Herr 

„Man tanz hier als ein plumper Baͤr? 

„Was will der Knabe? Ey, mein Soͤhnchen, 
gruͤſſen 

„Sie ihre Frau Mama, und ſagen ihr, 

„Es moͤg' ihr nicht verdrieſſen, 

„Mit ſolchen rohen Jungen hielien wir 

„Hier keinen Klub — Mein Freund, halt, 
halt! 

„Sieh doch, da fehlt ein Knopf! Willſt du dich 
mit Gewalt 

„Proſtituiren — Haͤtt' ich es doch bald 

„Im Wirrwarr ſelber uͤberſehen — 

„Sey doch fo gut, den Knopf erſt anzunaͤhen; 

„Weißt wohl, daß wir zu keuſchen Damen gehen.“ 
P 3 So 
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So reden ſie beſtaͤndig fort, 

Die Directeurs, und ſchreyen ſich faſt heiſer, 

Und warnen manchen an der Thuͤre leiſer; 

Allein, da hilft kein gutes Wort. 

Die Abgewieſ'nen murmeln in den Bart 

Nach kaſtigirter Knaben Art: 

Ja, ja, hier geht's nach Gunſt und nach Ge⸗ 
fallen. 

„O haͤtt' ich meinen ſauern Weg geſpart! 

„Iſt von den aufgenommnen Taͤnzern allen 

„Wohl einer mir an Rang und Würde gleich? 

„So ſchulrecht, ſo geſchmuͤckt und reich? 

„Bezahlt mir meinen Weg, ihr Herrn, ſogleich. 

Umſonſt find wir nicht da, was weiſt ihr uns 
zuruͤck? 

„Iſt's nicht ein freyes Pickenick? 


So reden ſie, und taumeln denn zur Schenke 
Am Fuß des Bergs. Sie heißt der Schofelkrug. 
Da giebts bey hitzigem Getraͤnke 
Kritiken, Sticheley, Gezaͤnke 
Und oftmals blutge Koͤpfe gnug. 
Beſonders haben fie den Herren Directoren 
| Und 


| 


EEE a 


u 


231 


Und deren Augen, Naſ' und Ohren 


Mehr als einmal den Untergang geſchworen. 


Die kuͤmmern ſich nun zwar blutwenig 
| drumm, en 
Allein bey allem dem moͤcht' ich fo wenig 
An ihrer Stell', als hey dem Koͤnig 
Von Japan oder in der Seren Kaiſerthum 
Ein Ceremonienmeiſter ſeyn. 


Du ſelbſt, Freund, (laß mich dich ſo nennen! 
Confrater klingt zu moͤnchhaft, zu gemein! 
Wie ſehr wuͤnſcht' ich perſoͤnlich dich zu kennen!) 
Du ſelbſt geſtehſt die Laſt des Amtes ein. 


Wirſt du noch ferner ſie entſchloſſen tragen, 


Den Leutchen, die um ihr Talent 


(Das niemand als ihr Maͤdchen kennt) 
Sorgfaͤltig bey dir anzufragen 

Sich nicht entbloͤden, bittre Wahrheit ſagen? 
Und zeigen nothgedrungen an: 


Herr X, Herr N ſey nicht der Mann, 

Der auf der Muſen Pickenicke, 

Wohl aber ins Gelag des Schofelkrugs ſich 
ſchicke. 
4 Zum 
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Zum wenigſten iſt's eine ſaure Pflicht, 
Daß man Erwartung taͤuſcht, und dem, der all 
ſein Gluͤcke 
Auf unſern Ausſpruch baut, ein hartes Urtheil 
| ſpricht. 
Iſts nicht genug, daß du als Richter 
Oft ſtrafen und verdammen mußt? 
Und ſchreckt dich nicht der Afterdichter 
Noch nie erſchoͤpfter, untilgbarer Wuſt? 


Wohl dir, daß es dich nicht verdrießt, 
Die Poetaſter zu belehren, 
Vom Tanzſaal kuͤhn fie abzuwehren, 
Und daß dein Pickenick mit Ehren 
Bitzher noch ſtets gehalten iſt. 


D 


Gedan⸗ 


ze — . ie 


Gedanken 
über ein im Gartenteiche geſchoßnes wils 
des Schwein. 


1778. 
Im Walde hatte kaum bey truͤber Mitter⸗ 
nacht 
Ein Haſe, als Spion, die Nachricht einge⸗ 
| bracht, 
Daß, wie er Abends ſpaͤt an jenes Dorf ges 
kommen, 
Um Kohl zu ſuchen, er zu ſeinem Schreck ver⸗ 
nommen; 
Es waͤre, Haus bey Haus, das Dorf zur 
Klapperjagd 
P 5 Im 


) Dieſe Gedanken hat eine wirkliche Begebenheit ver⸗ 
anlaßt. Wenn das Gedicht damals Beyfall fand, 
ſo wars vielleicht dem Sonderbaren der Begebenheit 
und dem delikaten Schweinskopfe zuzuſchreiben. Aber 
auch ohne dieſen verſpricht ſich der Verfaſſer wenig⸗ 
ſtens Nachſicht. 
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Im tiefen Hain beſtellt, auf Morgen, wenn 
es tagt. 
Er hab' es ſelbſt gehoͤrt, wie ſchadenfrohe 
| Knaben N 
Des Dorfes, die mehr Luft zur Jagd als Schule 
haben, | 
Einander froh erzaͤhlt: „Wir ſehen Morgen 
nicht 
„Des Schulmonarchen Stock und finſtres Amts⸗ 
geſicht, 


„ Und lieber wollen wir durch Schreyn und Lit. 
| men nuͤtzen, 


„Als dort auf harter Bank bey trocknen Spruͤ⸗ 
chen ſchwitzen.“ 


Die Nachricht ſey gewiß; er ſchwoͤre bey dem 
Pan, 


Daß er aus Dienſtbegierd, im Wald' es kund 
gethan. 


Voll Schrecken hoͤrt's der Hirſch mit endich⸗ 
ten Gehoͤrnen, 


Das 
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Das Reh, der ſchlaue Fuchs, gefaßt ſich zu 
entfernen. 
Ein ſchwarzer Keuler, der geuͤbter Jaͤger Liſt 
Durch Gegenwart des Geiſts drey Jahr entgan— 
gen iſt, 
Lacht, wie er es vernimmt — (Nun, wie die 
Keuler lachen, 
Das weiß der Dichter nicht) O! ruft er aus, 
ihr Schwachen, 
Verzaget nicht ſogleich bey drohender Ge— 


fahr! 

Wie juͤngſt in Diefem Hayn das Klapperjagen 
war, 

Half meine Vorſicht mir — ich legte bey Er— 
blickung 

Der Jaͤger mich getroſt in jene ſichre Di— 
ckung. 

Fuͤr dasmal halfs. Man gieng vom Orte, wo 
ich lag, 

Kaum einen Schritt vorbey. Ich hoͤrt' es, was 
man ſprach; 


Man 
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Man ſuchte meine Faͤrth' und hab ich recht ver⸗ | 
nommen, | 
So dürften fie diefmal in meine Dickung kom⸗ 
men. | 
Drum, Dickung, gute Nacht! du ſchuͤtzeſt 
laͤnger nicht; 
Ich eile fern von hier, eh' noch der Tag an⸗ 
bricht. | 
So ſprach er und gieng fort. Kam, wider fein. 
Erwarten, | 


An einen Edelhof, an einen Teich im Garten. 

Er lauſcht. Es bellt ein Hund; er, an Er⸗ | 
findung reich, 

Waͤhlt einen Seitenweg und ſtuͤrzt ſich in den 
Teich. | 

N wie erſchrick das Thier! Geſcllkt gend zun 
Schwimmen, | 

Doch nicht, die hohe Wand des Teiches zu er⸗ | 
klimmen, | 

Schweift es in dem Quadrat des Teichs herz 
um und ſchnaubt, 


Und | 


um 
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Und uͤberm Waſſer ragt fein borſtig ſchwarzes 
Haupt. 


Entdeckt durch dieß Geraͤuſch, wird nun von 

allen Seiten 

In ftuͤher Dunkelheit der Teich beſezt mit 
Leuten; 

en hoͤrt ſein Schnauben, forſcht mit Leuchten 

und entdeckt, 

Was für ein Ungeheu'r im Gartenteiche ſteckt. 

Der glaubt ein Pferd zu ſehn, der eilet ſcheu 

zuruͤcke, 

Und waͤhnt, daß er im Teich den Teufel ſelbſt 

erblicke, 

Und kein natuͤrlich Thier; ja, waͤr' es auch 

ein Schwein, 

So muͤßte Belzebub darein gefahren ſeyn. 

Der, ſo beherzt er iſt, lockt es mit ſuͤſſer Stim⸗ 
me, 


Und wundert ſich, daß es ihm nicht entgegen 
ſchwimme. — 


Der 
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Der nahe Tag verräth den Keuler mehr 
und mehr; | 

Die Jaͤger ſtellen ſich mit ihrem Jagdgewehr 
Von allen Seiten an — und endlich giebt man 
Feuer | 

Und trift das wilde Schwein — Nunmehr kein 
Ungeheuer — | 

Vergnuͤgt zieht man das Thier im Sieggepraͤng' 
heraus | 

und widmet feinen Kopf dem naͤchſten beſten 
Schmaus. | 


Uns allen aber laͤßt dieß Beyſpiel There) 
fehen , | 

Daß Staͤrk und Lift nicht hilft, dem eau 
zu entgehen. | 


Schluß 


Schluß der Rede, 
welche bey Legung des Grundſteins eines 
neuen Juſtizhauſes gehalten worden. 
1781. 


Dem Dienſte der Gerechtigkeit 

Sey dieſes neue Haus geweiht! 

Fern ſey von ſeinen Schwellen die 

Mit Trug umſchleierte Schikane; 

Nie gluͤck' es giftger Argliſt, nie 

Nach noch ſo kuͤnſtlich ausgehecktem Plane; 
Nie gehe mit bethraͤntem Blick 

Die Unſchuld unenthoͤrt zuruͤck. 

Die Bosheit mache nie an dieſem Ort ihr Gluͤck! 
Stets finde hier der Herr ſo wie der Knecht, 
Der Arme wie der Reich' und aͤlterloſe Kinder, 
Und Wittwen, unverſorgt, nicht minder 

Als maͤcht'ge Widerſacher Recht. 


Der 
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Der Mann, der keinen Spaß ver⸗ 
fragen kann. | 


„Wie meynſt du das? | 

„War das dein Ernſt, wie 2 oder war ez 
Spaß?“ | 

So frug Bramarben Peter Tap, 

Wie der ihm eins ad Barbam gab — 

Mein voller Ernſt; wie kannſt du fragen? — 

„Nun ja! das helfe Gott dir fagen! | 

„Denn, wahrlich, ſolchen Spaß koͤnnt' ich auch 
nicht vertragen.“ 


Gedichte 


Gedichte 
5 von 
Johann Auguſt Weppen. 


Sweyter Theil. 


Maximilian. 
Eine Romanze 


Hö dieſes neue Liedchen an, 
Von Kaiſer Maximilian 
Und Frankreichs Karl, dem Achten. 
Was dieſer jenem Leids gethan, 
Ihm feine Braut mit Liſt zu fahn; 
Laßt, Leutchen, uns betrachten. 

Des Kaiſers erſte Gattin war; 
Geſtorben, hin das Trauerjahr;, 
Die Thraͤnen floſſen minder. 
Da fiel dem Kaiſer weislich ein! 
Aufs neu verehlichet zu ſeyn; 
Sey kluͤger und geſuͤnder. 

Der Fuͤrſt Bretagnens hät zum Glück 
Ein einzig Kind, ein Meiſterſtuͤck 
Von Schoͤnheit, Wiz und Tugend. 
Schoͤn⸗Aennchen hieß das liebe Kind; 

22 Det 
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Der Kaiſer Max waͤhlt fie geſchwind 
Zur Braut, Troz ihrer Jugend. 


Doch wie's bey Fuͤrſtenkindern geht: 
Man kennt ſich kaum durch ein Portrait, 
Vom Maler hingeheuchelt. 5 
Ich lobe mir den Mittelſtand: 

Da ſieht man ſich, druͤckt ſich die Hand, 
Kuͤßt, taͤndelt, ſchwatzt und ſtreichelt. 


Indeß ſah Aennchen ſonnenklar, 
Daß Max ein ſchoͤnes Mannsdild war. 
Wuchs, Augen, Waden, Haͤnde, 
Kurz, von der Scheitel bis zum Fuß, 
War alles ſchoͤn zum Liebsgenuß; 
Stark war er und behende. 

Zu dieſem Vorzug kam nun gar, 
Daß Max ein groſſer Kaiſer war. 
Drum auch der Fuͤrſt der Bretten 
Sich nicht bedacht', und, nebſt der Hand 
Der Tochter, Maxen Leut' und Land 
Verſprach, einſt abzutreten. 

Jedoch den alten Vater nahm 
Der Tod weg, eh's zur Trauung kam, 

; Und 
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Und Aennchen trug den Schleier, 
Verſteht ſich, nur auf kurze Zeit; 


Denn alles war da ſchon bereit 


Zur nahen Hochzeitsfeyer. 
Vom Kaiſer kam mit Pracht und Zier 


Manch aͤchter deutſcher Kavalier, 
Die Braut dort zu empfangen. 


Und dieſe zog mit frohem Sinn 


Durch einen Theil von Frankreich hin, 
Voll Sehnſucht und Verlangen. 


Sie bat um ſicheres Geleit. 


Der Koͤnig Frankreichs war bereit, 


Saͤndt' ihr zweyhundert Reuter. 
Schon war fie deutſchem Boden nah, 


Und ſchneller ſchlug ihr Herzchen da, 


Sie wollte gern noch weiter. 


Allein auf einmal ſchloß die Schaar, 
Die ihr zu beyden Seiten war, 


Sie ein; man ließ ſie wiſſen: 


„Der König Karol grüffet ſchoͤn, 
„Und hat Verlangen, Euch zu ſehn, 
„Es mag Euch nicht verdruͤſſen. 
Q3 „ Er 
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„Er iſt nicht ferne mehr.“ — Doch fie 
Sprach kurz: Ich danke für die Wh, 
Die Karol ſich gegeben 
Ich haſſe jeden Aufenthalt, 

Und wuͤnſch' aus Frankreich alſobald 
Mich wieder zu entheben. 


So ſtraͤubt fie ſich, Jedoch fie muß, 
Trotz Flehn und Drohen, mit Verdruß 
Gewalt und Staͤrke weichen. 

Man ſtellt ihr vor, der Koͤnig ſey 
Jyr Lehnherr, dem fie hold und treu; 
Doch ſie kann nichts erweichen. 


Und bald ſieht ſie das holde Bild 
Des Koͤnigs, der, in Gold gehuͤllt; 
Noch haßlich iſt und bleibet: 

Ein plumper, ungeſtalter Zwerg; 
Mit eines Buckels Alpenberg, 
Deß rothes Haar ſich ſtraubet. 


O! wie das gute Kind erſchrickt; 

Als hatte fie der Alp gedruͤckt! 

Sie weinet, ſchimpft und drauet. 

Oer König aber grinſ't und ſpricht: 

| Bin 


„Bin ich ſo ſchoͤn als Max dir nicht? 
„Glaub, daß dichs nicht gereuet.“ 


„Sollſt werden meine Königin, 
„Sollſt handeln ganz nach deinem Sinn — 
„Schämſt du dich meines Standes? 
„Dein Vater ſelbſt verſprach dich mir; 


„Hab' auch ein naͤher Recht zu dir 


„Als Lehnherr deines Landes.“ 


Allein umſonſt iſt Drang und Flehn. 


So haͤßlich Karl, ſo wunderſchoͤn 
Ihr Braͤutigam, der Kaiſer. 


„O Kaiſer, komm, befreye doch 


„Mich ſchnell von des Entfuͤhrers Joch!“ 
So ſchreyt ſie ſich faſt heiſer. 

Was endlich ihren Harm geſtillt, 
Ob ihr zulezt des Koͤnigs Bild 
Ertraͤglicher geworden, 

Das weiß ich nicht; nur weiß ich wohl, 
Daß Max, von Zorn und Rache voll, 
Gedroht mit Krieg und Morden. 

Verdienet hatt' es der Verrath, 
Und dieſe ahndungswerthe That — 

2 4 Die 
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Die ferneſte Geſchichte 
Verſchweige dieſe Falſchheit nie, 
Nennt gleich der kluge Franzmann ſie 
Ein haͤmiſches Gedichte. 
Ich, waͤr ein Madchen noch ſo ſchoͤn, 
Ich wuͤrde wahrlich mich entſehn, 
Sie mit Gewalt und Ranken 
Mir zu erhaſchen — Weit gefehlt, 
Daß die uns liebt, die man gequaͤlt, 
Ihr Herzchen uns zu ſchenken. 


An 


An en 
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Tina, aus der ſorgenloſen Kindheit Graͤnzen 


Gehſt du in die Zunft N Mädchen ein, 
Wirſt da bald gefallen, Herzen feſſeln, glänzen, 
Und der Vorwurf manches Wunſches ſeyn. 

Daß du ſchoͤn ſeyſt, ſagten, wie ich finde, 
Schon der Spiegel und die Schmeicheley 

Deiner Mitgeſpielen dir als Kinde, 

Und anjetzt, — der Himmel ſteh dir bey! — 


Schwoͤrt dirs mit dem feurigſten Entzuͤcken 


Mancher Juͤngling zu. Und ach! wie leicht 

Kann nicht Schmeicheley ein junges Herz be— 
ruͤcken! 

Wenn ein Funke nur das Herz erreicht, 

Faͤngt genaͤhrter Eigenliebe Zunder 

Schnell ihn auf — der treue Schutzgeiſt weicht — 

Da nicht ſtolz zu werden, waͤr ein Wunder. 


Edlen Stolz zwar, der von anderm Stoffe, 
Als der aufgeſchwollne Hochmuth iſt, 
Wuͤnſch ich jeden Madden — und ich hoffe; 
Daß du ſtolz in dieſem Sinne biſt — 
Aber, aber, laß die Schmeicheleyn 
S7 Feiler 
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Feiler Seelen, die dir Weihrauch ſtreun, 

Und zum ahn nach deiner Liebe ſtreben, 

Die durch diefen Kunſtoriff glücklich fen, 

Wenn ſie koͤrperlichen Glanz allein, 

Und nicht Tugend und Verdienſt erheben. 

Sieh den flllen, achtungswerthen Mann, 

Der dich hoch chaͤzt, nur nicht ſchmeicheln kann, 

Niemals ſpötteſch über Achſel an. | 

Kanſt du ihm Dein Herz nicht ſchenken, 

Gut, fo mußt du ihn auch nicht verachtend kraͤn⸗ 

ken. 

Wiſſe, daß der Mann, der kriechet, ſeinen 
| Werth 

Selbſt verkennt, und feine Würd’ entehrt. 


Lieb' und Hochachtung muß über deine Wahl 
Einſt mit gleicher Macht gebieten! 

Bilde dir zum kuͤnftigen Gemahl 

Keinen Grandiſon, Leß “*, oder ſonſt ein Ideal; 

Sondern, wenn ein guter Puff van Vlieten 

Um dein Herze wirbt, und dieß nicht wider⸗ 

ſpricht, 
So verſag ihm deine Liebe nicht — 
Und 
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Und vorausgeſezt, daß kluger Aeltern Rath 
Deine Wahl gebilligt hat, 

Gieb ihm deine Hand! die beſte Ehe 

Iſt noch ſtets, ſo viel ich ſehe, 

Die, die Kopf und Herz zugleich geſtiftet hat — 
Doch was iſt das für Geſchwätze? 

Wirſt du denken — Gut, ich ſchweige ſchon. 
Aber willſt du, ſtatt der trocknen Saͤtze, 
Lieber etwas im Romanzenton, 

Lina, nun, fo hoͤre noch einmal: 

Sing mir's nach, und zieh aus dem Gedichte, 
Sey es Maͤhrchen, oder ſey's Geſchichte, 

Die nicht ſehr verſchleyerte Moral. 


| 
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Dorinde. 
Sine Romanze. 
s war einmal in einem Staͤdtchen 
Des reichſten Kaufmanns einzigs Kind, 
Ein allerliebſtes blondes Maͤdchen, 
So zart, wie Fuͤrſtenkinder ſind. 


Sie war die Koͤnigin der Feſte, 
Die man im Städtchen gab — Man hieß 
Sie Huldgoͤttin, und Schoͤnſte, Beſte, 
Da war kein Menſch, Der fie nicht pries, 


So wie ihr Geld dem niedern Geitze 
Bejahrter Freyer Lockung ſchien, 
So maͤchtig zogen ihre Reitze 
Die jungen Herrchen zu ihr hin. 


Man ſprach, man taͤndelte, man tanzte 
Mit keiner andern Schoͤnen mehr, 

Als mit ihr — Wo ſie ſtand, da pflanzte 
Ein Stutzerſchwarm ſich um ſie her. 


Beneidet von den Alltagsſchoͤnen, 
Sah ſie auf dieſe ſproͤd' herab. 


Was 
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Was konnte ſie vom Stolz entwoͤhnen, 
> Dem jeder Schmeichler Nahrung gab? 
Sie konnte ſchon das Naͤschen rümpfen 
Trotz einem Fräulein, konnte ſchon 
Durchhecheln, nachagiren, ſchimpfen, 
Im komiſchen naiven Ton. 
Sie ſprach ſtets von fatalen Priſen, 


Von unausſtehlichem Geſicht; 
Und Hoͤflichkeiten , ihr erwieſen, 
Und Grüß erwiederte fie nicht. 
Oft ſchaͤtzte ſie gelehrte Maͤnner 
Im ehrbar ſimpeln Rock gering, 
Und dieſe kluͤgern Sittenkenner 
Bedauerten das eitle Ding, 
Das da mit wohlgeloͤſter Zunge 
Ein Bißchen Mutterwitz verrieth, 
Den mancher ſchon, als kleiner Junge, 
Wie leichte Waare gern vermied. 
Indeſſen warben junge Gtabter 
Mit vielem Herzensdrang um ſie. 
Doch mancher dieſer Treppentreter 
Bekeute bald vergebne Muͤh. 
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Der war zu ſteif, zu unmanierlich, 
Der war zu groß, der war zu klein, 
Der ernſthaft, muͤrriſch, der poſſterlich, 
Der ſprach zu grob, der zu gemein. 
Oer tanzte ſchlecht, der ſteckt' in Schulden, 
Der hatte andre ſchon geliebt; 
Der war nicht modig, nicht zu dulden; 
Der war im Schmeicheln ungeuͤbt. 
Kurz, jeder hoͤrte ſeinen Tadel 
Laut auspoſaunet. Hoher Stand, 
Vermoͤgen, Schoͤnheit, alter Adel, 
Fuͤr euch verſpart ſie ihre Hand. 
Und nun kam ein verirrter Ritter, 
Ein Chevalier von Sat a Vent, 
Ein ſchlauer Fuchs, der oft durch Muͤttek 
Der ſchoͤnen Toͤchter Herz gewann. 
Schlank, wohlgewachſen, gut friſiret, 
Gekleidet nach dem neuſten Schnitt, 
Bon Golde ſtarrend, parfuͤmiret, 
Der trefflich tanzte, fang und ritt, 
Er ſprach von Ritterguͤtern, Ahnen; 
Von Furfenhoͤfen , hohem Stand / 
Wozu 
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Wozu er fih den Weg zu bahnen, 

So hieß es, leicht ein Mittel fand. 
Oft miſchte ſich in ſeine Reden 

Ein ſchmutzig - roͤbelhaftes Wort, 

Und ſpaßt' er, o dann flohn die bloͤden 

Mamſellchen aus dem Zimmer fort. 
Doch unſre ſchnippiſche Dorinde 

(So hieß das ſchoͤne Toͤchterlein) 
Vernahm das gern, und frag, ſie finde 
Den Scherz zwar frey, doch nicht gemein. 
Herr Sac a Vent ſey wohl im Grunde 
Ein ſtarker Geiſt, ein Urgenie. 
Kurz, was aus einem andern Munde 
Ihr misfiel, das entzuͤckte fie 
Mamachen war mit Haͤndeküßen 
Beſtuͤrmt, Papachen uͤberſtimmt; — 
So daß ſie, wie wir alle wiſſen, 

Den Chevalier zum Braͤutgam nimmk, 
Sie gab mit freudigem Entzuͤcken 

Ihm Ring und Hand, Man ſchritt zur Trau = 
Die Juͤnglinge des Staͤdtchens blicken 

Voll Mitleid auf die aͤrme Frau. 


Kaum, 


’ 
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Kaum, daß der Mann mit weiten Kragen 
Die Beyden feyerlich verkpuͤpft, 
Und noch in erſten Flittertagen 

Dorindens Herz für Freuden huͤpft; 


Pe 
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Eh noch (Dank ſey es ihrem Sieger!) 
Ihr Wonnetaumel ſich verlor, 
Da fluͤſtert man ſich von Betrüger 

Und Abentheuer was ins Ohr. 


Da hoͤrte man (wie Fama immer 
In ſolchem Fall geſchaͤftig iſt), 
Herr Sac a Vent ſey Junker nimmer 

Geweſen, ſey Aegquilibriſt, 


Der, wie mich duͤnkt, am Oberrheine 
Verdienter Inquiſition, 

In punkto falſcher Wechſelſcheine, 
Erſt mit genauer Noth entflohn. 


Kaum ſprach mans, als ihn in Gazetten 
Ein Steckbrief maltriſch gnug beſchrieb, 

Und ihn, um Kopf und Hals zu retten, 
Von ſeinem jungen Weibchen trieb. 


et 


Er floh, und ließ ihr von Juwelen 
(Weil ihn der Selbſterhaltung Pflicht 

Vermocht, die Gattin zu beſtehlen) 
Auch keine Zitternadel nicht. 


Sie ſaß zur Warnung ſtolzer Toͤchter, 
Und weinte ſich die Augen roth, 
Und war das tagliche Gelaͤchter 
Der Stadt, und aller Kinder Spott. 
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An Iris. 
O Mädchen, Maͤdchen, glaub' es nur, 
Es iſt der Gott der Liebe 
Weit liſtiger als Don Merkur, 
Der Schutzpatron der Diebe. 
Der Kuͤnſtler Philadelphia 
Spielt nicht ſo feine Stuͤcke, 
Als ich von Amorn hie und da 
Vernehm', und ſelbſt erblicke. 
Nicht dieß, daß er ein Band zerreißt, 
Es wieder zu verbinden, 
Das Geld zu Schlacken werden heißt, 
Um wieder Geld zu finden, 
Und ohne daß man es verſpuͤrt 
Ducaten aus den Haͤnden, 
Vom Finger einen Ring entfuͤhrt, 
Und Augen kann verblenden — 
Nicht dieſes nur — Er iſt dabey 
Ein halber Hexenmeiſter, 
Und cammandirt, dey meiner Treu, 
Trotz Schroͤpfern *) feine Eeiſter. 


2) Schröpfer war der vermeynte Wunderthaͤter, der 


Er 


in 


gem 259 


Er zeigt das Mädchen , das man liedt, 
Uns ſtets im ſchoͤnſten Lichte, 
Umnebelt den Verſtand, und giebt 
Uns zaubriſche Geſichte. 
Wir ſehen ſie ſo Nacht als Tag 
In Traͤumen und im Wachen. 
Die Phantaſie ſey noch ſo ſchwach, 
Er kann ſie lebhaft machen. 
Dem Juͤngling, der fonft fleifig war, 
(So will man mich verſichern) 
Huͤpft itzt fein Maͤdchen immerdar 
Auf Akten und auf Buͤchern. 
Mit Hocus, Pocus, Piera, Pick, 
5 gleichen Zauberworten 
Eroͤffnet er den Augenblick 
Bey Nacht verſchloßne Pforten. 
Auch mich hat er durch ſeine Kunſt 
Erſt neulich ſchlau bezogen — 
Doch Dank ſey ihm fuͤr ſeine Gunſt 
Und daß er mich betrogen — 

R 2 Er 


in Leipzig durch feine Betruͤgereyen eine Zeitz 
lang Aufſehen machte, und ſich endlich ſelbſt 
erſchoß. 
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Er war es, Iris, glaub' es nut, 
Als wir beyſammen ſaſſen, 

Der das Betriebe meiner Uhr 

Drey Stunden ruhen laſſen. 

Denk', wie ich endlich dich verließ, 
Beym hellſten Mondenſcheine, 

Wars zwoͤlf Uhr — und der Zeiger wies 
Betruͤgriſch noch auf Neune. 

So eilend floh die Zeit dahin 

In taͤndelndem Vergnuͤgen — 

Stets, Amor, wenn ich bey ihr bin, 
Magſt du mich ſo betruͤgen! — 


Liebe 
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Liebe und Eiferſucht. 


Sie kbmt, die ſchoͤne Morgenröͤthe, 
Im Purputſchmuck, im Oſt herauf. 
Der Wandrer, der ſis laͤngſt erflehte, 
Steigt froh vom harten Lager auf. 
Die Lerche ſingt ihr Dank entgegen; 
Des Schaͤfers Floͤte ſtimmt mit ein, 
Und fanfte Morgenluͤfte regen 

Sich ſaͤuſelnd durch bebuſchten Hain. 


Vom Thau beperkt ſtehn Blumen, Kräuter; 
Der Nebel ſinkt nun allgemach. 

Der Himmel, wolkenleer und heiter, 
Verkuͤndigt einen ſchoͤnen Tag. 

Der Landmann, der den Morgen nuͤtzet, 
Wallt ſchon ins Feld mit fruͤhem Fleiß. 

Er weiß, die Mittagsſonn erhitzet — 

Und plotzlich wird es ſchwuͤhl und heiß. 


Und ſchnell thuͤrmt ſich in fernem Weſten 
Ein drohendes Gewoͤlke dort. 
Der Vogel flieht zu fihern Aeſten 
R 2 Des 
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Des blaͤtterreichen Waldes fort. 

Es brauſt gewaltig, Donner rollen 
Im dumpfen langgedehnten Schall 
Durchs Thales Tempe — Berge zollen 
Den fuͤrchterlichen Wiederhall. 


So iſt der Anfang jeder Liebe 
Bezaubernd, wonnereich und ſuͤß. 
Unwiderſtehlich ſind die Triebe; 

Der Eingang iſt ein Paradies. 

Die Hoffnung waͤchſt mit jeder Stunde, 
In jedem Kuß, in jedem Blick. 

Ein Wort aus dem geliebten Munde 
Verkuͤndigt ein elyſiſch Gluͤck. 


Doch ploͤtzlich ſchwaͤrzt die heitern Tage 
Die ſchwermuthsvolle Eiferſucht, 
Die armen Sterblichen zur Plage 
Stets Zweifel ſchafft und Unruh ſucht. 
O wie vergäaͤllt fie unſre Liebe 
Und jeden frohen Augenblick, 
Und macht die ſchoͤnſte Ausſicht truͤbe, 
Und unſre Hoffnung weicht zuruͤck! 
Laß 


Laß ab von mir, Fantom, und ſtoͤre 
Nicht mehr mit Zweifeln meine Ruh. 
Treu iſt das Herz, das ich verehre, 

Es ſagt mir Gegenliebe zu. 

Laß nur auf jede truͤbe Stunde 
Der Hoffnung unumwoͤlkten Schein, 
Nur eine gluͤckliche Secunde 
Zum ſuͤſſen Lohne mich erfreun. 


| 
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Das Pfaͤnderſpiel. *) | 


Gott Jokus koͤmmt — und Luſtgefuͤhl 
Dringt in die bunten Reihen. 

Gott Jokus heißt beym Pfaͤnderſpiel | 
Sich jugendlich zu freuen. | 


Tarok und Lomber find verbannt, 
Die mancher ungern miſſet. 

Doch jeder ſpielt nun mit um Pfand, 
Weil jeder gerne kuͤſſet. 


Die bunten Pfaͤnder mehren ſich 
Bey froͤhlichem Gelächter, 
Und ihres Schmucks entaͤuſſern ſich | 
Die Mütter und die Töchter — | 


Ring, Doſen, Uhren, Etuit, 
Panaſchen, Handſchuh, Bänder — 
Und nur mit Kuͤſſen loͤſen fie 
Die abgedrungnen Pfaͤnder. | | 


Hier 
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| Hier herrſcht nicht Eiferſucht, Verdacht, 
Nicht Ziererey der Sproͤden. 

Man kuͤßt und laͤßt ſich kuͤſen, lacht 

Der Stolzen und der Bloͤden. 


„Was ſoll der thun, dem dieſes Pfand 
Gehoͤrt? “ So wird man fragen — 
Er ſoll, wer ihm ſein Herz entwandt, 
Frey, offenherzig ſagen — 


| Wie, Mädchen, roͤthet dein Geſicht, 
Den, den du liebſt, zu nennen ? 
Trifft mich die Reih, ich werde nicht 
Mich ſchaͤmen, zu bekennen. 


„„Was der, dem dieſes Pfand gehoͤrt?“ — 
Soll hoffen und verlangen, | 
Und die, die feinen Wunſch gewährt, 
Mit offnem Arm umfangen. 


„Was der, dem dieſes Pfand?“ — Ex muß 
Ein Frikaſſee bereiten, 
Und ruͤhmen dann bey jedem Kuß 
Geſchmeckte Suͤſſigkeiten. 


R 7 Wer 


266 RE 


„Wer Herr von dieſem Pfändchen ine U — 
Soll vor fein Maͤdchen knieen, | 
Und dann erſt, wenn es ihn gekuͤßt, 

Nicht weiter ſich bemuͤhen — 


Sieh, wie der Juͤngling zittert, wie 
Sie ihn beruͤhrt, ihn necket, 
Und gleichſam als nach vieler Muͤh, 
Was er verlangt, entdecket. — 


Der ſoll halb dreiſt, halb ktiechend ſeyn, 
Soll polniſch betteln gehen — 
Die ſoll auf einem breiten Stein, 
Bis fie erloͤſt wird, Beben — 


O Maͤdchen, wie flieg' ich zu dir! 
Du brauchſt nicht lang zu warten — 
Und kuͤſſ' ich dich, fo ſchmeckt es ſchier 
Als Moſt und Mandeltarten. 


Doch darinn ſtimmeſt du mir bey, 
Daß ſo ein Kuß im Spielen 
Nicht halb ſo ſuͤß, ſo zaubriſch ſey, 
So maͤchtig, das zu fuͤhlen, 
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Was wir im Stillen, du und ich, 
Im langen Kuß empfinden, 
Da Lippen mit den Lippen ſich 
Voll Sehnſucht feſt verbinden. 


Das iſt ein Kuß, den Cypria 
Mit ihrem Nektar netzet — 
Weg Kuß um Pfand — wenn dieſer da 
Mich hundertfach ergoͤtzet. 


Lied 


Lied eines Einfteblers. *) 
O Juͤngling, den zu meiner Huͤtte 
Die Neugier oder Schwermuth bringt, 
Vernimm mein Lied! vernimm, ich bitte, 
Was dir ein Greis zur Warnung ſingt. 


. 
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Auch mir entſtohen, ſonder Klage, 
So ruhig, wie ich jetzt kaum bin, 
Der erſten Jugend Fruͤhlingstage 
In liebefreyer Unſchuld bin. 


Bald aber ſchlug mein Herz geſchwinder 
Wey Maͤdchenſchoͤnheit, die ich ſah; 
Doch war die Unſchuld mir nicht minder 
Mit allen ihren Reizen nah. 

Ein Madchen, das mich goͤttlich duͤnkte, 
Gewann mein Herz beym erſten Blick, 
Ich kannte, da die Liebe winkte, 
Kein andres neidenswerthes Gluck. 

Und, o was iſt die erſte Liebe 
So geiſtig, gnuͤgſam, engelrein! 

Nie miſcht Gefuͤhl der groͤbern Triebe, 
So glaubt man mindſtens, ſich mit ein. 
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Ein Blick, ein Wort, ein Haͤndebruͤcken, 

Und, kam es hoch, ein ſchneller Kuß 

Auf Mund und Wangen, war Entzuͤcken, 

War mir der ſeligſte Genuß. 


Doch dieſer Schaͤferliebe Freuden, 
Nur immer Bluͤthen, niemals Frucht, 
Vergaͤllten bald der Trennung Leiden, 
Und in Entfernung Eiferſucht. 


Noch immer war ich treu geblieben, 
Und heilig war mir unſer Band; 
Ich ſchwur noch, ewig fie zu lieben; 
Und war ſchon nah dem Unbeſtand. 


Und ach, des ungluͤckſelgen Tages! 
Noch jetzt macht er mein Auge naß, 
Als ich im Taumel des Gelages 
Des treuſten Maͤdchen einſt vergaß; 


Der wich bezaubernden Syrenen 
An halb entbloͤßten Buſen ſank, 
Der bald mit Schmeicheln, Bitten, Thraͤnen 
Sieg uͤber Schwur und Treu gelang. 


Ich 
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Ich liebte fie mit wildem Feuer; 
Doch lodernd Feuer dauert nicht. 
Ich kannte bald das Ungeheuer 
Mit ſanftem truͤgriſchem Geſicht. 


Wenn man erſt einmal von dem Pfade 
Der Tugend weicht, iſt Ruͤckkehr ſchwer. 
Die Wolluſt reizt von Grad zu Grade, 
Das Herz iſt nicht ſo gnuͤgſam mehr. 


Man wuͤnſcht nur immer mehr zu ſomecken, 
Koͤmmt ungeſaͤttigt dann zum Ziel, | 
Und hat zuletzt mit Scham und Schrecken 

Ein ſtumpfgewordenes Gefuͤhl. 


Ich gieng von einer zu der andern: 
Nur Neuheit hatte Reiz fuͤr mich, 
Bis endlich uͤber meinem Wandern 
Mich Ekel und Verdruß beſchlich. 


Rieth man mir oft, mich zu vermaͤhlen; 
So dacht' ich mir kein Maͤdchen treu, 
Und fuͤrchtete, daß mich zu qualen 
Die Strafe der Vergeltung ſey. 


So 
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So kam ich mit Gewiſſensbiſſen 
Zum Alter, das uns nie gefaͤllt, 
Und nicht geſchickt, ſie zu genieſſen, 
Entzog ich mich nun ganz der Welt. 


Ich baute mir im dickſten Haine 
Von Fichten dieſe Wohnung auf, 
Und denk hier oft im Mondenſcheine 
Mit Reu an meinen Lebenslauf. 


Laß, Juͤngling, dir dieß Beyſpiel nuͤtzen! 
Bewahre deine Unſchuld rein! 
Sie wird dich vor dem Laſter ſchuͤtzen, 
Und jede Freude ſuͤſſer ſeyn. 


| 


An 
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An die Natur.) 
Fähre mich, Mutter Natur, an der ſtuͤtzen⸗ 
den Hand | 

In der Dichter geheiligten Hain. 
Modige Sprachverſtuͤmmlung laß du mit unten 


kannt, 
bekannt wortreiches Leere mir feym. 


Nicht, weil Griech' und Römer, Bard' und 
Skalde ſo ſprach, | 
ee füß ein Dichter fo ſang / 


a 
Haſſe ſtrengen aͤſthetiſchen Zwang. 
Wer hat Vater Homern, wer hat des au 
gals Sohn, 
Auſſer dir, ſingen gelehrt? 
Du warſt ihre Muſe, ſtimmteſt zum elbe 
ton 
Ihre Saiten, ſo gerne gehoͤrt. 


Fuͤh 
2) Gedruckt im Almanach der deutſchen Muſen 178 


Fuͤhr' auch, Guͤtige, durch Seenen des Lebens 
mich 
In ein blumichtes Thal hinab. e 
Fruchtlos ſtraͤube die Kunſt, firaube die Mode ſich, 
Weicht ſie von deinen Geſetzen ab. 
Wandl' ich im Garten, fo ſey der mir der rei— 
zendſte, 
Dien du ſelber gepflanzet. Nur 
In ſo fern mir der Engliſch' und der Chineſiſche 
Garten ſo lieb, als die freye Flur, 


Als der Fichtenwald und dieſes Schleedornge⸗ 
ſtraͤuch — 

Nicht die muͤhſam beſchorne Wand, 

Nicht die ſtolze Allee, nicht der Tritonenteich, 

KRNenn' ich als Werke deiner Hand. 


Laß mich niemals am Putz, niemals an hoher 
Friſur, 

Schließt ſie gleich Florens Blumenkorb ein, 
Mehr als an deinen Reizen, goͤttliche ſchoͤne Natur, 
Als an dem Bilde des Maͤdchens mich freun. 
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In dem leichten Kleide jener zirkaſſiſchen Tracht 
Die auch den ſchlankeſten Wuchs nicht verſtellt, 

Sey es mir angenehmer als in der Galatracht 
Strotzendem Fiſchbein, das nie mir gefallt. 


| 
Muß ja Nachahmung ſeyn, ſo iſt die kluͤgſte die, | 
Welche mit deinem Gewande ſich ſchmuͤckt, ö 
Die, an der man nicht Zwang, ſchweißerpreſſende 
Muͤh b 

Ueberſpanneter Kunſt erblickt.“ 


Das 
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Der junge Lykas und Themire, 

Eine Romanze. ) 

Ohne Suͤßthun und Geziere 

liebten Nachbar Lykas Sohn 

And die zaͤrtliche Themire 

Sich in froher Jugend ſchon. 

Inſchuldsvoll, wie Kinder, waren 

Sie Geſpielen und vertraut. 

cherzhaft hieß bey reifern Jahren 

ie der Juͤngling ſeine Braut. 


w 


Taͤglich kamen fie zufammen, 
bemerkt und unbewacht, 
Ind der reinen Liebe Flammen 
Wurden ſtaͤrker angefacht. 
Doch es merkten dieſe Triebe 
Bender ſchlaue Aeltern bald, 
Ind bedrohten ihre Liebe 
Nit tyranniſcher Gewalt. 


S 2 Ihte 


) Gedr. im Almanach der deutſchen Muſen 1782. 
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Ihre Däter waren Feinde, 

Wie es Nachbarn oftmals find. 
Sie nur blieben heimlich Freunde, 
Blieben immer gleich geſinnt. 
Erſt nach langem bittern Kaͤmpfen 
Schritten fie bey ſtetem Zwang, 
Ihrer Aeltern Zorn zu daͤmpfen, 
Zur Verſtellung, Jahre lang. 


Ohne Gruß und ohne Nicken 
Sahn ſich ſchweigend er und ſie, 
Und ſie ſprachen ſelbſt mit Blicken 
Sich bey hellem Tage nie. 

Aber naͤchtlich ſchlichen beyde 
Zu dem Blumengarten hin, 
Herzten da in ſichrer Freude 
Sich mit doppeltem Gewinn. 


Doch ein tuͤckiſcher Verraͤther 
Fuͤhrt' im halben Mondenſchein 
Ihre beyden ſtrengen Vaͤter 
Ploͤtzlich in den Garten ein — 
| Sie 
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Sie verbarg fh — Lykas faßte 
Auf der Flucht den armen Sohn, 
Schlug ihn grauſam — Er erblaßte 
Unter ſeinen Haͤnden ſchon. 


Zu der Blumengoͤttin flehte 
Sie beſtuͤrzt: Ich bitte dich, 
Goͤttin, ehe man mich toͤdte, 
Rette, und verwandle mich. 
Flora, der ſie ſich empfohlen, 
Hielt hier Rettung ſelbſt fuͤr Pflicht, 
Machte fie zur Nachtviolen, 
Die ſeitdem nur nächtlich riecht. 


S3 Auf 
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Auf mein Tintefaß. ) 
Ich will, mein liebes Tintefaß, 
Auch dich einmal beſingen. 
Gieb mir dazu dein ſchwarzes Naß; 
So wird mir's ſchon gelingen. 
Wie mancher Reim floß ſchon aus dir! 
Zur Hippokrene dienſt du mir; 
Mußt oft dein Blut verſpruͤtzen 
Fuͤr Dinge, die nichts nützen. 


Singt, Dichter, euer Deckelglas; 
Singt's oft mit trockner Kehle! 
Ich ſinge hier mein Tintefaß, 

Bin ſicher, daß nichts fehle, 

So lang’, geſtochen vom Inſekt, 
Der Eichbaum Baſtarbsfruͤchte heckt, 
Und in des Bergwerks Gruͤnden 
Noch Vitriol zu finden. 


Zwar biſt du nur von ſchlechtem Bley, 
Mein Tintefaß, doch denke, 
Dem Dienſt nach gilt es einerley, 


Daß ich die Feder traͤnke. | 
Dazu 
c) Gedr. im Almanach der deutſchen Muſen 1781. 


Dazu hilft Glanz des Silbers nicht. 
Oft, wo das Aeußre viel verſpricht, 
Fehlt es an innern Kraͤften 

Zu nuͤtzlichen Geſchaͤften. 


Du warfſt, wie Luthers Tintefaß, 
Zwar keine Teufelsfliege, 
Doch waͤreſt du im Nothfall baß 
Geſchickt zu ſolchem Kriege. 
In dir ſey Wahrheit, niemals Spott; 
Nur reiche mir im Fall der Noth, 
Statt leeren Wortgeſchmiere, 


Die Lauge der Satyre. 


Befiel' ein Autorfieber mich, 
Zum Huͤbner mich zu ſchreiben, 
So moͤge deine Tinte ſich 
Verdicken, klebrig bleiben. 
Noch mehr, (wofuͤr der Himmel ſey!) 
Schrieb' ich aus niedrer Schmeicheley 
Unwuͤrdigs Lob der Groſſen, 
Dann, Tinte, nicht gefloſſen! 


Und ſchrieb' ich wider Recht und Pflicht, 
Das Laſter zu beſchuͤtzen, 
S 4 So 
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So ſollſt du — weiter kannſt du nicht — 


Papier und Hand beſpruͤtzen. 

Die Feder ktritzle mir als toll, 
Zur Warnung, beyde Ohren voll, 
Und falle keck und bieder 

Auf das Papier hernieder. 


Nie mußt du redlichem Gewinnſt 
Der Themis dich verſchlieſſen; 
Und heiſcht die Muſe deinen Dienſt, 
Dann kannſt du milder flieſſen — 
Auch ſey bey Tag und Nacht bereit, 
Wenn Freundſchaft, Liebe, Zaͤrtlichkeit, 
Sich ſchriftlich zu erklaͤren, 
Mir deinen Dienſt gewaͤhren. 


Amors 


fe 


Amors Pfeile. 
Nach dem Fran zöoſiſchen. 


Der kleine Gott der Liebe lag 
Im ſuͤſſen Schlaf am Silberbach 
N Geſtreckt auf weichem Mooß. 
Ich ſahe ſeinen Koͤcher leer, 
Sah alle Pfeile um ihn her, 
Und bey ihm ſein Geſchoß. 
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Ich wagt' es, naͤher hinzugehn 
Und ſeine Pfeile zu beſehn — 
Die Neugier reizte mich — 

Und ganz verwundert fand ich da, 
Daß nicht ein Pfeil, den ich beſah, 
Dem andern voͤllig glich. 


Jedoch zu meinem Schrecken wacht 
Gott Amor auf, ſieht mich und lacht, 
Und ſchalkhaft ſpricht ſein Mund: 
Mein Freund, du wunderſt dich vielleicht, 
Daß hier kein Pfeil dem andern gleicht; 
Vernimm davon den Grund. 
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Wenn ich ein Herz verwunden fol, 
Von Eiferſucht und Unruh voll, 
Die mitternachtlich quält: 
So wird dazu ein Pfeil, verſehn 
Mit Uhufedern, minder ſchoͤn, 
Doch treffend gung, gewaͤhlt. 


Für jenen Sohn des Epikur 
Iſt mit des Sperling Federn nur 
Ein ſchwach beſetzter Pfeil. 
Kaum, daß der Pfeil das Herz erreicht, 
Wie jener flatterhaft und leicht, 
So leicht iſt auch der Beil, 


Verſehn mit Adlersfedern iſt 

Der Pfeil, der den Verwaͤgnen ſchießt, 
Kuhn ſchwirret er daher. | 
Dem Plauderhaften wird ein Pfeil 
Mit Federn einer Gans zu Theil, 
Die plaudert, ſo wie er. 


Mit Pfauenfedern ſchoͤn beſetzt 
Iſt, der den ſtolzen Geck verletzt. 


Die 


Die Turteltaube giebt 

Das Pfeilgefieder für ein Herz, 
Das frey von wilder Liebe Scherz 
Treu und empfindſam liebt. 


Dieß, rief ich, iſt dein ichöͤnſter Pfeil, 
Und dieſer ward auch mir zu Theil — 
Doch, Amor, fuͤrcht' ich faſt, 

Daß du ihm, eh' er mich verletzt, 
Der Uhu Federn zugeſetzt, 
Ihn ſo verfaͤlſchet haſt. 
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Die hoffnungsſoſe Liebe. 


Lieb', o hät ich dich gekannt, 
Eh' ich deinen Reiz empfand! — 
O wie ſchienſt du mir ſo ſuͤß, 
Sonder Schmerz und Kuͤmmerniß! 
Nur in deinen ſanften Siegen 


Sucht' und fand ich mein Vergnuͤgen. 


Aber ach! nur kurze Ruh, 
Langen Schmerz gewaͤhreſt du. 


Ehmals war mein Herz noch frey — 


O wie ſchoͤn war da der May! 
Reizend Gärten, Wald und Flur. 
Jede Schoͤnheit der Natur 

Goß Vergnuͤgen in dieß Herze, 
Und das leichte Heer der Scherze; 
Gauckelte, von Unruh leer, 

Jeden Morgen um mich her. 


O wie ruhig lebt' ich da! 
Jede Schoͤne, die ich ſah, 


Schoͤn | 


Schoͤn durch Mienen, Wuchs, Geſicht, 
Liebt' ich zwar, doch ſtaͤrker nicht, 
Als die Blumen, Florens Hinder, 
Und ich fand dabey nicht minder 

In der Unabhaͤngigkeit 

Wonne, Ruh, Zufriedenheit. 


Doch mein ſichres Herz empfand 
Bald den einzgen Gegenſtand, 
Der auf ewig mich beſiegt; 
Nur in ihm ward ich vergnuͤgt 
Durch des Waldes dunkle Gaͤnge, 
Durch der bunten Blumen Menge, 
Durch das Lied der Nachtigall 
und des Thales Wiederhall. — 


Und nun — alles iſt dahin, 
Seit ich fern von Iris bin! 
O wie iſt nun um mich her 
Alles oͤd' und freudenleer! — 
Keine Flur will mir gefallen — 
Blumen, Echo, Nachtigallen, — 
Was 
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Was ich einſt gern hoͤrt' und ſah' 
Iſt fuͤr mich vergeblich da. | 


Hoffnung ſelbſt, die ſonſt vielleicht 

Liebende erheitert, weicht, 

Weicht auf ewig, doch vermehrt 
Sich die Glut, die mich verzehrt. 
O wie buͤß' ich jener Stunden 
Seligkeit, ſo ſchnell verſchwunden! 
Und wie haͤng ich Nacht und Tag 
Hoffnungsloſen Winfben nach! — 


| 
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Die unruhige Nacht. 

Die Nacht hat ſchon den Horizont 

In flohrnem Schleyer eingehuͤllet. 

Es blinkt kein Stern, kein Silbermond; 

Der Laͤrm des Tages iſt geſtillet. 


Da lieg' ich, und mein Auge wacht, 
Ind Unruh herrſcht in meiner Seelen. 
Sie ſchafft, noch ſchwaͤrzer als die Nacht, 
Mir manches Bild, um mich zu quälen. 


Es geht vor meinem Schlafgemach 
der Goit der Träume ſchnell voruͤber, 
Ind ſücht des Landmanns niedres Dach 
ind ſeinen harten Strohpfuͤhl lieber. 


Ich zahle jeden Glockenſchlag, 

Ind walze mich bis au den Morgen 

m Bett? herum, bis daß den Tag 

der Waͤchter ruft; — mir neue Sorgen. 


Der Nacht geweihter Vogel eilt 
lus des bemooßten Eichbaums Höhle. 
Schwirrt um mein Fenſter, winſelt, heult 
Nit zitternder und heiſrer Kehle — 
; Laß 
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Laß immerhin dein Klagelied, 
Das meine Schwermuth nährt, erſchallen. 
Jetzt iſt mirs lieber, als das Lied 
Verliebter fuͤſſer Nachtigallen. 


Erinnert nicht die Nachtigall 
Mich an die zauberiſche Liebe? 
Und was iſt Liebe? Nichts als Quaal, 
Und Eiferſucht lohnt ihre Triebe. 


O haͤtt' ich Kraͤfte, durch die Flucht 
Mich ihrer Macht zu uͤberheben, | 
Und dann, von Menſchen unbeſucht, 
Der Uhu gleich verſteckt, zu leben! 


Und dann in ſtiller Einſamkeit, 
Gleichguͤltig gegen das Vergnuͤgen, 
In philoſophſcher Sicherheit 
Die Leidenſchaften zu befiegen. 


An 


An den Gott der Träume, 


Dir danken meine Lieder, 

Dir, Gott der Traume — Du, 

Du goͤnnſt mir endlich wieder 

Erquickung, ſanfte Ruh, 

Aus der kein Alp mich weckt 

Kein Hypochonder ſchreckt, 

Und nur ein loſes Madchen im Traum zu Zeiten 
neckt. 


Willſt du mich recht ergetzen, 
So taͤuſche mich nur nicht 
Mit Gold und Croeſus Schaͤtzen, 
Mit Ruhm, der viel verſpricht; 
Mit Titeln, die allein 
Den ſtolzen Geck erfreun: 
Laß mich im Schl af zufrieden mit meinem Stande 


Noch mehr! Laß dich erflehen, 
Und laß mich dieſe Nacht 
Das holde Madchen ſehen, 
Das itzt vielleicht noch wacht; 
Weppens Gedichte. x Bey 


299 u 


Bey meinen Büchern ſitzt, 
Sie lieſet und anitzt, | 
Indem ich von ihm träume, den Schatz der Weis⸗ 

heit nutzt. f | 


O lege bald dich nieder, 
Damit, geliebtes Kind, 
Der junge Tag dich wieder 
Erquickt und heiter find'. 
Und wenn ich morgen dich 
Erblicke, ſo laß mich | 
Dich freundlichlaͤchelnd ſehen; dann, o wie fon 

bin ich! 


Nun, Morpheus, komm hernieder 
Und ſchließ zu ſanfter Ruh, | 
Die ſchoͤnſten Augenlieder, 
Ihr blaues Auge, zu. 
Den ſchoͤnſten Traum gieb ihr, 
Und traͤumet fe von mir, 
Dann, o du Gott der Traͤume, dann dank ic 
doppelt dir. 


Das 


Das Frauenzimmer der Pikten. 
Die nackten Schoͤnen alter Pikten, 
Die ihren Leib mit Farben ſchmuͤckten, 
Bemalten vor der Eh mit bunten Blumen ſich, 
Die Bruſt und Leib und Hals und Wangen 
Recht angenehm gemiſcht umſchlangen, 
Und ſchienen gar nicht fuͤrchterlich. — 


Doch in dem Stand der Ehe ſchmuͤckten 
Die frechen Weiber jener Pikten 
Mit ungeheuren Thieren ſich: 
Mit Löwen, Greifen, Drachen, Schlangen, 
Bemalten Sie Geſicht und Wangen, 
Und wurden plotzlich fürchterlich, 


Heil unſern guten feinen Zeiten, 

Wo unſre Damen in der Eh' 

Mit eben den Annehmlichkeiten, 

So weit ich wenigſtens es ſeh' — 

Mit Blumenkraͤnzen, nicht mit Schlangen, 
Den Gatten, nach wie vor, umfangen, 


. 
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Die Seelenwandrung. 


Den Mann, der keine Bohnen aß, 
Den ſeligen Pythagoras, 

Den hab' ich im Traume geſehen. 

Was gab der Mann ſich nicht für Muͤh, 
Mit feiner Metempſychoſi! 

Doch konnt ich nicht alles verſtehen. 


Er ſprach das Griechiſche ſo nicht, 
Wie ich, und wie Herr Voß es ſpricht. 
O, dacht' ich, moͤcht' er nur ſchweigen! 
Wie ich des Vortrags muͤde ward, 

So ſucht' er mich auf andre Art 
Durch Beyſpiele zu uͤberzeugen. 


Der Haſe, ſprach er, welchen jetzt 
Ein unbarmherzger Junker hetzt, 
Iſt auch einſt ein Junker geweſen. 
Er hatte mit der niedern Jagßd 
Sein edles Leben zugebracht, 
Und konnte kaum ſchreiben und Tefen, 


Die Seele jenes Roſſes, das 
Ein Dämchen ohne Unterlaß | 
ed ci 


gäst traben, im Koth und im Sande, 
Bewohnte vor den zarten Bau 

Des Koͤrpers einer gnaͤdgen Frau, 

Und jug manches Kutſchpferd zu Schande. 


Des Splitterrichters Seele, die 
Stets finſter iſt, und zaͤrtlich nie, 
War einſt in dem Koͤrper der Eule. 
Wenn alles ruht, iſt fie noch wach, 

Beklagt der Erden Ungemach 
Mit quaͤckeriſch dumpfem Geheule. 


Des Criticaſters Seele faͤhrt 
In einen Koͤrper, ihrer werth, 
Zu ihrem erwuͤnſchten Behagen. 
Sie faͤhrt ins hungrige Inſect, 
Das zwiſchen Buͤcherbaͤnden heckt, 
Und pflegt da an Blaͤttern zu nagen. 


Die falſche zuckerſuͤſſe Frau, 
(Ihr Mann kaum kennet ſie genau) 
Die dich jetzt belaͤſtert, jetzt ſchmeichelt, 
Hat einen Geiſt, der manches Jahr 
In Affen oder Katzen war, 
Und biß auch den, der ſie geſtreichelt. 
| T 3 Der 
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Der uͤppig feile Boͤſewicht, 
Mit gravitaͤtiſchem Geſicht 
Und ehrenfeſt ſcheinenden Mienen, 
War auch als Thier von ſolcher Art, 
Ein Ziegenbock mit langem Bart, 
Der maͤnnlich und ernſthaft geſchienen. 


Die Seele jener ſtolzen Frau 
Mit langem Schlepp war einſt im Pfau; 


Sie ſieht ſich noch blind vor dem Spiegel: 


Und wenn ſie ſtirbt, fo faͤhtet fie 
In einen kleinen Colibri 
Mit feinem verguͤldetem Fluͤgel. 


Der Geiſt des grimmigen Bramatb, 
Der durch Gewalt ſich Geld erwarb, 
War ehmals im Körper des Baͤren. 

Und jenes kleinen Schadenfroh 
Grauſame Seele war im Floh, 
Gewoͤhnt, ſich vom Blute zu naͤhten. 


Daß Creon der Collegen Laſt 
So gern auf ſeine Schultern faßt, 
Die durch ihn ſich Lobſpruch erjagen⸗ 


Macht, 
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Macht, daß, eh' ihn ein Weib gebar, 
Sein Geiſt in Sancho's Eſel war, 
So duldend und willig zum Tragen. 


| „Wo fahren denn,“ fo frug ich ihn, 
„Die guten Dichterſeelen hin?“ 

So frug ich den Weiſen. Er lachte: 
Die, ſprach er, fahren jedesmal — 

Hier ſtockt' er, wurde ſelbſt zum Aaal, 
Entſchluͤpfte mir, und ich erwachte. 
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Die Blumen 
an 
Iris. 


Mir find beglückt, 
Denn Flora ſchickt 
An deinem Feſte 
Uns ab zu dir, 
Zu dir, o Beſte! 
Zwar kommen wir 
Mit mindrer Zier 
Als Anemonen, 
Und Kaiſerkronen, 
Und Tulipan 

Und Nelken an. 
Das weiſſe Kleid 
Der Sittſamkeit 
Und Unſchuld macht 
Auch ohne Pracht 
Und Iris werth, 
Die Daphnis ehrt. 


Heut 


Heut iſt der Tag, 
Der dich. geboren. 
on Goͤttin Floren 
Iſt dieſer Tag 
Zum Feſt erkohren. 
Mit Blumen hat 
Sie jeden Pfad 
Der Folgezeit 
Sur dich beſtreut. 
Und Balſamduft 
Erfuͤlt die Luft, 
Die dich umfleſſet, 
Wenn Zephir dich 
Herzinniglich 
Wie Daphnis kuͤſſet. 
Kein Ungemach 
Truͤbt Deinen Tag; 
Kein ſchwarzer Kummer 
Stoͤrt deinen Schlummer, 
Den Morrheus kroͤnt. 
Kein Klaglied tönt 
Aus deinem Munde; 
Nein, jede Stunde 

T 5 Iſt 
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Iſt Zaͤrtlichkeit 1 
Und Scherz geweiht. 
So ſchallen Lieder 
Der Wonne wieder; 
So ſingeſt du 
In ſuͤſſer Ruh! 
Dein Freund hoͤrt zu. 


Kunſt 


— 299 


Kunſt und Natur. 


Wenn ich in dem Blumengarten 
Auf und nieder wandeln geh, 
Florens Kinder, edler Arten, 
Durch die Kunſt verſchoͤnert ſeh, 
Dort die Tulp' und Anemone, 
Dort die ſtolze Kaiſerkrone, 

Dort ein fremder Aſter lacht, 
So bewundr' ich ihre Pracht. 


Aber wenn, fern vom Gedraͤnge, 

Mich dieß ſtille Thal empfaͤngt, 

Wo im Schatten dunkler Gaͤnge 

Sich durch Mooß ein Veilchen drängt, 
Sittſam in der Unſchuld Kleide, 

O was ſpuͤr' ich da für Freude, 

Die mir nie der Garten gab! 
Dankbar pftuͤck' ich mir es ab. 


Seh ich bey des Wachslichts Schimmer, 
Bey der Saiten Zauberklang 
In des Staͤdters buntem Zimmer 
Schoͤnen nach der Mode Zwang 
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Mit Juwelen, Perlen, Spitzen, 
Reich von Gold und Silber, blitzen, 
So bewundr' ich ihre Pracht, 
Die die Kunſt ſo hoch gebracht. 


Aber wenn ich im Geſtraͤuche, 
Liebes Madchen, dich allein, 
Leicht bekleidet, dort beſchleiche, 
Bey des Mondes Silberſchein, 
Dich in meine Arme ſchlieſſe, 
Und dir Mund und Wangen kuͤſſe; 
O, wie dieſe Blum’ entzuͤckt! — 
Aber, aber — nicht gepflückt! 
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An Daphnen. 


| Daphne, laß den Laͤrm der Stadt 
Uns nicht mehr beneiden! 

Dieſes file Doͤrſchen hat 

Seine ſanftern Freuden. 

Ruhiges Vergnügen lohnt 
Unverdorbne Sitten, 

Und die ſuͤſſe Unſchuld wohnt 

In bemooßten Huͤtten. 


Zwar uns fehlt Concert und Ball, 
Schauſpiel, Aſambleen — 
Nie wird man im bunten Saal 
Masken tanzen ſehen, 
Nie bey Fuͤrſten Gegenwart 
Lichterreiche Gaſſen, | 
Noch bey lauter Schlittenfahrt 
Fackeln glaͤnzen laffen. 


Aber, ſelt der Lenz ſich ein, 
Dann wird dir in Choͤren 
Muntrer Vogel dieſer Hain 
Ein Concert gewaͤhren. 
1 Echs 
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Echo tragt ins Buchenthal 
Froher Hirten Lieder. 
Zärtlich ſingt die Nachtigall 
Ihre Klagen wieder. 


Wenn ein laͤndlich Feſt erſcheint, 
Wird in bunten Reihen, 
Mit Geſang und Spiel vereint, 
Sich die Jugend freuen. 
Schmuͤckt verdienter Erndtekranz 
Brauner Schnitter Schönen, 
Dann erhebt ſich froher Tanz, 
Ihre Jauchzer toͤnen. 


Froher find fie, glaub' es mix, 
Als im Ordensbande 
Jener ſteife Cavalier, 
Der mit ſeinem Stande 
Nie vergnuͤgt, ſtets neidiſch iſt;, 
Der auf Freundes Trümmern, 
Durch Gewalt, durch Trug und Liſt, 
Sich bemuͤht zu ſchimmern. 


Reber 
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Ueber eine Wette.“) 
Mit Mamſell Iris wettet' ich, 
Warum? Vielleicht um Kuͤſſe? 
Nein, — dießmal nicht — Bald ſchaͤm' ich mich — 


Um drey Schock Lampertsnuͤſſe. 


Es war ein Tag beſtimmt, wer dann 


Nicht ſchriftlich und nicht muͤndlich 


I 


Am erſten mahnt, der macht fortan 


Den Gegentheil verbindlich. 


Victoria! mein Bote kam, 


Wie Iris kaum das Bette 
Verlaſſen hatt’, und Iris nahm 
Die Loſung unſrer Wette. 


Geſchnitzt aus belgiſchem Papier 


Sah man mit groſſen Zügen 
Die Worte: Meine Nuͤſſe, ſchier 


Des Siegers Hochmuth luͤgen. 


Ein ſeidnes feuerfarbnes Band, 
Das eine Fee brachte, £ 
Geſtickt durch Iris eigne Hand, 
Kam Morgens um halb Achte. 


| 3 Das 
) Gedr. im Alm. der deutſchen Muſen von 1730, 
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Das Bändchen, das, wie Iris ſpricht, 
Gefaͤllig, lieblich, ſuͤſſe, | 
Das Banden ſprach — mehr ſprach es nicht | 
Ich bitt' um meine Nuͤſſe. ö 


Um den geſtickten Mahnbrief ſah 
Man Bluͤmchen, gleich dem zarten 
Vergiß mein nicht, die hier und da 
Sich an dem Rande paarten. 


Du kleines blaues Bluͤmchen, ſprich: 
Haſt uͤber mich zu klagen? 
Mich zu erinnern? wie ſollt' ich 
Sie zu vergeſſen wagen? 


Sie, die dich ahnlich der Natur 
In dieſes Bändchen ſtickte, 
Dieß Sinnbild mir zum Scherze nur, 
Und nicht aus Mistraun ſchickte? 

Nein, Iris, dich vergeſſ' ich nie — 
Gieb aber, ſtatt der Nuͤſſe, 
Fuͤr meine nur geringe Muͤh, 
Für meinen Sieg drey Kuͤſſe. 


E 
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An = 

Aus einem ungedruckten Roman, 
Du gehſt nun, liebes Maͤdchen, 2 
Du gehſt nun in die Stadt, 
Die, gieich den kleinen Staͤdtchen; 
ermerne Stutzer hat. 
jenen alten Mauern 

Liſt und Schmeicheley 
Auf deine Unſchuld lauern; 
Du aber bleibſt mir treu. 


2 
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Dort werden junge Herrchen; 
ziebäugelnd nach dir ſehn; 

dort thun die kleinen Naͤrrchen 
Wetteifernd, ſuͤß und ſchoͤn. 
Dein Wuchs und deine Wangen, 
[Worauf die Anmuth bluͤht, 
Entzuͤnden das Verlangen 

Des Juͤnglings, der dich ſieht. 


Man wird dich freundlich gruͤſſen; 

Man plaudert deinem Ohr 

Von Liebe, Sehnſucht, Kuͤſſen, 

weppens Gedichte. ve: Ver⸗ 
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Verliebten Unſinn vor. 

Man ſucht dich zu verfuͤhren; 
Verſpricht fh den Beſtitz 

Von dir mit falſchen Schwuͤren 
Und niederm Ladenwitz. 


Siehſt du's, der Maͤdchen Krone, 

Du, die du ſchoͤner biſt, 

Als Tulp' und Anemone 

Vor Ringelblumen iſt — 

Wenn Maͤdchen dich beneiden, 

Die gleicher Reitz nicht ziert, 

So wuͤnſchten fie mit Freuden: 

O! würde fie verführt! u 


DLR 


Doch du bleibſt unbeweglich 
Bey fader Schmeicheley; En 
Sie iſt dir unertraͤglich, 
Romanenziererey. | 
Du weißt es zu entdecken, 
Wo ſelbſt das Herze ſpricht, 
Und lachſt des eiteln Gecken 
Und denkſt an deine Pflicht. | 

| Du 
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Du ſuchſt auch nicht mit Blicken, 

Zur Freundlichkeit gewöhnt; . 

horen zu entzuͤcken, 

Der ſich nach Wolluſt ſehnt. 

O nein! ein wildes Feuer 

Erweckt dir keine Luſt. 

Dir iſt die Ehre theuer 

Und wohnt in deiner Bruſt. 


Dich ſchützt das Angedenken 
An unſte Zärtlichkeit 
Vor jedes Schmeichlers Raͤnken 
Und falſcher Schweſtern Neid. 
Voll Dankbarkeit, voll Treue, 
Machſt du mir nie Verdruß, 
Und lohnſt mich einſt aufs neue 
Mit unentweihtem Kuß. 


rr. 


Der falſche Ritter. 
Ein Maͤhrchen.“) 
Ein Ritter zog durchs feuchte Ried 
Vor jener Burg vorbey, 
Und ſang ein frohes Tagelied \ 
Und fang fo ſchoͤn, ſo frey, | I 


Daß fein helltoͤnender Geſang 
Durch das gewoͤlbte Thor, 
Ins innre Schloß harmonisch drang 
In eines Fraͤuleins Ohr. 


O welch ein feiner Mitte ema in 
Singt, ſprach das Fräulein „dort? 
Ich will mit dir, du Fittersmann, 
Du ſchoͤner Saͤnger, fort. 


O Fraͤulein, willſt du mit mir gehn: | 
So lehr ich dich mein Lied. | 1 
Komm, lern' es, fing wie ich fo ſchoͤn; 
Ich lehr' es unbemuͤht. 
| Die 

„) Dieſe Nomanze iſt wirklich altdeutschen Urſprungs, 


faſt wörtlich uͤberſetzt, nur wenig veraͤndert; doch 
weiß ich nicht, welchem Dichter fie zuzuſchreiben iſt. 


Die Schoͤne kuupft ihr gelbes Haar 
In einen Silberband, 
Schmuͤckt fh in Seid' und Gold ſogar 
Und koͤmmt herzu gerannt. 


Und ſchwingt zum Ritter alſobald 
Aufs Pferd ſich hinter ihn. 
Der eilt mit ihr zum fernen Wald 
Im vollen Traben hin. 


Und wie ſie in die Dickung kam, 
Halb finſter, einſam, ach! 
Da ſaß ein Taubchen auf dem Stamm 
Der Haſelſtaud', und ſprach: 


„O hoͤr und ſieh' du Fraͤulein doch, 
„Es hangen dort am Baum 
„Eilf Jungfrau'n, und du fehleſt noch, 
„Fuͤr dich, fuͤr dich, blieb Raum.“ 


Noch ſah ſte die Gehenkten nicht. 
r„ ſprach fie, Rittersmann, 
r, was das weiſſe Taͤubchen ſpricht, 


3 Der 
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Der Ritter ſprach: Das Täubchen luͤgt. 
Wie, Fräulein, glaubſt du das? | 
Sey unbeſorgt, Kind, ſey vergnuͤgt, 
Setz dich zu mir ins Gras, 


Drauf ſchnuͤrt er ſeinen Mantel los, 
Legt ihn verbreitet hin, 
Und legt den Kopf in ihren Schoos, 
Hat Liſt und Trug im Sinn. 


Allein das Fräulein ſeufzt und weint | 
Er lacht ſie hoͤhniſch an: 
„Weinſt du um einen beſſern Freund, 


„ 2 


„Ich wein um keinen Mann, fuͤrwahr, 
Ich mein’ um keinen Freund — | 
„Mich duͤnkt, dort reitet eine Schaar 
Von Reutern, wie es ſcheint.“ 


„Ich merke, ſprach er, deine Liſt, 
„Reit ihnen nach! geſchwind! 
„Du koͤmmſt fo nicht aus meiner Hand, 
„So nicht, mein gutes Kind.“ 


Voll 
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| Voll Angſt ritt fie ein wenig fort 
Durch den bebuſchten Raum, 

Und ſah, eilf Jungfrau'n hiengen dort 
Entbloͤßt an einem Baum. 


| 3 


\ 


„O Himmel! ſeufzt fie, welche Quaal! 
„Mir wartet gleiche Schmach. 
„Ich bin ſo fern im tiefen Thal, 
„Daß nichts mir helfen mag. 


O Ritter, ſoll mein Lebenslauf 
„Sich enden, haͤnge mich 

„Doch nur in meinen Kleidern auf, 
Nur darum fleh ich dich.“ 


„Du flehſt umſonſt. Dein roth Gewand, 
„Dein ſeidnes Kleid, wie ſchoͤn 
n Wird es, geſchmuͤckt mit Silberband, 
„Nicht meiner Schweſter ſtehn!“ 


So bitt ich dich, mein trauter Herr, 
Erlaub' mir einen Schrey, 

„Zween oder Dry — Ja, ja, ſprach er 
„Sehr gern, zween oder drey. 


| 14 Du 


312 


„Daß nichts dir helfen mag.“ 
Sie ſchrie ſehr laut zum erſten mal — 
Noch ſtaͤrker zweymal nach. 


Zu ihrem Gluͤck zog durch den Wald 
Ihr Bruder noch vorbey. | 
Er lauſcht' und kannte alſobald 
Der Schweſter Klaggeſchrey. 


„Du biſt ſo fern im tiefen Thal, 


Er kam mit ſeinem Jagdgewehr 
Und fpreigte muthig an: 
| Was mathſt du hier, mein trauter Herr? 
Was machſt du Rittersmann? 


„Ich ſteh fo hier und flecht' am Baum 
„Ein Weidenſtrick, mein Roß 
„Zu binden an den Erlenbaum, 
„Schon zweymal riß ſichs los.“ 


„Ich ſehe deine Bosheit ein.“ 
Gieb Acht, den Augenblick 
Sollſt du hier aufgeknuͤpfet ſeyn. 
Mit deinem Weidenſtrick. 


f 
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„O Ritter, ſoll mein Lebenslauf 

„Sich enden, haͤnge mich 

„Doch nur in meiner Nuͤſtung auf, 

Nur darum fleh ich dich.“ 


Du flehſt umſonſt. Dein Ritterkleid 
Dein Scharlachwams, wie ſchoͤn 
Solls meinem Kuͤchenjungen heut, 
Am Siegesfeſte, ſtehn! 


Der Falſche kriegte ſeinen Lohn. 
Mit feiner Schweſter ritt 
Der Sieger hoch erfreut davon 


Und nahm die Beute mit. 


Und jene folgt ein andermal 
Nicht gleich aufs erſte Wort. 

Ihr Schoͤnen, merkt euch die Moral, 
Und trauet nicht ſofort. 


f 
U 5 | Lobeſan. 
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Lobeſan. 
Eine Romanze. 
Es war einmal ein junger Held, 
Ein wilder Officier, 
Der manchen Maͤdchen nachgeſtellt, 
Im Feld' und im Quartier. 
Nicht weit von ſeinem Aufenthalt, 
In ſeiner Compagnie, 
Lag ein geringes Dorf im Wald; 
Der Wandrer fand es nie. 
Auch unſer Ritter haͤtte nicht 
Sich in dieß Thal bemüht, 
Mar’ nicht ein reitzendes Geſicht 
Im Doͤrfchen aufgebluͤht. 


Kaum iſt die Schoͤnheit ihm entdeckt, 
Urploͤtzlich wird in ihm 
Unedle Leidenſchaft erweckt, 
Verliebter Ungeſtuͤm. 


Er war durch manches Ritterbuch 
Und ſchluͤpfrigen Roman 
Ein wahrer Amadis, und klug 
Als ein Lips Tullian. 


Er 
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Er kannte die Entfuͤhrungskunſt 

Und übte fie gar bald. 

Half ihm denn nicht der Schoͤnen Gunſt, 

So half Liſt und Gewalt. 


Auch dießmal ward, nach ſeinem Plan, 
In einer finſtern Nacht 
Ein abentheurlicher Roman 
Von ihm zur Welt gebracht. 


Wie im umbuſchten ſtillen Thal 
Das ganze Doͤrfchen ſchlief, 


Und allbereits zum dritten mal 
Der Wachter blies und rief; 


Und manches Maͤdchen, friſch und rund, 
Im harten Bett ſich ſtreckt, 
Das ſuͤſſer Traum von Kirmes, und 
Von Tanz und Juͤngling neckt: 


Da kam Herr Faͤhndrich Lobeſan, 
Gehuͤllt in Ueberrock, 
Im Doͤrfchen unbemerket an, 
Verſehn mit Schwerdt und Stock: 
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Er kam daher und ſucht' und fand 
Der Huͤtte ſtrohern Dach, 
Und pflanzt die Leiter an die Wand, 
Erhaltner Weiſung nach. 


Bezeichnet war ihm Ort und Haus 
Und Kammer, wo ſie liegt, 
Er zieht Vikeſch' und Stiefeln aus, 
Und ſteigt hinauf vergnuͤgt. 


Das Fenſter iſt geoͤffnet, ſchon 
Schlupft er behend hinein, 
Und nun wird ein gewunſchter Lohn 
Der Kuͤhnheit ihn erfreun. | 


Er findt ein Bett, dem Fenſter nah, 
Durch Pfuͤhl und Strohſack warm; 
Er greift hinein und fuͤhlet da 
Schon einen bloſſen Arm. 


Wer trägt den Arm ſonſt bloß als fie? 
Muß wohl die Schoͤne ſeyn; — 
Er ſtreichelte, er kuͤßte fer 
Doch ſtracks fleng's an zu ſchreyn. 


So 


r 
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So ſchreyt kein Maͤdchen — nein, hier rief, 
Hier brummt' ein maͤnnlich Thier. 
Mit aufgeſtreiftem Ermel ſchlief 


* 


Ein junger Weber hier. 


Der Juͤngling ſchreyt , im halben Baß, 


Der Schmeicheley nicht werth: 


„Wer iſt denn da? Was ſoll denn das? u 
Ritzt ſich ins Faͤhndrichs Schwerdt. 


„Ach! Moͤrder, Diebe, Huͤlfe,“ ruft 
Der Juͤngling aͤngſtlich aus; 
Es ſchallt bey naͤchtlich ſtiller Luft 
Sein Rufen, weckt das Haus. 


Stracks zeigt ſich Vater, Bruder, Knecht, 
Verſehn mit Senſ' und Beil, 8 
Und ſelbſt das weibliche Geſchlecht 
Sucht in der Nothwehr Heil. 


Ein Knecht, der bey dem Sattelgaul 
Freundnachbarlich geruht, 
Ruft aus: Ha! da iſt Wackermaul *) 
Du Hund, gieb her dein Blut! 
Vom 


*) Ein bekannter Straſſenraͤuber, der bey Hannover 
juſtificiret iſt. f 
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Vom naͤchtlichen Tumult erſchallt 
Das Dorf — und dieß Geſchrey 
Zieht, wohlgeruͤſtet, jung und alt 
Zu ſchneller Huf herbe“. 


Des Dorfes Schulze ſelber geht, 
Gehorſam ſeiner Pflicht, 
Dem Laͤrme nach; umzingelt ſteht 
Der Ritter, fleht und fpriät: 

„Ich bin der Faͤhndrich Lobeſan: 
„Ihr ſeht's, ich bin kein Dieb. 
„Zur Kurzweil' hab' ich dann und wann 
„Die jungen Maͤdchen lieb. 

„Dieß ſchoͤne Madchen reizte mich“ — 
Was 2 ſchrie ein Juͤngling laut, 
Dieß Maͤdchen hier? das war, für dich? 
Blitz! das iſt meine Braut. 

Du Ehrendieb ſollſt deinen Lohn 
Empfangen — drauf! ſchlag' zu! 
Doch itzt erſchien der Schulz, und ſchon 
Gebot et ernſtlich Ruh⸗ | 

| % Holla? 
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„Holla! Zween Landſoldaten her! 
„Ich liefr' ihn ans Gericht.“ 
Der Faͤhndrich fleht und bittet ſehr: 
„Ach, Freunde, thut's doch nicht. 
„Es fol beym naͤchſten Grasmonat 
„Ein billiger Accord 
„Euch ſegnen; glaubt nur, ein Soldat 
„Haͤlt allemal ſein Wort. 
„Auch ſollen, laßt ihr frey mich gehn, 
„Vier Stuͤbchen Branntewein 
„Euch dieſe Nacht zu Dienſte ſtehn 
„Und euer Herz erfreun.“ 
Beym ſuͤſſen Worte: Branntewein, 
Fließt Freud' in jedes Herz. 
Man laͤft es gut für dasmal ſeyn 
Und warnt fuͤr gleichen Scherz. 
Wie durch ein maͤchtig Wort Neptun 
Gethuͤrmter Wellen Grimm 
Bedrohlich ſtillt, ſo legt ſich nun 
Oer Bauern Ungeſtuͤm. 
Aus blauem Beutel zieht der Held 


Ein Goldſtuͤck raſch hervor: 
N Wer, 


Be 
+ 
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Wer, ſpricht er, giebt mir kleines Geld 


1 
dieſen Louisd'or? 


* 


Ein Kupferſtuͤck — doch groß genug, 
Nimmt man's im Finſtern an. We 
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Ein Jüngling fliegt damit zum Krug; 


Fort iſt Hert Lobeſan. 
Wie / ſich ein Wolf, den Hunger plagt, 8 
Dem Tode kaum entwiſcht 
An eine andre Heerde 7 
Vom Blutdurſt angefriſcht. 
So ſchleicht der Wagehals heraus, 
Schleppt ſeine Leiter fort, 
Verlaͤßt dieß unwirthbare Haus, 
Sucht einen andern Ort. 
Am Jahrmarkt hatt' er ohngefaͤhr 
Des Pfarrers Magd geſehn; 
Dieß faͤllt ihm ein; er will nunmehr 


Zu dieſem Madchen gehn. 


Nicht fern vom furchtbarn Kirchhof fand 
Er ein antikes Haus, 
Das nahm durch ſittſam weiſſe Wand 
Und Taubenſchlag ſich aus. 


\ 


Das ift des Prieſters Haus — Allein, 
(So ſinnt er gruͤbelnd nach) 
Zu welchem Fenſter ſteig' ich ein? 
Wo iſt ihr Schlafgemach? 


Indem er noch ſo forſchend ſteht, 
Eroͤffnet ſich die Thür 
Des Hauſes, und der Pfarrer geht 
Heraus, und fieht ihn hier. 


Beſchaͤmt ſtand da Herr Lobeſan, 
Nahm ſeine Leiter ab, 
Indeß vom Prieſter Fluch und Bann 
Ihm das Geleite gab. 


Der Himmel, der die Unſchuld ſchuͤtzt, 
Verdarb des Freplers Plan, 
Der, erſt nach derben Schlägen, itzt 
Kaum mehr entfliehen kann. 


Sein Beyſpiel mache jeden klug 
Ind warn' die junge Welt: 
Steigt nicht ins Fenſter, ſcheut Betrug, 
Nehmt unbeſehn kein Geld. 


— 


wWeppens Gedichte. 1 * Don 
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Don Juan. 
Eine Romanze. 


Ihr Freunde trauriger Gedichte, 
Vernehmt, wie bey verletzter Treu 
Die Eiferſucht in Raſerey 

Verwandelt ward; hoͤrt die Geſchichte, 
Die in der Stadt Valentia 

Zu Olims Zeiten einſt geſchah. 


Es wohnt' in Reichthum und Vermoͤgen 
Daſelbſt ein junger Edelmann, 
Der hieß — ich glaube, Don Juan, 
Ein rechter Held in Amors Kriegen. 
Den nahm zu nie gefuͤhlter Pein 
Die Tochter eines Goldſchmidts ein. 


Gewohnt, den Schmetterling zu ſpielen, 
Flog er zu dieſer Schoͤne hin, 

Die reizend gnug, ihm wuͤrdig ſchien, 

Ihr Herz durch Schmeicheln zu erzielen. 
Allein umſonſt war Schmeicheln, Flehn, 

Ein Jahr vergieng mit trocknem Sehn. 


Ein 
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Ein ganzes Jahr — das waͤre, daͤcht' ich, 
fuͤr einen Schmetterling, zumal 
In Spanien, zu lange Quaal — 
doch ihre Schoͤnheit war fo mächtig, 
Daß ſie des Edlen Unbeſtand, 
Dem Anſchein nach, ganz uͤberwand. 


Das Maͤdchen dachte von der Ehre 
zo buͤrgerlich, daß Don Juan 
die abgenutzte Liſt erſann, 
nd ihr verſprach und ſchwur, er wäre 
uͤr Gegenlieb' und Zärtlichkeit 
ur heilgen Eh' mit ihr bereit. 


| 
| 
| 


| 


| Doch, in geheim ſich zu verbinden; 
rfordre ſeines Hauſes Rang 

nd blinder Vorurtheile Zwang. 

die Schoͤne ließ ſich uͤberwinden; 

nd willigt, feine Frau zu ſeyn, 

n die geheime Trauung ein: 


Sogleich erſchien ein falſcher Prieſtet; 
det murmelte fein Formular 
4 | & 2 Und 
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Und traute das verliebte Paar 

In Beyſeyn Mutter und Geſchwiſter. 
Und jene lebten nach der Trau 
Incognito, als Mann und Frau. 


Schon war der zweyte Lenz verfloſſen, 
Als Don Juan mit lauerm Kuß 
Sie herzte, und mit Ueberdruß 
Bezeugte, daß er gnug genoſſen. 
Ja er verband bald oͤffentlich 
Mit einer groſſen Dame ſich. 


Wie die Verlafne ſich betruͤbte, 
Wie ſie, von Schmerz und Kummer blaß, 
Von Thraͤnen Aug' und Wangen naß, 
Durch den betrogen, den ſie liebte, 
Ihr trauriges Geſchick beklagt, — 
Wer iſt, der das zu ſchildern wagt? 


In Haß verkehrt ſich ihre Liebe, 
Die Zaͤrtlichkeit in Raſerey. 
Zur Strafe für verletzte Treu \ 
Entflammten fie der Rache Triebe. 


Vo 
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Voll Durſt nach des Betruͤgers Blut, 
Verſtellt ſie liſtig ihre Wuth. 


Die Schoͤnen in den warmen Laͤndern 
Sind ſtolz, und lieben Grauſamkeit. 
Sie ſtellte ſich nach kurzer Zeit 
Entſchloſſen, ihren Haß zu aͤndern, 
Ind ſchickte zu Don Juan hin, 
Mit Nachricht, daß ſie ihm verziehn. 


Sie lieb' ihn noch, und ſey zufrieden, 
Daß ſie in einer andern Eh' 

Nit einer Dam' ihn glücklich ſeh', 

Die Rang und Neigung ihm beſchieden. 
Sie wuͤnſch', als Concubin' gllein 

Koch ſtets die Seinige zu ſeyn. 


Ihr dieß Vergnuͤgen zu gewaͤhren, 
erwarte fie den Abend ihn — 
Don Juan eilte zu ihr hin, 
zefaßt, ihr dankend zu erklären, 
Daß er im Herzen ihr noch treu, 
3ereit zu dem Verſtaͤndniß ſey. 
a R 3 Er 
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Er kam, und ſandte den Lakayen; 
Der ihn begleitete, zuruͤck. 
Sie ſahe mit verſtelltem Blick 
Liebkoſend ihn, ſchien ſich zu freuen; 
Und ſo verſtrich die Abendzeit 
In aufgewaͤrmter Zaͤrtlichkeit. 


Was ſie ihm als vermeyntem Gatten 
Verſtattet, ließ ſie jetzt nicht zu. 
Genieſſe, ſprach ſie, erſt der Ruh; 

Dann will ich alles dir verſtatten. 
Betaͤubt durch Opium und Wein, 
Schlief er in ihren Armen ein. 


Ach! ſchliefſt du nicht, du thaͤteſt beſſer; 
Und wuͤrdeſt nachmals nicht beklagt! 
Sie rief die ihr ergebne Magd, 
Und faßte ſelbſt ein Kuͤchenmeſſer, 
Das ſie, da jene ihn verſtrickt, 
In Bruſt und Hals ihm ſtoͤßt und drüdt, 


Er wollte ſchreyn, jedoch die Stimme 
Blieb im durchſtochnen Hals zuruͤck. 
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Sie ſaͤttigt ihren grauſen Blick 

Durch manche Wunde, reißt im Grimme 

Sein ungetreues Herz heraus, 

Und ſticht ihm beyde Augen aus. 


Sie ſchleppt darauf mit eignen Handen 
Den blutgen Koͤrper vor die Thuͤr, 
In eine Gaſſe, fern von ihr — 
Die Magd half ihre That vollenden, 
Verließ ſodann auf ihren Rath, 
Mit Geld von ihr verſehn, die Stadt. 


| Der Tag belebte ſchon die Gaſſen, 
Als man den todten Körper fand, 
Durch Blut und Wunden unbekannt. 
Von Menſchen wimmelten die Gaſſen, 
Sie aber kam und rief: Ich bin 

Des Ungetreuen Moͤrderin. 


Man feſſelt ſie, und ſie erzaͤhlet 
Dem Richter ohne Furcht und Reu, 
Wie ſie zum Lohn gebrochner Treu 
Den falſchen Mann mit Luſt entſeelet: 
9 4 4 Und 
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Und zur Verkuͤrzung ihrer Noth 
Erwarte fie verdienten Tod. 


Der Richter ſtaunt. Nach wenig Wochen 
Eröffnet ihr ein Urthelsſpruch, 
Wornach ſie ſelbſt Verlangen trug: 
Ihr ſey das Lehen abgeſprochen. 
Sie hoͤrts — und ihrem Angeſicht 
Entrollt die kleinſte Thraͤne nicht. 


Und auf erhabnem Blutgeruͤſte 
Erzaͤhlt fie nochmals ihre That, 
Empfiehlt ſich ihrer Vaterſtadt, 
Zeigt, wie ihr nach dem Tode luͤſte, 
Und mit beherztem Heldenmuth 
Verſpruͤtzet ſie ihr wildes Blut. 


Auf 


Auf den Tod der Donna, eines 
Schooßhundes. 


Er fie mir, o Libitine, 
Meine Donna, laß fie mir! 
Du Gebieterin der Leichen, 

Laß ihr Winſeln dich erweichen, 
Und verſchone dieſes treue Thier. 


Doch, umſonſt ſind meine Bitten! 
Meine Donna iſt dahin! 
Ihre Schmerzen zu verkuͤrzen, 
Mußt ein ſchwirrend Bley ſie ſtuͤrzen, 
Und ſie fiel, der Hunde Koͤnigin. 


Schoͤn war Donna, zart von Gliedern, 
Schwarz von Haaren, liebreich, klug, 
Aber ihrer Treue Proben; 

Wie ſie es verdient, zu loben — 
Loben kann ich ſie, doch nie genug. 


Durch ihr menſchenfreundlich Weſen 
Nahm ſie Hoh' und Niedre ein: 
* 5 Von 


*) Gedruckt im goͤtting. Mufen = Almanach von 1776. 
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Von Durchlauchtigen geſtreichelt, 
Und vom Bettelmann geſchmeichelt, 
Blieb ſie Donna, ohne ſtolz zu ſeyn. 


In Geſellſchaft war ſie freut Dich, 
Und ſo artig, fo galant; 
Sprang den Gaſten, wenn fie kamen, 
Froh entgegen, And den Damen 
Aß ſie wedelnd Zucker aus der Hand. 


Eiu beſtaͤndiger Gefaͤhrte 
Ihres Herrn und ſeine Luſt, 
Folgt' ſie ihm in Schnee und Eiſe, 
Und ihr Herr that keine Reiſe 
Ohne feiner Donna Vorbewuft. 


Sie iſt todt! Ins Reich der Schatten 
Mußte ſie ſo eilig gehn: 
Denn fie war von Libitinen 
Zum Geſchenk fuͤr Proſerpinen, 
Als das ſchoͤnſte Huͤndchen, auserſehn. 


Cerberus bellt ihr entgegen: 
Wie erſchrickt das kleine Thier! 


Aber Charon heißt ihn ſchweigen, 
kaͤßt 


Laͤft fie aus dem Nachen fleigen, 
Traͤgt fie ſel loſt vor Proſerpinens Thuͤr. 


Gleich verſammlen ſich die Hunde 
Von geprieſner Treu' um ſie: 
Die, beruͤhmt durch Heldenthaten, 
Einſt Lips Tullian verrathen, 
Kommen wedelnd, und begruͤſſen fie, 


Proſerpine ſiehts und laͤchelt, 
Reicht ihr Zucker, nimmt fie hin, 
Hat zum Liebling ſie erkohren; 
Aber mir iſt ſie verloren: 

Wehe! meine Donna iſt dahin. 


Perette. 


332 — 


Perette. 
Ein Feenmaͤhrchen. *) 


Man weiß, die guten Feen ſind 
Den Kindern ſehr gewogen; 

Drum ward von Feen Mab ein Kind 
Der Mutter auch entzogen, 

Em Menden, niedlich vom Geſicht: 
Perette hieß es, falls mich nicht 
Mein Wahrmann hat belogen. 


Der Feen Mab Erziehungsplan 
War nach der Etikette, 
So, daß wohl Baſedow daran 
Nichts auszuſetzen hätte, 
Du allem ohne Zwang gefuͤhrt, 
Was junge Frauenzimmer ziert, 
Ward Fraͤulein von Perette. 


Sie war nunmehr juſt ſechs zehn Jahr, 
Und konnte naͤhen, ſticken, 
Ja 
4) Gedruckt zuerſt im goͤtting. Almanach von 1778, her: 


nach ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, im U’ Indicateur de 1778. 
Tom. 3. / 
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Ja zeichnen konnte ſie ſogar, 


Filet wie Kanuten ſtricken. 


Sie kleidete ſich mit Geſchmack, 
Sie nahm mit Anſtand Schuupftoback, 
Und tanzte zum Entzuͤcken. 


Sie war ſo haͤuslich als galant. 
Einſt, ohne ſie zu quaͤlen, 
Hieß Fee Mab ſie einen Stand 
Fuͤrs Kuͤnftige zu waͤhlen. 
O waͤhle, peach fie, ſelbſt für mich, 
Doch, liebe Fee, bitt ich dich, 
Mich noch 15 zu vermaͤhlen! 


So ſehr geftels Perettchen hier, 
Geliebkoſ't von der Feen: 
Du mußt, ſprach Mab darauf zu ihr, 
Auch andre Mädchen fehen, 
Die ich erzog, als Fee Mab, 
Und ihnen huͤbſche Maͤnner gab, 
Sollſt drum auf Reiſen gehen. 


* 
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Auf 


Auf Reiſen gehn? Kein Menſch wird das 
Als Klugheit an ihr preiſen. 
Die Fee redet wohl in Spaß? 
Nein, nein, das wird ſich weiſen. 
Verwandelt ward das arme Ding 
Durch ihre Kunſt zum Schmetterling 
Und ſo muß ſie nun reiſen. 


Im Huy gieng's über Fluß und Wald, 
Und uͤber Thal und Huͤgel. \ 
Sie kam zur Frau Honeſta bald 
Durch Huͤlfe leichter Fluͤgel, 
Als eben Frau Honeſta ſaß 
Und Schmolkens Morgenandacht las, 
Vor ihrem groſſen Spiegel, 


Die ſprach von Tugend und von Pflicht 
Mit jedem Bettelkinde, 
Und fuͤr ihr heiliges Geſicht 
War jedes Laͤcheln Suͤnde. 
Wer dieſe fromme Frau erblickt, 
Preiſt ihren Ehmann hoͤchſt beglückt / 
Rur nicht das Hausgeſinde⸗ 

Er, 
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Er, der nie Eiferſucht gelernt; 

War ſeiner Handlung wegen, 

Als Miß Perett' erſchien, entfernt; 

Sie las den Abendſegen 

Erſt laut, dann rief fie leiſ': Herein! 

Und ſchloß ſich mit dem Schreiber ein; 

Die Rechnung nach zulegen. 


Beſtuͤrzet flog Perette fort 
Durch eines Fenſters Ritze, 
Und kam an einen andern Ort 
Zu Phrynens Ritterſitze, 
Die, eben aufgeſtanden, ſaß, 
Und gaͤlliſche Romanen las, 
Verbrämt mit falſchem Witze. 


Een Kammermaͤdchen war bemüht, 
Sie nach der Kunſt zu ſchmuͤcken. 

Bald koͤmmt ein junger Herr und ſieht 
Sein Gluͤck in ihren Blicken. 

Sie ſpricht mit ihm von Schauſpiel, Ball, 
Eabeaux , Concerten, Carnevall, 

und Clubb's, und Pickenicken. 

| Als 


LEN 


/ 
rr eee 


336 
Als Kommeriungfer und Friſeur 

Mit ihrem Putz und Haaren, 

Nach drey vier Stunden, à bonn'heur 

Nun endlich fertig waren, 

Entfernt fie beyd' und ſäumet nicht, 

Dem jungen Herrn, der viel verſpricht, 

Ihr Herz zu offenbaren. 


Sie eilt, was der Roman erzaͤhlt, 
Von ſchlauer Kunſt zu lieben, 
(Bloß, daß fie nicht romantiſch quaͤlt) 
In Praxi auszuüben. 
Allein, ihr unbelebter Mann 
War ohn' ihr Wiſſen, neben an 
Im Kabinet geblieben. 


Er donnerte im ernſten Ton, 
Nicht nach der Franzen Sitte. 
Perette, floh ſo ſcheu davon, 
Als wenn ſie ſelber litte, 
Und kam, noch ſtets als Schmetterling, 
In ein Gebaͤud', ein Mittelding 
Von Hauſe und von Huͤtte. 


Hier 


zes 


Hier wohnet die gelehrte Frau, 
Die ſich Aleinde nennet, 

Die jeden Fixſtern ſehr gengu, 
Nur ihren Heerd nicht kennet. *) 
Köwmt hungrig ihr Gemahl zu ihr, 
So zeigt fie ihm ein ſeltnes Thier, 
Das Buffon fo benennet. 


ſie beſucht, den bittet ſie 
Sogleich auf ein Gerichte | 
Metaphyſik, Aſtronomie, 

Moral, Naturgeſchichte, 

Datey dient Muſchel und Inſegt 
Und Petrefactum zum Confect, 

Auch griechiſche Gedichte. 
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) Dieſe Stelle iſt in der ſonſt zfeſnſich genauen frame 
zoͤfiſchen lleberiezung unrichtig alſo ausgedruckt: 
Qui connoit toutes les etoiles, et qui Ignore 


entierement le compte de ſes prebis. 
Ueberſetzer hat Seerde anſtatt Seerd 
Ein kleiner Schnitzer! 

Weppens Gedichte. » 


Der 
geleſen, 


Perette war noch nicht fo klug, 
Hieran Geſchmack zu finden; 
Darum verließ ſie ſchnell genug, 
Zu ihrem Gluͤck, Aleinden. 
Denn ſie verfolgt das arme Ding, 
Weil wohl kein ſolcher Schmetterling 
War weit und breit zu finden, 


Umſonſt! entflohen war ihr Raub 
Durch ploͤtzliches Verſchwinden 
Hin in ein Haus voll Schmutz und Staub, 
Das heißt: Zu Frau Phryginden. 
Da war kein Stall, da war kein Loch, 
Das ſie geduldig nicht durchkroch, 
Ein Huͤnerey zu finden. 


Jdboch der Gatte, den ſie ſich 
Aus eigner Wahl erkohren, 
Lebt' auch fo fein und ſaͤuberlich, 
Als wie fuͤr ſie geboren. 
Nichts war fuͤr dieſen Sonderling 
Zu ſauer, ſchmutzig und gering, 
Gieng nur kein Deut verloren. | 

Perette 


Perette hatte bald es ſatt, 
Zur Reinlichkeit erzogen. 
Nachdem fie noch durch manche Stadt, 
Und manches Dorf geflogen, 
Koͤmmt fie zur Fee Mab zuruͤck, 
Erzählt ihr alles Stuͤck fir Stuck, 
Gleich mir, nichts zugelogen. 


Nach welchem Muſter willſt du dich, 
Fragt Fee Mab, nun bilden? 
Nach keinem, ſprach ſie, bild' ich mich, 
Noch eher nach den Wilden. 
Iſt das die Frucht von deiner Muͤh, 
O Fee Mab, womit du fe 
Geſucht ſo ſchoͤn zu bilden? 
Mab ſprach: Die alle, die du ſahſt, 
Liebt' ich als gute Kinder, 
Und die Erziehung, die du haſt, 
Die hatten ſie nicht minder. 
Doch ſeit ich ihnen Maͤnner gab, 
Naher’ alles Gut' an ihnen ab — 
Sind auch die Maͤnner Kinder? 
N 2 Nun: 


Nun, liebes Madchen, ziehe dir 
Aus dieſem Beyſpiel Fruͤchte; 
Bleib fromm! Perettchen ſchwur es ihr 
Mit redlichem Geſichte: 
Doch ob Perettchen in der That, 
Als Frau, ſtets Wort gehalten hat, 
Davon ſchweigt die Geſchichte. 
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An einen pluͤſchenen Rock.) 

| Wilkommen „ liebes Winterkleid; 

Verhuͤlle meine Glieder 

In rothen Pluͤſch nun wieder. 

Denn ſieh', es koͤmmt die kalte Zeit, 
Der Nordwind ſtuͤrmt, es friert, es ſchneyt! 
Mußt mich vor Froſt und Stuͤrmen, 

Wie vormals, treu beſchirmen. 


| Den ganzen Sommer hiengſt du da, 
Nach meines Dieners Duͤnkel, 

Im Kleiderſchrank, im Winkel. 

Da war kein Menſch, der nach dir ſah, 
Und kamen Mottenheere — ja! 

Man lieſſe dich zerfreſſen, 

Ganz wareſt du vergeſſen. 


Eein Sommerkleidchen von Kotton 
Folgt' mit geringrer Buͤrde 
In deiner hohen Wuͤrde — 
3 Dem 


= 


) Dieſes Gedicht finder ſich in der Hamburger Blumen⸗ 
leſe von 1779, jedoch mit einer Veraͤnderung, die 
ich nicht ganz billigen kann. Es wird alſo der erſte 
Entwurf dieſes Gedichts beybehalten. 


Dem ſprach nun jedes Luͤftchen ſchon, 
Und jeder kuͤhle Abend Hohn. 
Bey Tage nicht beſchwerlich, 
War's auf die Nacht gefaͤhrlich. 4 
Gefaͤllig, wie der Schmeichler Schaar, 
War es beym Sonnenblicke; 
Doch zeigt' es ſeine Tuͤcke, 
Sobald der Himmel wolkigt war, 
Und gab zum Lohn oft ein Katharr, 
Wenn ich in Herbſtes Tagen 
Dieß Kleid zu ſpaͤt getragen. 
So tuͤckiſch haſt du nie mit mir 
Den Winter durch gehandelt, 
Wenn du mit mir gewandelt, 
Wenn ich im Schlitten, dort und' hier, 
Ohn Pelz und Mantel bloß mit dir, 
Mit dir, dem Lichthellrothen, 
Der Kaͤlte Trotz geboten. 
Erinnre dich der Wonne noch, 
Der kalten Winterreiſe, 
Da ich im Schnee und Eiſe 
Im Schlitten hin zu Iris flog, 
Durch ſchneebeladne Tannen zog, 
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Die mich, beruͤhrt vom Schlitten 
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Mit Scheffeln Schnee beſchuͤtten. 


Und kam ich ſpaͤt bey Iris an, 


So ſchlug ich friſch und munter 

Den Schnee von dir herunter, 

Und ſprang aus meines Schlittens Schwan 
In ihren Arm, und kuͤßte dann 

Den warmen Mund, und ſiehe! 
Belohnt war Kaͤlt' und Muͤhe. 


So angethan mit dir, war ich 
Mehr als im Bratenkkeide, 


Verbraͤmt mit Gold und Seide, 


Willkommen — Iris liebet mich, 


Und weil du mir gehoͤrſt, auch dich. 
Suͤß ſind die Winterſtunden, 
Du weiſts, bey ihr verſchwunden. 


Auch dieſen Winter ſollſt du noch 
Mich oft zu ihr begleiten. 
Ich hoͤre ſchon vom weiten 


Den Nordwind brauſen — Brauſ' er doch, 


Ich habe meinen Pluͤſchrock noch, 


Will ſchon mit herben Tagen 


Des Winters mich vertragen. 
Y 4 Lied 


Lied am Martinsabend. ) 


Martin iſt ein guter Mann! 
Er giebt Obſt und Nuͤſſe, 

Und gewaͤhrt uns, wenn er kann, 
Holder Mädchen Kuͤſſe. 


Ja, der gute Martin kann's, 
Wenn in bunten Reihen 
Wir bey der geweihten Band 
Uns am Tiſch erfreuen: 


Laben und nach Herzenswunſch 
Bey dem Freundſchaftsmahle, 
Fuͤllen oft mit warmen Punſch 
Glaͤſer und Pokale. 


Immerhin mag Nord und Oſt 
Um die Fenſter ſauſen. 
Wir ſind ſicher und getroſt 
Bey des Sturmwinds Brauſen. | 
Auch 
„) Dieſes Gedicht if vielleicht zu lokal. Es 


ſchildert verſchiedene Gebraͤuche eines Theils von | 
Niederſachſen. | 


| Auch vergaͤllet unſer Feſt 
Nicht der Armuth Klage, 

| Und der Landmann, nicht gepreßt, 
Fey'rt an dieſem Tage: 

Sitzet da, und üͤberzaͤhlt 

Den Gewinnſt der Erndte, 

Freut ſich, daß kein Miswachs audit, 
Daß er Wirthſchaft lernte. 


Hirten, die nicht mehr hinaus 
Ihre Heerden führen, 
Gehen heute, Haus bey Haus; 
Blaſen vor den Thuͤren: 


Der im Baß auf krumnten Horn; 
Der im hellſten Tone: 

Und man ſpendet Geld und Korn 
Ihnen aus zum Lohne. 


Auf des Dorfes naher Hoh 
Sammlen mit Karbatſchen 
Sich die Knecht in corpore, 
Nach dem Takt zu klatſchen, 
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Aus den Huͤtten, groß und Heil 
Toͤnen hin und wieder, 
Bey der Lampe blaſſem Schein, 
Frohe Volkeslieder. 


Unſer Martin uͤbet auch 
Seine alten Rechte: 
Heut ſteht man, nach altem Brauch, 
Wandernd Maͤgd' und Kuechte. 


Martin iſt ein guter Mann! 
Aepfel, Birn' und Nuſſe 
Giebt er uns, auch dann und wann 
Holder Maͤdchen Kuͤſſe. 


| 


Wiegenlied. *) 


An einen Greis. 


Hoͤr auf, um dein Spielzeug bekuͤmmert zu ſeyn, 
Denn feſt genug liegt es im Kaſten verſchloſſen. 
Auch haſt du noch eben die Drittel gezaͤhlt, 
Und biſt ja nun ſicher, daß keiner dir fehlt, 
8 haft deines Lebens für heute genoſſen. 
| Haft Löwen, die aufrecht zum Streite da 
ſtehn, 
Und goldene Pferdchen, und Wilde geſehn, 
Mit knotigen, zackigten Tannen in Handen: 
Geharniſchte Maͤnner auf belgiſchem Gold, 
So ſicher geraͤndet, ſo biegſam und hold! 
So glaͤnzend, es moͤchte die Augen verblenden! 
| 
Die dicken Medaillen, wie Teller ſo groß, 
| Schlug neulich ein armer Gelehrter dir los 
Fuͤr dreſpichten Roggen und brandigen Waizen. 
| Doch, gute Medaillen, ihr bringt ja nichts ein; 
Nicht 
) Gedruckt im Hamb. Muſ. Alman. von 1781. 


Nicht Zinſen von Zinſen! Um ſchadlos zu ſeyn, 
Eniſchlieſſe dich, künftig noch beſſer zu geizen. 


Schlaf, Kindchen! Was ſiehſt du noch im⸗ 
mer ſo wach | 

Die Bündel beſchworner Verſchreibungen nach, 
Und forſcheſt, ob jede noch buͤndig und 
ſicher? | 

Fluchſt auf die Konkurſe, der Gläubiger Peſt, 
Fluchſt, daß man die Schuldner nicht radbre⸗ 
chen laͤßt, | 

Fluchſt auf die Verwirrung gerichtlicher Buͤ⸗ 
cher? | 


O traͤume ſtatt deſſen von Wieſen und 
Land: | 

Du kannſt es bezahlen, es liegt dir zur 
Hand, | 

Und iſt dir fo ſicher, als Gelder in Banken. 
Der Reutersmann reitet im Kriege drob hin; 
Doch bringts, nach Procenten, dir mindern 
Gewinn, Ä 

Das haſt du den leidigen Steuern zu danken. 
So 


So ſchlaf denn, mein Kindchen, und Hu⸗ 
| fien und Gicht, 

und Räuber und Feuersbrunſt flöre dich nicht: 
Doch, mache dich fertig zum laͤngeren Schlum⸗ 
| | mer! 

Befaͤllt dich erſt Diefer : dann heiſſa! juchhei! 
Fort mit dir zu Grabe! die Kaſten entzwey! 
Was dein iſt, macht Freud uns, dir macht es 
nur Kummer. 


. — em 


An 


An Iris.) | 


Ein Liedchen von Liebe verlangſt du von mir? 


Gern, reizende Iris, gern ſaͤng ich ſie dir: 
Doch zaͤrtlichen Herzen 


Bringt Liebe nur Schmerzen, | 
Gefuͤhlvolles Maͤdchen, drum ſchweig ich von 
ihr. 


Zwar freylich, die Wunder der Liebe fd. 
groß. ö 


Verwundet durch Cypripors maͤchtig Geſchoß, 
Vergeſſen die Fuͤrſten, 


Nach Laͤndern zu duͤrſten, 


Und Helden ſelbſt ſitzen der Wolluſt im Schooß. 


Der Feige wird herzhaft, der Praſſer genau, 


Der Karge verſchwendriſch, der Dumme ir 


ſchlau? 
Und Amorn zum Preiſe 
Vergafft ſich der Weiſe, 
Der Hageſtolz ſeufzet nach Maͤdchen ſich grau. 


Doch 


4) Gedruckt im Voßiſchen Almanach von 1778, und 


in Muſik geſetzt von D. Weis in ſeiner alen 


Liederſammlung. 1 
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Doch ach! mit unendlicher Traurigkeit ringt 
kin Herz, das die Lieb’ auch mit Roſen ums 
ſchlingt! 
Kaum iſt man gebunden, 
So zoͤgern die Stunden, 
Bon aͤngſtlichen Throͤnen und Seufzern ums 
ringt. 


Und ach! von der Freundin des Herzens 
getrennt, 
Wenn Hoͤllenverzweiflung im Innerſten brennt, 
| Nur Eiferſuchtsſchrecken 
Den Starrenden wecken: 
Wer iſt, der die Marter des Liebenden nennt? 


Drum, reizendes Maͤdchen, drum ſingt 
mein Gedicht 
as Suͤſſe der zaubriſchen Liebe dir nicht: 
Denn zaͤrtlichen Herzen 
Bringt Liebe nur Schmerzen, 
Befuͤhlvolles Mädchen , drum fing ih fie nicht. 


— — 2 
- - 


Klage 


I 


Klage einer Heßin bey dem Abſchte⸗ 
de ihres Geliebten. *) | 


Die Abſchiedsſtunde naͤhert ſich 
Mit ſchnellem Schritt, o Freund! 

Du ſtarteſt wild und ſtumm auf mich, 
Und nur mein Auge weint. 5 


Entfiohen iſt die kurze Zeit 
Gleich einer Sommernacht, 
Die wir, in ſichrer Zaͤrtlichkeit, 
Bey. Kuͤſſen oft durchwacht! 
Ein Jahr ſahn wir uns jeden Tag, 
Und keiner dachte da, 
Wenn er von ewger Treue ſprach, 
Je an Amerika! 


Was giengs uns an, ob Albion 
Mit Recht die Tochter ſtraft, 
Und ob mit Recht ein Washington 

Sein Heer zuſammenraft? 


*) Gedruckt zuerſt im Voßiſchen Almanach von 1778, 
hernach in einer Erfurtſchen Zeitſchrift, in einer 
Sammlung Krieglieder, die zu Berlin herausge⸗ 
kommen, u. a. m. | 
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Was giengs uns an, ob jenes Heet 

Lord Howens Sieger ſey? 
Wir ſprachen da von dem nicht mehr, 
Als einſt von Aly Bey. 


D wäre jener Theil der Welt 
Doch nimmermehr entdeckt, 

Ind ewig fein Gewürz und Geld 
Den Ueppigen verſteckt! 

Fluch ſey dem Schreckentage, Fluch! 
Da F“ t zu uns kam, 

ind unſre Juͤnglinge vom Pflug 

| Und von der Werkſtatt nahm. 

Vie manche junge ſchoͤne Braut 
Weint bey des Braͤutgams Ach! 

Sie manche graue Witwe ſchaut 

Dem Sohne winſelnd nach! 

nd der Soldat, der Vater iſt, 
Druͤckt feinen zarten Sohn 

1% Schluchzen an die Bruſt, und kuͤßt 
Die Mutter und den Sohn. 


er Knabe laͤchelt bey dem Kuß, 
Kennt ſeinen Jammer nicht; 
werpens Sedichte. 3 In⸗ 


| 
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Indeſſen ſtroͤmt ein Thraͤnenguß 

Der Mutter vom Geſicht. 

Und jetzo rollt der Trommel Schall! 

Er muß ſich ihr entziehn. 

Sie hoͤrt betaͤubt den dumpfen Hall, 

Und ſinkt in Ohnmacht hin! 

So wirds auch mir ergehn, wenn du 
Mir Lebewohl geſagt! 


Dann giebt mir nur die Ohnmacht Ruh, 


Wenn ich mich ſatt geklagt! 

Es heißt, dir winket Ehr und Pllicht, 
Wohin dein Fuͤrſt dich ſchickt — 

O ſchnoͤde Ehre, waͤrſt du nicht, 
Was lebten wir begluͤckt! 

In einem Doͤrfchen, unbekannt, 

Von Groſſen ungeehrt, 

Wuͤrd' uns im goldnen Mittelſtand 
Die Nothdurft leicht gewahrt. 

Doch Ehr' und Pflicht gebeut, ich fol 
Von dir getrennet ſeyn — i 
Nun, Freund, Geliebter, lebe wohl: 
Ich bleibe ewig dein. 


— 


Das Nordlicht und die Feuersbrunft 


Wie ſchoͤn war jener Abend nicht — 
Ich ſetzte mich bey Iris nieder — 
Vom Norden ſtrahlt' ein glaͤnzend Licht, 
Und Purpurſtreifen hin und wieder. 


Von Schweſelfarb' und von Carmin 
Schwebt' ein Gewoͤlke lichter Strahlen 
Hoch uͤber unſerm Haupt dahin; 
Kein Maler kann die Farben malen. 


Veraͤndrung jeden Augenblick, 
Stets neue ſchoͤnere Figuren, 

Und dann hiemteden, weich ein Gluͤck! 
Mit Iris auf bethauten Fluren. 


Von ihr erinnert, blickt' ich bald 
Den Himmel an, bald ſah' ich wieder 
Auf ihre reizende Geſtalt, 


Auf ihren Buſen ſittſam nieder. 


Das war ein Abend, feſtlich ſchoͤn, 
Ein Abend vor der Sonntagsfeyer — 
Doch dort im Weſten, o da ſehn 
Wir ſtarkern Glanz, gleich einem Feuer. 

8 2 Dieß 


1 
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Dieß Feuer bleibt unwandelbar, 
Der hoͤhre Nordſchein wechſelt immer: 
Ach, ſeufzet Iris, ach fuͤrwahr 
Iſt Feuer dort, ſieh, welch ein Schimmer! 


Weh jenem armen Dorfe, das 
Die Glut zu Aſche brennt, indeſſen 
Wir taͤndelnd hier, in Luſt und Spaß, 
Auf weicher Raſenbank geſeſſen. 


Vielleicht daß itzt bey Weh' und Ach 
Verarmter Menſchen Thraͤnen flieſſen, 
Da wir ſo ruhig und gemach 
Der ſanften Abendluft genieſſen. 


Dank ſey dem Himmel fuͤr die Ruh, 
Die er geneigt, uns zuzuwenden! 
O moͤcht er doch in dieſem Nu 
Des armen Doͤrfchens Ungluͤck enden! 


So Iris. Eine Thraͤne quillt 
Jus ihrem Aug'. Ein Seraph traͤget 
Den Wunſch vor Gott; er wird erfullt, 
Wir ſehns, wie ſich die Flamme leget. 


Gans 
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Gandersheims Wuͤunſche, 


an die Durchlauchtige Abbatiſſin Auguſte 


Am Jahrstage der Inthroniſation 
1780. 
3) ne. ＋ 8 
Fer ſchoͤnſte Tag von allen unſern Tagen 
Iſt der, der uns Auguſten gab — 
Vernimm ein Lied, das wir im Stillen wagen, 
O Fuͤrſtin, ſieh mit Huld herab. 


Der Tag, gemacht zum wonniglichen Feſte, 
War lange ſchon dem Lande werth. 

Er gab der Welt der Muͤtter Treuſte, Beſte, 
Die noch Dein kindlich Herz verehrt. 

Iſt je im May ein ſchoͤnrer Tag erſchienen, 
Als jener Maͤrztag, ſonnicht, ſchoͤn, 

Da wir Dich, Fuͤrſtin, mit den fanften Mienen 
Den Thron des Stifts beſteigen ſehn? 


Wir denken noch mit freudigem Entzuͤcken 
An die entflohne Zeit zuruͤck, 

Da wir Dich hier in unſrer Stadt erblicken, 
Doch ach! zu kurz war unſer Gluͤck. 
g 33 | Nur 
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Nur Deine Huld ſchuf jedem Herzen F! 
Da ſtehn ſie nun ſo wonneleer, 

Des alten Stifts ehrwuͤrdige Gebäude, 
Und kein Concert ertönt da mehr. 


An dieſem Ort, der heilige Gebeine 
Und manches Denkmal aufbewahrt, 


Der einſt bey Nacht mit wundervollem Scheine 


Sich Stiftern Cudolph offenbart z 


Der ſeine Gattin Oda ſo ergetzte, 
Den fie im Traum ſich auserſehn, 

Eh) fie dat Stift in dieſes Thal verſetzte, 
Durch Eichenwaͤlder wild und ſchoͤn: 


An dieſem Ort fang ehemals Ros wide, 
Die Dichterin, ihr kuͤhnes Lied: 


Hier haben Andacht, Wiſſenſchaft und Friede, 


In ſuͤſſer Eintracht ſtets gebluͤht. 


Hier haben oft die Maͤchtigſten der Erde 
In ſorgenfreyer Ruh verweilt; 

Und von der Krone drücdender Beſchwerde 
In weiſer Muſſe ſich geheilt. 


Hier haben Kaiſer Schweſtern oder Töchter 
Des Stiftes Sorgfalt anvertraut: 

Hier haben viel der edelſten Geſchlechter 
In frommer Andacht ſich erbaut. 


Dieß Thal, umkraͤnzt mit Bergen, Klippen, 
| Waͤldern, 

Iſt reich an Reizen der Natur: 

Es prangt mit Garten, Baͤchen, Teichen, Feldern, 

Im Lenz mit buntbeblumter Flur. 


O komm zuruͤck, verſchoͤnre die Gefilde 
Durch Deine Menſchenfreundlichkeit — 
O Fuͤrſtin, ſieh in dieſem ſchwachen Bilde 
Die Treu, die jedes Herz Dir weiht. 


Wenn Du erſcheinſt, wird alles wieder leben, 
Gewerbe, Kuͤnſt' und Handel bluͤhn, 

Die Traͤgheit ſich zur Induſtrie erheben, 

Und Armuth unſre Mauren fliehn. 


| 
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Die Winternacht. 
Dich find' ich, goͤttliche Natur, 
Nicht bloß auf thaubeperlter Flur, 


Nicht bloß auf friſcher Wieſen Gruͤn, 
Wo Lychnis und Ranunkel bluͤhn. 


Auch dann, wenn in der Unſchuld Kleid 
Die oͤden Fluren, weit und breit, 
Der ſtarre Winter eingehuͤllt, 
Ergoͤtzet mich dein reizend Bild. 

Wenn Stern und Mond die ſtille Nacht 
Erheitert, mir zum Tage macht, 
Dann athm' ich nicht der Blumen Duft, 
Doch reine mir geſunde Luft. 


Die Kälte roͤthet mein Geſicht; 
Die Fruͤhlingsſonne faͤrbts fo nicht: 
Und dieſe ſuͤſſe Einſamkeit 
Stoͤrt kein Getuͤmmel weit und breit. 


Von fernher hoͤr' ich dem Tuhu 
Des Waͤchters jenes Doͤrfchens zu; 
Er blaͤſt ſein Horn und ſingt, ſobald 
Die Uhr vom Kirchendach' erſchallt. | 

Oft 


. — 


Oft ſchleichet meine Daphne mit: 
Der Schnee rauſcht unter unſerm Schritt: 


In Pelz gehuͤllet, Heuet fie 


An meinem Arm Die Kalte nie. 
Indeß die Schoͤnen in der Stadt 


Der L'Hombretiſch gefeſſelt hat, 
Macht ein Spaziergang uns alſo 


In launichten Geſpraͤchen froh. 


Nach heiſſen Kuͤſſen ſcheiden wir, 


Und meine Wuͤnſche folgen ihr. 
Kein Hypochondes trifft ſodann 


In dieſer heitern Nacht mich an. 


SS — 


8 8 


361 


Nach 


Nach einem franzoͤſiſchen Liede. 

An den Herzog ven Ch ***. | 

“ | 

u fuͤhrſt Die tte, die ſo kühn geſtritten, | 

Zutuͤck zum bahn, die erſchrocknen Britten 

Erheben dich in ſichrer Ruh. | 

Du fügſt zu dieſem Opfer deiner Thaten, | 
Des Lorbeers werth, die jau ene Cantaten 

Der Oper hinzu. 


* | 

Und welch ein Wunder, das wir kaum vers 
ſtehen! | 

Du haft — du haſt den Pulverdampf geſehen! 

Der Nachruhm breit' es aus. 

Ou zeigſt dich wieder dem erfreuten Blicke f 

Des Volkes, koͤmmſt geſund und friſch zuruͤcke 
Ins Opernhaus. 


Wie Jaſon einſt und kuͤhne Argonauten 
Dem ungeſtuͤmen Meer ſich anvertrauten — 
Die wagten — ja, ſie wagten viel. | 
a Doch 
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Doch nur ein guͤldnes Vlies war ihre Beute, 
Zwey Dutzend aber warten deiner heute 
Im Opernſpiel. 


Zuſammen, werthe Gaukler, lauft zuſammen, 
vr i > 
= euch erſchrocken: ſchreyet: Mord und Flam⸗ 


Schreyt Bravo! bravo! allſumal — 

Groß war das Treffen, ja man muß geſtehen, 
Ein aͤhnliches hat man kaum hier geſehen 
Im Opernſaal. 


Bj mn man (Ze 


Lob⸗ 


Loblied ei jürgen, den Eifinder 
des Spinurabes. 
(Das AN: iſt im Jahr 1530 durch el 
nen Bürger, Namens Jürgen, in Braun. 
ſchweig erfunden worden.) 


Mein Lied ſingt nicht den Menſchentoͤdter 
Der Pulver fuͤrs Geſchuͤtz erfand, 

Und chymiſch Schwefel und Salpeter 

Mit leichtem Kohlenſtaub verband. 


Nicht ſingen ſolls des Mannes Ehre, 
Den weder Drohn noch Zwang erſchreckt, 
Wie jenſeits undurchſchiffter Meere 
Er eine neue Welt entdeckt. 


Was nuͤtzt uns jener Theil der Erde 
Und fen mit Blut gewaſchnes Gold? 
Daß unſer Land entvoͤlkert werde, 
Verkauft der Deutſche ſich um Sold — 


Nicht Helden ſing' es, die nur wuͤrgen, 
Als waͤre Wuͤrgen ihr Beruf — | 
Es finge von dem guten Juͤrgen, 
Der einſt das Spinnrad weislich ſchuf. 


Welch | 


1 
! 


—̃— 


Welch eine nuͤtzliche Maſchine! 


zicht fremd und koſtbar iſt ihr Bau. 
damit ſie auch den Armen diene, 
ft fie zwar einfach, doch genau. 


Beguemer, als die ſchlechte Spindel, 
ieht fie den Faden — Alt und Jung; 


und vieles müͤßige Geſindel 


at nur durch fie Beſchaͤftigung, 


Wenn Wintereis die Felder decket, 


ie oͤde Flur emtvoͤlkert iſt, 


er Nordwind heult, den Landmann ſchrecket, 


n Leimenhuͤtten ihn verſchließt: 


Dann ſitzen bey dem kleinen Raͤdchen, 
has munter ſchwirret, Tage lang 
RR vergnuͤgte Maͤdchen, 
nd ſpinnen emſig beym Geſang. 


Sie freun ſich auf den Glanz der Bleichen, 


1 
leich ſchoͤn durch Drell und Leinewand. 


er Eifer, ſich an Fleiß zu gleichen, 


N 


acht hurtig ihnen se und Hand. 
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Sie laben mit Pomonens Fruͤchten 
Zu Zeiten trockne Zung und Gaum — 
Bey Feen maͤhrchen, Mordgeſchichten, 
Bemerken fie den Abend kaum. 


Auch Juͤnglinge des Dorfes laſſen 
Sich gern in ihren Zuͤnften ſehn, 
Die auf den Riß des Fadens paſſen, 
Der erſt nach Kiffen anzudrehn. 


So ſchafft das Naͤdchen ſelbſt Vergnügen 
Bey ſeinem nuͤtzlichen Behuf — | 
Unbillig wird fein Lob verſchwiegen; 
Dank ſey dem Juͤrgen, der es ſchuf! 


Herr⸗ 


97 
Herrmann von Winzenburg. 
f Eine Romanze. 


rar Herrmann von der Winzenburg 

Lebt' in der Wolluſt Schooſſe 

Das lange liebe Jahr herburch 
Auf feinen ſichern Schloſſe. 


In ſeinem weichen Bett beſchien 
Ihn jede Morgenſonne, 

Und weckt' aus füfen Träumen ihn 
Zu neuer Luſt und Wonne. | 


Jagd, Tanz, Muſik und Poſſenſpiel 
8 133 « 
erkürzen ihm die Stunden. 


Junker that, was ihm geßel, 
ie an Disrel gebunden. 


SEE: 
un 


Und wenn er auch was Arges that, 
So mußt', ihn zu vertreten, 

Das gute Stift, deß Adoocat 

Er hieß, ) brav für ihn beten. 


So lebt' er ohne Sei’ und Swang; 
Vor Feinden war er ſicher: 


Und 
J Er war Advocat des Sults Gandersheim. 
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Und niemals ſpurt' er einen Hang 
Zu Leſung weiſer Buͤcher. 


Für Grafen waͤre damals auch 
Lest? ein Schimpf geweſen, 
Wenn nach dem heutgen Modebrauch 
Lakay und Kutſcher leſen. 


An ſeinem kleinen Hofe war 
Ein Edelmann aus Schwaben — 
Dieß Schwaben ſoll, man ſagt's für wahr 
Mauch huͤbſches Weibsbild haben. 


So hatt' auch dieſer Edelmann 
Ein Weibchen, ſchoͤn und bieder. 
Die ſah der Graf oft gierig an; 
Sie ſchlug die Augen nieder. 


Denn Tugend, Treu und Sittſamkeit 
War ihr als angeboren. 
Sie liebte den mit Zaͤrtlichkeit, 
Dem fie die Treu geſchworen. 


Doch Herrmann konnte gar nicht ruhn; 


Schnell wuchs ſein wildes Feuer, 
4 0 Und 


Und macht aus einem Freygeiſt nun 
Ihn gar zum Ungeheuer. 


Am Schloßberg, wo ein Vorwerk ſtand, 
Da wohnt' die Tugendhafte, 
Wo fie im häuslichen Gewand 
Graf Herrmann oft begaffte. 


Ihr Anzug war ein tuchnes Kleid, 
Ihr Buſen feſt verhuͤllet, 
Nach alter deutſcher Sittſamkeit, 
Der ungeſehn da ſchwillet. 


Ihr unbekuͤmmerter Gemahl 
War einſt auf weiter Reiſe, 
Als urſer Graf ſich zu ihr ſtahl, 
Sie ſpuuß nach alter Weiſe. 


Doch eh' ſie ſich's verſah, verſchloß 
Er ihre kleine Kammer, 

Und flucht' und drohte, und — genoß 
Was er gewuͤnſcht; o Jammer! 


Was war das für ein Klaggeſchrey! 
Doch niemand wollt' es hoͤren, 
weppens Gedichte, A g Denn 
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Denn niemand war fo keck und frey, 
Des Grafen Spaß zu ſtoͤren. 


Der gieng nun, nach vollbrachter That, 


Zu ſeiner Frau nach Hauſe, 
Ganz heiter, aß und trank ſich ſatt, 
Im fpaten Abendſchmauſe. 


Des Grafen Gattin wußte nicht, 
Was ihr Gemahl verbrochen, 


Der heut ſo zärtlich mik ihr ſpricht, 


Als jemals er geſprochen. 


Sie ſchlaͤft an ſeiner Seiten ein, 
Und hoffet bald, in Ehren 
Mit einem Sohn ihn zu erfreun, 
Den alten Stamm zu mehren. 


Doch bald koͤmmt jener Edelmann 


Zu Hauſ', und hoͤrt mit Schaudern, 
Die Klagen ſeiner Gattin an, 
Spricht: Hier iſt nicht zu zaudern; 


Ergreift ſein Schwerdt, noch eh' es tagt 


Geht bey Aurorens Schimmer 
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Das Schloß hinauf, und ungefragt N 
Stracks in des Grafen Zimmer. 


Und ſticht im Bett' ihn durch und durch! 
So blutig war ſein Ende — 
Die arme Frau von Winzenburg 
Erwacht, ſchlaͤgt in die Haͤnde, 
Und ſpricht: Was itzt mein Guͤrtel deckt, 
Soll, Wuͤtrich, dein Verbrechen, 
Welch fernes Land auch dich verſteckt, 
mi deinem Blute rächen. 


Der blutbeſpruͤtzte Edelmann 
Hört kaum, was fie geſprochen, 
Halb raſend, voller Mordſucht an, 
Als er auch ſie durchſtochen. 


Stets unausloͤſchlich wird die Wand 
Mit ihrem Blut beſpruͤtzet. 

Der Mörder eilt, verläßt das Land, 
Das keinen Moͤrder ſchuͤtzet. 


ö Doch Hoͤdecke, ein Geiſt, ſo gut 
Hildeſiens Praͤlaten, 
* Aa a Er⸗ 
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Erſcheint dem Biſchof, der noch ruht, 
Den Mord ihm zu verrathen. 


„Auf, ruft er, Plattner, ſaͤume nicht, 
„Verſammle Roß und Leute, 
„Den Herrn der Winzenburg erſticht 
„Sein kuͤhner Junker heute. 


„Erloſchen iſt mit ihm der Stamm. 4 
„Du kannſt fein Land bekommen.“ 
Der Biſchof, der das gern vernahm, 
Hat gleich Beſitz genommen. 


So ſchreibt ein altes Chronicon; 
Hat dieſes mich betrogen, 
So hab' ich im Romanzenton 
Ihm treulich nachgelogen. 


Gereimte Rede eines Zimmergeſellen 
vom neuerbauten Hauſe. 


Nun ſteht es da, das neue Haus, 
Das wir mit Fleiß gezimmert! 
Seht, wie der baͤnderreiche Straus 
Von hoher Sparte ſchimmert! 


Ein holdes Maͤdchen brachte mir 
Den Staus itzt dreiſt entgegen — 
O liebes Kind, ich danke dir z. 
Dich ſchmuͤcke Reiz und Segen! 


Nun muß ich auch nach altem Brauch 
Von dieſem hohen Orte 

Noch etwas reden; ſind es auch 

Nur ſchlecht geformte Worte. 


Der gute liebe Bauherr ſoll 
Mit ſeiner Gattin leben! 

Der Mann bezahlet promt und voll; 
Sie wird uns Kuchen geben: 


Und guten Trunk beym Abendſchmaus 
Beym ſuͤſſen Ton der Geigen: 
Aa 3 Dann 
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Dann tanzen wir ums neue Haus 
In kunſtlosfrohen Reigen. 


Der gute liebe Bauherr fol 
Mit ſeiner Gattin leben! 
Dieß Glas leer' ich auf beyder Wohl, 
Sie ſollen dreymal leben! 


Auch ihre Kinder ſchließ' ich ein: 
Lebt, Maͤdchen, muntre Knaben, 
In dieſem Hauſe ſoll Gedeihn 
Und Gluͤck euch alle laben. 


Vivat des Ortes Obrigkeit! 
Sie ſchuͤtze dieß Gebäude 
Vor neuen Laſten, Einbruch, Streit, 
Und goͤnn' uns unſre Freude! 


Der Pfarrer komm in dieſes Haus, — 
Stets frey von Zwiſt und Banken, — 
Zum Hochzeits - und zum Kindtaufsſchmaus, 
Nie zum Beſuch der Kranken. 


Noch lange ſoll man Leichen nicht 
Aus dieſer Hausthuͤr tragen, | 
Und 


Und mit bethraͤntem Angeſicht 
In dieſen Kammern klagen! 


Aus dieſer Huͤtte reiche man 


Mit chriſtlichem Erbarmen, 
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So gut es jetzt der Bauherr kann, 
Noch lange Brodt den Armen. 

Oft toͤn' allhier ein muntres Lied 
Im wohlgewaͤrmten Zimmer, 


Des Winters, wenn der Tag entflieht, 
Bey treuer Lampe Schimmer. 


Die Schwalbe kehre jedesmal 


Zu dieſem Hauſe wieder; 


Und niemals fahr' ein Wetterſtrahl 
Auf dieſes Dach hernieder. 


Ihr Maͤdchen, die ihr unten ſteht, 
Die ihr mit loſem Blicke 


Herauf guckt, — dieſes Glaͤschen, ſeht! 
Trink' ich auf euer Gluͤcke! 


Lebt lange noch mit runder Bruſt 
Und roſenfarbnen Wangen — 
Aa 4 Einſt 
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Einſt braver Männer einzge Luft, 
Die euch zur Eh' empfangen. 


Auch euch, ihr Brüder, Gluͤck und Heil! 
Die ihr in ſauern Tagen 
Das Holz mit Axt und Duͤnnebeil 
Gezimmert und beſchlagen, 


Woraus denn dieß Gebaͤud' entſtand — 
Wir richteten es eben | 
Mit Fleiß, und festen Wand an Wand, 
Und wagten unſer Leben. 


Nun ſoll dafuͤr im Blumenkranz 
Die muntre Dirn' uns kuͤſſen! — 
Doch alles ſehnet ſich zum Tanz; 
Drum, Brüder, laßt mich ſchlieſſen. 


Der 


Der Viſttator. 
Eine Romanze. 


Es war einmal ein Viſitater, 

Ein harter, ſchlauer, boͤſer Mann, 
Der raubte, wie Kalmuk und Tater 
Und Araber kaum rauben kann — 
Aus Eigennutz und Schadenfteude, 
Nie oder ſelten nur aus Pflicht, 
Und ſeine liebſte Augenweide 

War ein bethraͤntes Angeſicht. 


Kein ſuͤſſes Wort, kein Flehn und Bitten 
Half gegen dieſen harten Mann, 
Der taͤglich armer Bauern Huͤtten 
Durchſuchte, taͤglich was gewann. 
Auch gieng kein Schlupfweg aus dem Lande, 
Den er nicht gieng, den er nicht ritt, 
Und riechen konnt' er Contrebande, 
So ſagt man, wohl auf taufend Schritt. 


| Die aͤrgſten Schurken, die ihn fihmierten‘, 
Befanden ſich dabey ſehr gut, 

So ſehr fie wuchernd defraudirten; 
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Er ſelbſt; er ſelbſt macht' ihnen Muth. 
Doch hatt' er, holten kranke Armen, 
Unveracciſt ein Noͤſel Wein 

Zu ihrer Labung, kein Erbarmen, 

Er haſcht' es, ſchlang es ſelbſt hinein. 


Der yluder hielt nicht viel vom Duͤrſten: 
Und kam er Abends ſpaͤt zu Haus | 
Mit Wein, Tabak, Reis, Braten, Wuͤrſten: 
So ſchritt er zum beſeufzten Schmaus. 
Spione, die ihm was verrathen, 
Bekamen zur Ermunterung 
Ein gutes fettes Stuͤck vom Braten 
Und einen bruͤderlichen Trunk. 


Ihm war kein Wald zu dick, ihn ſchreckte 
Kein Dunkel einer finſtern Nacht, 
Wenn ein Verraͤther ihm entdeckte: 
Sieh, dort wird was ins Land gebracht. 
Und wurd' er braun und blau geſchlagen, 
Phlegmatiſch konnt' ers — ohngeprahlt — 
Trotz eines Muͤllerſchimmels tragen; 
Denn Schläge wurden auch bezahlt. 


2 


| 379 
Im ganzen Amt wird die Geſchichte 

Noch oft erzaͤhlet und belacht, 

Wie Frevler mit dem armen Wichte 

Einſt einen ſaubern Spaß gemacht. 

Ihn banden Nachts ſechs Unbekannte, 

Vermummt, au einen Galgen an — 

So ſehr er ſchrie und bat, und nanate 

Sich einen ungluͤckſelgen Mann. 


Da hieng er nun, bis daß ſein Schreyen 
Ein mitleidsvolles Weib vernahm, 
Das, Mann und Kinder zu erfreuen, 
Mit Kuchen von dem Jahrmarkt kam. 
„Ach liebe Frau, ſchrie er, erloͤſe 
„Sie mich von dieſer Schmach und Pein: 
„Ich will auch — hole mich der Boͤſe! 
„So lang' ich lebe, dankbar ſeyn. 


„Will nie ſie wieder viſttiren, 
„und ſollte ſie auch den Licent 
„und Impoſt täglich defraudiren; 
„Von nun an ſey es ihr vergoͤnut.““ 
Das gute Weib ließ ſich beruͤcken, 


Und 
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Und band ihn los, mit vieler Muh. 
Kaum fuͤhlt' er ſich befreyt von Stricken, 
So hieß ſie Ihr, und nicht mehr Sie. 


„Was habt ihr da für Contrehande? 
„Ey, ſchoͤnen Kuchen! iſt der nicht 
„Vom Jahrmarkt aus dem Heſſenlande? 
„Nur her, Frau! — es iſt meine Pflicht. || 
Er lachte ſpoͤttiſch ihrer Zaͤhren, | 
Ruhmt' ihren Kuchen, ſprach ihr Hohn — 
Doch lange konnte das nicht waͤhren, 
Bald drauf bekam er ſeinen Lohn. 


Es kam ein fremder Kerl gegangen, 
Mit einem Tragkorb, wohl verwahrt. 
Er ſahs — ihm waͤſſert vor Verlangen 
Der Mund — Er frug nach ſeiner Art: 
„He, guter Freund, ſteht doch! was traget 
„Ihr in dem groſſen Korbe da?“ Mi 
Mein Herr, verſetzt der Mann, ihr fraget? 
Nichts als des Teufels Großmama. 


„Die moͤcht' ich ſehn! Ha, Landsmann, machet 


„Nur immer auf! Die fuͤrcht' ich nicht.“ | 
So 
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So ſpricht der Viſitator, lachet 

Dem Fremden hoͤhniſch ins Geſicht. 

Run wohl, ſpricht der, und ſebt die Decken 
Des Korbes auf. Herr Rips ⸗ Raps thut 
Den Blick hinein — O welch' ein Schrecken, 
Er ſinkt dahin, es ſtarrt fein Blut. 


Im Korbe war ein Ungeheuer, 
Mit krummem Schnabel, ſcharfer Klau, 
Mit groſſen Augen, ganz voll Feuer; 
Ein Schufuh war es, ſchwarz und grau. 
Der Viſttator ſauk darnieder, 
Und war im Eruſte mauſetodt — 
Sein Geiſt wird jetzt noch hin und wieder 
Geſehn, mit Augen, feuerroth. 


— 


Wein, Liebe und Freundſchaft. 


Dort im vergoldeten Pokal 

Winkt feuerreicher Wein. 

Wie herrlich ſoll beym frohen Mahl 
Uns dieſer Wein erfreun! — 

Doch, koͤnm' er auch zu unſrer Auaal 
Voll Silberglaͤtte ſeyn? 
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Wie hold iſt jenes Maͤdchen nicht! 
Wie liebevoll ihr Blick! 
Wie ſanft und ruhig ihr Geſicht! — 
Sie macht des Juͤnglings Gluck. 
Doch, wenn das Herz nun anders ſpricht, 
Als jener ſanfte Blick? 


Wie zaͤrtlich, offen, frey und warm 
Iſt mein geliebter Freund! 
Er ſchlieſſet mich in ſeinen Arm, 
Schwoͤrt, daß er's redlich meynt — 
Wie aber, wenn er gleich dem Schwarm 
Der Falſchen nur ſo ſcheint? 


Weil 
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| Weil Falſchheit und eithargyrum 
Mir Freundſchaft, Lieb' und Wein 
Verdaͤchtig mühe ſoll ich drum 
Kein Freund, Res durſtig ſeyn 
Und gar, das mare herzlich dumm, 
Mich keiner. Liebſchaft freun? 
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— Die Walpurgisnacht.) 
Ich hab' in der Walpurgisnacht 
Die luftige Reiſe mit gemacht, 

Und kam da ohne Fluͤgel 


Hoch uͤber Berg und Huͤgel. 


Zum Blocksberg huſcht' ich als im Flug, Ä 
Und rauſchend nahte fih der Zug | 
Von eingeladnen Gaͤſten, 

Aus Nord, Eid, Oſt und Wellen, 


Um Mitternacht kam jedermann 
Auf ſeinem Steckenpferdchen an. 
(Ich mag es nur nicht ſagen, 
Welch Pferdchen mich getragen.) 


Poſſierlich ſah's indeſſen aus. 
Der ritt auf einem Blumenſtraus — 
Daß der nicht klein geweſen, 
Verſteht ſich — groß wie Beſen. 


Ein Doctor Juris ritt da hoch 
Auf durchgeſchoſſenen Bertoch; 
Von Luecifern gebeten, 
Ihn rechtlich zu vertreten. 


2) Gedr. im Leipz. Alm. der Muſen von 1781. 
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Ein Daͤmchen galloppirte ſchnell 

Auf der Figur von Mont au Kiel, 

Panaſchen, Baͤndern, Tocken 

Und glaͤnzenden Berlocken. 


Ein andres zartes Fraͤulein ritt 
Auf ihrem kleinen Schooßhund mit, 
Zum Löwen halb geſchoren, 

* hielt ſich an den Ohren. 


| Ein rother feiſter Domherr ſaß 
Auf wohlberingtem Rheinweinfaß, 
Und jauchzte Bachuslieder 

Im Schwarme feuchter Bruͤder. 


Hier ſchwaͤrmt ein eitler Geck herum 
Auf Schildereyn aus Latium, 
Auf Buͤſten und Antiken 
Und griechſchen Meiſterſtuͤcken. 


Da bat ein alter hagrer Thor 
(Sein Reitpferd war ein Coffre- Fort) 
Mit kriechender Entehrung 
Um eine Ritterzehrung. 


weppens Gedichte. B D 


Der ſaß auf einem Notenbuch 
Von Graun und Haſſe. Jenen trug 
Die mächtige Poſtille 
In Corduanbandshuͤlle. 


Auch ſchwaͤrmten luſtig, kreuz und queer, 
Viel kleine Geiſterchen umher, 
Bald tief, bald hoch in Luͤften, 
Auf neuen Monatsſchriften. 


Und Recenſenten kamen an 
Auf Luſtſpiel, Almanach, Roman, 
Zu Belzebubs Parnaſſe 
Mit haͤmiſcher Grimaſſe. 


Hiernaͤchſt kam auch der niedre Troß, 
Der dieſen ſaubern Zug beſchloß, 
Auf Katzen, Ziegenboͤcken, 
Karſt, Beſen, Rechen, Stecken. 


Und endlich bey der Fackeln Glanz 
Schritt man zum labyrinthſchen Tanz — 
Was mehr ſich zugetragen, | 
Das will ich kuͤnftig ſagen. 
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Der December. 
Wie traurig, finſter ſind die Tage! wie 
So nichts als Daͤmmrung! Stuͤrmiſch naß ſind ſie. 


Vom dunkeln Morgen iſt der Abend kaum 


Geſchieden durch des Mittags engen Raum. 

Umher auf ſchwarzen Fichtenwaͤldern ruhn 
Die ſchweren Wolken, die, entladen, nun 
In Bächen ſtroͤmen. Und der Wieſen Grün, 
Iſt mit dem Schmuck der Waͤlder gan; dahin. 

Der oft beſungne milde Weſt erſcheint 

tit feinem feuchten Bruder Suͤd vereint: 
Mit naſſen Fluͤgeln brauſt er durch den Wald, 
Wo kein Geſang der Voͤgel mehr erſchallt; 

Itzt nur der Haͤger ſchreyt, wenn Wanderer 
Voruͤber gehn, — verraͤthriſch ſchreyet er — 
Auch hat, durch rother Beeren Reiz verfuͤhrt, | 
Noch hie und da die Drofſel ſich verirrt. 

An jener fruchtbeladnen Buche wuͤhlt 
Die Bache, wo noch juͤngſt der Hirt geſpielt, 


Und von dem Gipfel ſieht in ſichrer Ruh 


Das drollichte Eichhoͤrnchen ſchalkhaft zu. 
Die Baͤume ſtreun ihr braunes Blatt umher; 


Pomonens Garten ſelbſt iſt freudenleer, 


Bb 2 Und 
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Und veilchenfarbnen krauſen Kohl trifft man 
Nur noch in oͤdem Kuͤchengarten an. 

So traurig iſt des Winters Anfang. Doch, 
Auch dieſe Zeit hat etwas Gutes noch. 

Ja, Freund, December, Bucher und Clavier 
Sind mir nie angenehmer als in dir. 

Und bald bringt uns ein kalter reiner Oſt 
Aus Rußlands Steppen klaren, blanken Froſt, 
Mit ihm Geſundheit — koͤſtlichen Gewinn, 

Und froh eilt man zu warmen Freunden hin. 

Wenn Boreas hiernachſt ſo gütig iſt 
Und nicht den Schnee auf feſter Bahn vergißt, 
Dann rauſcht der Schlitten, ohn' und mit Geſchell, 
Mir gilt es gleich, geht er nur raſch und ſchnell. | 

Und dann, mein liebes Maͤdchen, dich in Arm — 
Heil mir! was macht das munter, froh und warm! 
So froh und warm in ſternenheller Nacht, 

Daß man des Nordwinds kalten Hauch verlacht. 
Bin ich vergnuͤgt, ſo iſt mir alles gleich, 
Lenz, Sommer, Herbſt und Winter freudenreich; 

Sibirien ſcheint mir Elyſium — 
Doch, bin ich misvergnuͤgt, ſo kehrt ſichs um. 
mn 


An 


An Herrn Hauptmann K. 
Wie oft in blauer Ferne Gewitterwolken ſich 
thuͤrmen, 
Bey ſtillem Himmel nur langſam ſich nahn — 
Bald lauter murmeln — und kommen auf Fluͤgeln 
von rauſchenden Stuͤrmen 
Durchkreuzet von blendenden Blitzen, heran. 


So wittert uns jetzo der Krieg. Schon laͤßt ſein 
Donner ſich hoͤren 
In Boͤhmens Gefilden, die oft ſchon durch ihn 
Erſchuͤttert find. Bereit, Germaniens Ruhe zu ſtoͤren, 
Sah man dort Armeen zuſammen ſich ziehn. 


Bald werden auch unſere Krieger, Hannovers 
tapfre Soldaten, 
Ins Feld gehn, von ſchimmernden Waffen um⸗ 
glaͤnzt, ) 
Wo Vaterlandsliebe, wo Durſt nach lorbeerwuͤr⸗ 
f digen Thazen 
Die Stirn großmuͤthiger Sieger bekraͤnzt. 
Bb 3 Auch 
*) Die Prophezeihung der Muſe iſt gluͤcklicher Weiſe nicht 
eingetroffen. Ob das ihren politiſchen Einſichten Ehre 
macht, will ich juſt nicht behaupten. Sie richtete ſich 


nach der damaligen Meynung der Staatskluͤgler, und 
betrog ſich mit ihnen. 
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Auch dir, Freund, winket der Ruhm, des Ei⸗ 
fers der Edlen Belohner, 
Der mehr als blutige Beute behagt. ö 
Mch duͤnkt, ſchon ſeh' ich im Geiſt, wie Eſtorfs 
tapfrer Dragoner 
Den Feind aus ſichern Gebuͤſchen verjagt. 


Mich dunkt, dich ſeh' ich vor vielen voran, 
mit glühenden Wangen, 
Wetteifernd folgt dir die muthige Schaar, 
Die du zu Gefechten hin fuͤhrſt, und, ahnlichen 
Ruhm zu erlangen, 
Trotzt jeder von ihnen der Todesgefahr. 


Mit Adlersblick überfhaut Held Eſtorf das gan⸗ 
ze Gefilde; 
Er iſt in jeglicher Gegend zu Haus, 
Und hat gleich Anhoͤhn, Gebuͤſch' und Fluͤß' im 
deutlichſten Bilde, 
Und waͤhlet die ſicherſten Plane ſich aus. 


Mit Kennerbeyfall bemerkt er die ihm gehorchen⸗ 
den Krieger, 
Mit Herzenswonne bemerket er dich; 


Weiß, 
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Weiß, was du beſonders gethan — und nun ver⸗ 
folgt ihr als Sieger 
Den Feind, der unaufhaltſam entwich. 


Ihr kommt zum Lager zuruͤck, ſetzt froh zum Mah⸗ 
le euch nieder, 


Von zugefallener Beute reich: 
Euch wuͤrzet der Hunger die Koſt, x 3 erquickt 
2 ihr euch w 
Der Saft der Traube fließt milde für 000 


Auch werden in fernen Provinzen, in wirthlich be⸗ 
quemen Quartieren, 
Weißbuſichte Maͤdchen, wie Cupria ſchoͤn 
Beſchwerden vergeſſend dich machen, ich ihre 
Reize dich ruͤhren, 
Nicht raſche liebkoſende Helden verſchmaͤhn. 


Doch ſeſſeln laß dich nicht, Freund! Koͤmmſt du 
einſt im Frieden zuruͤcke 


Mit hoͤherm Rang, der reichlich belohnt, 
Dann werde, wie du es wuͤnſchteſt, zu ſuͤſſem ehe 
lichen Glücke, 
Dann dir die reizendſte Gattin zu Theil. 


u 
Bb 4 | Der 
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Der böfe Richter. 
Eine Romanze. 
Geront, ein boͤſer Richter, war 
Die Geiſſel eines Landes; 
Durch Harte, Stolz und Eigennutz 
Ein Schandfleck ſeines Standes. 
Anſtatt der Wittwen Schutz zu ſeyn, 
Die Waiſen zu begluͤcken, 
Sah man ihn unterm Schein des Rechts 
Verlaßne unterdrücken. 
Nach Geld wog er ſein Uttheil ab; 
In Strafen ſucht er Ehre, 
Und ſeinerwegen weinte laͤngſt 
Die Unſchuld manche Zahre, 
Nur ſeine Liſt und groſſe Macht, 
Geſichert durch Chicanen, 
Vereitelte das Klaggeſchrey 
Huͤlfloſer Unterthanen. 
Criſpin, der ehrliche Erifpin, 
Der bey geerbten Schulden 
Beſtimmt ſchien, manches Ungemach, 


Manch Hauskreuz zu erdulden. 
Od 
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Ob gleich bey ungehemmtem Fleiß 
Er wenig ſchuldig blieben, 
Ward durch Gerontens Eigenſinn 
Aus Haus und Hof vertrieben. 
Leicht waͤren ſeine Glaͤubiger 
Zur Nachſicht zu bewegen. 
Allein Geront ertheilte gern 
Verſchuldetes Vermoͤgen. 


Ein ſportelnzeugender Concurs 
Vermehrte ſeine Rente, 
Gewaͤhrt' er gleich dem Glaͤubiger 
Nur wenige Proeente. 
Criſpin, verzehrt durch Sorg' und Gram, 
Ward bald ein Raub der Baare, 
Und ſeine Gattin folgt' ihm nach 
Im Fruͤhling ihrer Jahre. 
Sie hinterließ ein einzig Kind, 
Die reizende Roſine — 
Das war ein Engel, fenft von Blick, 
Erhaben — ſchoͤn von Miene — 
In eines treuen Freundes Schutz 
Gebildet und erzogen, — 
Bh 5 Wuchs 
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Wuchs ſie heran, und wer fies fah, 
Ward ihr ſogleich gewogen. 
Kaum war ſie fuͤnfzehn Sommer 1 
Als ſie Geront erblickte, 
Der Menſchenlieb' und Zaäͤrtlichkeit 
Aus Hochmuth unterbrückte. 
Kalt und verächtlich ſah er ſie, 
Frug zwar nach ihrem Namen, 
Gieng aber gleich mit ſteifem Schritt 
Zu folgen, Herrn und Damen — 
Allein ihr Bild blieb Jahre lang 
In ſeiner ſchn varzen Seele: 
Was, ſprach er, hilft mein Stolz zuletzt, 
Wenn ich mich täglich quale? 5 
Was hilft es, daß ſich meine Macht 
und mein Vermogen mehret , | 
Da nie gefühlte. Unruh mich 
So Tag als Nacht verzehret? 
Ich will ſie ſehn, will fuͤr mein Geld 
Den kühnften Wunſch erfuͤllen. 
Begierden eines Maͤchtigen 


Sind noch ſehr leicht zu ſtillen. | 
| So 
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So ſprach er, und auf ſein Geheiß 
Ward fie zu ihm geſuͤhret, 
Mit nie geſehner Unſchuld Reiz 
Gleich Grazien gezieret. 

Furcht und Begierden zitterten 
In ihm durch alle Glieder — 
D 


2 


och ihrer Tugend Majeſta 
Schlug jeden Vorſatz nieder. 

Nicht wilden Ausdruck — Zaͤrtlichkeit 
Sprach er durch Wort und Mienen — 
Umſonſt war feine Schieicheley, 

Sein Suͤßthun bey Roſinen. 

Er bot ihr Geld, Putz, alles an, 
Was je ein Madchen blendet. 

Kein Angriff war ſo ſtark, den nicht 
Die Tugend abgewendet. 

| Sein Stolz ließ ſich fo weit herab, 
Die Eh' ihr anzutragen; | 
Sie aber war entſchloſſen gnug, 
2 Antrag auszuſchlagen. 
Sie ſah' ihn voll Verachtung an: 
F ſprach ſie, ſollt' ich lieben? 
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Ich weiß es, meiner Aeltern Tod 
Wird. ihnen zugeſchrieben. 

Selbſt Koͤnigskronen, legten fie 
Sie mir zu Fuͤſſen nieder, 
Was huͤlfen ſie? ſie gaͤben mir 
Nie meine Aeltern wieder. 

Gerontens Muͤhe war umſonſt, 
Zu nie gefuͤhlten Biſſen 
Erwacht' aus langer Lethargie 
Auf einmal ſein Gewiſſen — 

Zuletzt griff die Verzweifelung 
Ihn an mit ſtarren Handen, 
Und trieb ihn, dieſes Lebens Quaal 
Durch einen Schuß zu enden. 

Sein groſſes ſau'r erpreßtes Gut 
Vermacht er an Roſinen, 
Die ſich bemuͤht, durch Wohlthun es 
Lobwürdig zu verdienen; 

Verlaßner Armuth beyzuſtehn, 
Die Schwachen zu erquicken, 
Und einen tugendhaften Mann 
Als Gattin zu begluͤcken. 


Die Geburtstagesfeyer. 
| Eine Idylle. 
An Ihro Hochwuͤrdigſt Herzogl. Durchlaucht, 
die Frau Aebtiſſin Auguſte Dorothee 
zu Gandersheim. 
Den aten Oct. 1780. 


Perſonen: 
Daphnis, Menalk, Phyllis. 
Daphnis. 

Schaͤfer, da hier unter dichten Buchen 
Unſer Gluͤcksſtern uns zuſammen bringt, 
Laß die Floͤt' uns noch einmal verſuchen, 
Und die gute blonde Phyllis ſingt. 

g Menalk. 

Schäfer, ja, laß uns des Herbſts genieſſen! 
Jetzt empfängt uns noch dieß milde Thal, 
Uns und unſre Heerden; bald verſchlieſſen 
Nord und Faͤlte fie im dumpfen Stall. 


| Daphnis. 
| Sieh, wie merklich wird die Nacht ſchon länger, 
Und die Sonne dringet kaͤmpfend kaum 8 


Durch 


Durch den Nebel, der ſich auf die Aenger 
Endlich ſenkt — Es traͤufelt Staud und Baum. 
Menalk. 

Siehe, ſchon verbleicht das Gruͤn der Blaͤtter, 
Duͤrr und ſparſam ſtehet Gras und Klee — 
Aber reizend iſt bey heiterm Wetter 
Auch im Herbſt dieß Thal und jene Hoͤh. 

Daphnis. 

Ja, Menalk, im reizenden Gewande 
Prangte vormals mehr, als jetzt, die Flur, 

nd dieß Thal der dicht bebuſchten Gande ) 
War geſchmuͤckt mit Reizen der Natur, 


Als der Held, der Sieger der Franzoſen, 
Oft hier an geliebter Schweſter Hand 
Ruhig wandelte — und wilde Roſen, 
Ihm zum Straus, die junge Hirtin wand. 


Groß im Frieden, wie vordem im Kriege, 
Sucht' er nur im Wohlthun Ruhm — vergaß 
Hier des Lorbeers der errungnen Siege, 
Laͤchelnd bey unſchuld'ger Schaͤfer Spaß. | 
Heil 
„) Ein kleiner Fluß bey Gandersheim, von dem die Stadt 

den Namen hat. 


S —— 
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Heil Dir, Vater! riefen, die Soldaten 
Ehmals waren, jetzt den Acker baun; 
Sprachen unter ſich von ſeinen Thaten, 
Wuͤnſchten, Heere führend ihn zu ſchaun. 


Und Thereſe — Schaͤfer, ach fie wandelt 
Nie in dieſem Thale wieder — Nein! 
Sie, die immer gut und groß gehandelt, 
Erndtet jetzt den Kohn der Tugend ein. 

Menalk. 

Dieſer Sommer iſt nun auch verſtrichen, 
Und Auguſte kam nicht zu uns her — 
Sind die Götter ganz von uns gewichen? 
Und begluͤckt uns ihre Hüld nicht mehr? 

Daphnis. 

Klage nicht, o Schaͤfer! das Geſchicke 
Ließ es noch nicht zu, daß wir ſte ſahn. 
Doch es ſpart und dieſes fuͤſſe Gluͤcke; 
Endlich wird die Goͤttliche ſich nahn. 

Phyllis (die hinzu koͤmmt.) 
Schaͤfer, ſoll denn heut' an dieſem Tage 
Eure fanfte Flöte ruhn? — Vergeßt 
Heute mindſtens, bitt' ich, eure Klage! 


Heute, heut' iſt ja Auguſtets Feſt. 5 
| | Laſſet 


400 | — 


Laſſet uns der Fuͤrſtin Kraͤnze winden! 
Zwar die Roſe bluͤht nicht mehr — Jedoch 
Flora laßt uns fpaten After finden, 

Und wohlriechende Lavendel noch. 


Laßt uns Sie beſingen! Freund, es lebe 
Sie, die Goͤttliche! Sie lebe lang! 

Und Ihr menſchenfreundlich Herz erhebe 
Oft hier unſer laͤndlicher Geſang. 
Menalk. 

Auch im ſpaͤten Herbſte Ihrer Jahre 
Bluͤhe Sie der jungen Roſe gleich! 
Bleichet laͤngſt das Alter unſre Haare, 
Sey Sie noch an Jugendkraͤften reich. 

Daphnis. 

Lange leb' Auguſte, und begluͤcke 
Viele durch Ihr edles, ſanftes Herz! 
Lange ſchuͤtze Sie die Tonkunſt, blicke 
Gnaͤdig auf der Hirtenmuſe Scherz. 


Phyllis. 
Mit Ihr koͤmmt die guͤldne Zeit einſt wieder; 
Reizender wird Wieſe, Thal und Hain, | 
Mon 


Wonniglicher werden unfre Lieder, 
Eure Flöten ſuͤſſer toͤnend ſeyn. 
Menalk. 

Friſcher ſproſſen unter Ihren Fuͤſſen 
Veilchen, Klee und Mayenblum' hervor; 
Nachtigallen werden Sie begruͤſſen, 

Lerchen ſchlagen für Ihr Kennerohr. 
Daphnis. 

Alles jauchzt Ihr — Sie wird neues eben 
Dir, Gandeſia, bejahrte Stadt, 

Deinem Bürger Troſt und Nahrung geben, 
Der ſo lang nach Ihr geſeufzet hat. 


Unſer lieber Herzog, unſer beſter 
Landesvater, ſieht mit heiterm Blick 
Auf den Wohnſttz der geliebten Schweſter, 
Freut ſich über unſer neues Gluͤck. 
Auch zieht einſt die Freundſchaft Ihre Bruͤder⸗ 
Friedrichen, dem alle Muſen hold, 


Zu Ihr in dieß ſtille Thal hernieder, 
Und den Menſchenfreund, den Leopold, 


weppens Gedichte, Ce Dier, 
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Hier, wo Ferdinand einſt mit Thereſen 
Wandelte, geht Leopold mit Ihr. 
Schaͤfer, o dann ſollt ihr Blumen leſen, 


* 
5 


Bunte Kranze winden Ihm und Ihr. 


Phyllis. e 
Stimmt mit ein, ihr Schäfer, ſingt: Sie 
lebe! 
Unſre goͤttliche Auguſte lebe lang, 
ind Ihr menſchenfreundlich Herz erhebe 
Oft der Schäfer froher Rundgeſang! 


—— 1 
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Die Macht der Unſchuld. 


So lange ſchon, o Liebe, 

Verſchloß ich dieß mein Herz 
Der Freundſchaft deiner Triebe, 
Und trieb mit dir, o Liebe, 
Als ſichrer Juͤngling Scherz. 

Nie konnten Putz und Flittern 
Mich reizen, mich erſchuͤttern. 
Gleichguͤltig blieb ich da, 

Wo ich ihr Blendwerk ſah. 


Doch Unſchuld jener Wangen, 
Noch zart und ungekuͤßt, | 
Wie haben Diefe Wangen 
Mein armes Herz gefangen! 

Ich weiß nicht, wie mir iſt. 
Ich wurde vor Koketten 

Dieß Herz noch immer retten, 
Doch gegen dein Geſicht, 
Unſchuldigs Madchen, nicht. 


Ce 2 Unter⸗ 


rear ee 
use run 
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Unterthaͤniger Glückwunſch an einen 
neuen Edelmann. 


Nimm, neugeſchaffner Edelmann, 

Nimm dieſen treuen Gluͤckwunſch an, 
Zu dem Diplom vom Kaiſer. 

Wie mancher feiler Gratulant 

Sang Tod, Geburtstag, Hymens Band, 
Und ſang ſich krank und heiſer! 


Ey, ſolche Dinge zu erhoͤhn, 
Die ſeit der Suͤndfluth gung geſchehn, 
Als Freyen, Kinderzeugen 
Und Sterben iſt — behagt mir nicht; 
Alltaͤglich wuͤrde mein Gedicht, 

Und kann wohl hoͤher ſteigen. 


Doch die Verwandlung, die mit dit 
Geſchehn, o huͤlfe Clio mir, 
Daß ich ſie ſchildern koͤnnte! 
Kein Zauberwort hat ſolche Kraft, 
Als ein erkauftes Von verſchafft, 


Auf Wiener Pergamente. 
Der 
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Der Mann, verwandelt ganz und gar, 

Iſt nicht mehr, der er geſtern war, 

Durchaus nobilitiret. 

Im ganzen Koͤrper findet ſich 

Kein Tropfen Bluts, der buͤrgerlich 

In Adern eirculiret. 


Der Wurm, der traͤg im Miſte liegt, 
Wird ſo zur Fliege, ſummſt und fliegt 
Beym erſten Sonnenſtrale. 

Behend und leicht wirft das Inſect 

Die Huͤll' ab, darinn es geſteckt, 
Durchbricht der Puppen Schale — 

| So machſt du's auch — und ſcheueſt nicht 
Den Spoͤtter, der nur haͤmiſch ſpricht, 
Die Urſach nicht kann faſſen — 

Sieht gleich ein alter Edelmann 

Dich ſpöͤttiſch uͤber Achſel an, 

Er muß dich doch wohl laſſen. 


In ferner Zukunft bringeſt du 
Einſt Enkels Enkeln Ehren zu, 
* Ce 3 Die 


/ 
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Die man gar Hochgeboren 
Betitelt, und in Stiftern findt, 
(Die nicht zu eigenſinnig find —) 
Zutraulich aufgeſchworen. 


Wo iſt, denkſt du, ein Amt anjetzt 
Mit Edelleuten nicht beſetzt, 
Das ſeinen Mann ernaͤhret? 
Der Buͤrgerliche wird verdraͤngt, 
Dem Amt ein Titel angehängt, 
Wenns nur nicht ſehr beſchweret. 


Hof, Kriegesheer und Tribunal, 
Auch Forſt und Wald nimmt überall 
Die edlen Junker lieber. 

Was ſoll der Bürgerlihe nun 
Um Brod und um Befoͤrdrung thun? 
Er geh zu ihnen uͤber! 


Und welche Wonne wartet dein! 
Auch deine Frau wird gnaͤdig ſeyn, 
Ungnaͤdig niemals wieder. 
Sie ſpricht mit Wuͤrd' und mit Geſchmack 
Nun⸗ 


Nunmehr von buͤrgerlichem Pack, 


U 


Y 
| 
———— 
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Sieht tief aufs Kroop hernieder. 

Du aber, neuer Edelmann, 
Nimmſt wahre Junkerſitten an, 
Merkſt dein Gedaͤchtniß ſchwinden, 
Zumal, wenn du was ſchuldig biſt: 
Dein ſchoͤpferiſcher Wiz vermißt 
Sich ſtets, Credit zu finden. — 


— — 


Du ſpielſt und ſchmauſeſt Tag fuͤr Tag. 
Was ſchadet's :. Wird dein Koͤrper ſchwach, 
Geht's Guͤtchen durch die Haͤnde; 

Und koͤmmts mit dir zum Vankerout: 
Du thuſt, was mancher Junker thut, 
Und damit Lied vom Ende. 


Es- . 


ET 
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Klage einer jungen Gattin. | 
Nach einem bekannten franzoͤſiſchen Siede, mit 
Beybehaltung der Melodie. 


Bey der Jugend Morgenfonne 
Gab ich kuͤhnen Wuͤnſchen Raum, 
Und mir zeigte nichts als Wonne 
In der Eh ein ſuͤſſer Traum. 
Doch, jetzt denk ich anders, ſehe; 
Welchem Wahn ich mich ergab. 
Schon der erſte Tag der Ehe 
Stuͤrzt die Liebe hin ins Grab. 


Damon lieh, eh wir verbunden, 
Mit bewaͤhrter Treue mich — 
In der Eh' iſt ſie verſchwunden, 
Treulos andert Damon fh. 
Er, der ſonſt nur Schmeicheleyen; 
Der ſo zaͤrtlich mit mir ſprach, 
Haͤnget jetzt nur Zaͤnkereyen, 
Nur dem Misvergnuͤgen nach; 


O! wie er mit Hoͤſlichkeiten 


Meine Mutter uͤberwand, 4 | 
| | Bis 


— — — — — 
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Bis fie unfre Zaͤrtlichkeiten 

Endlich kroͤnt' und uns verband! 
Jetzt, nur muͤrriſch, unzufrieden, 
Brummt er, und klagt Jedermann, 
Ob dem Loos, das ihm beſchieden, 
Ob der lieben Heyrath an. 


Schoͤn war ich ihm vor der Che; 

Jetzt iſt ihm mein Reiz dahin. 

Doch wenn ich im Spiegel ſehe, 
Find' ich, daß ich reizend bin — 
Nun, was ſolt ich mich betruͤben? 

So am Hof' als in der Stadt 

Iſt es Mode, daß das Lieben 

Mit der Eh' ein Ende hat, 


Krieges⸗ 
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Kriegeslied der Dragoner des Negi⸗ 


ments von Eſtorf. ) 

Auf! uns weckt der junge Tag! 
Uns erwartet heute 
Zwar Gefahr und Ungemach, 
Doch auch Sieg und Beute. 
Der nur, welcher muthig ſicht, 
Wird mit Siegeskraͤnzen, 
Kranzen, die die Ehre flicht, 
Triumphirend glaͤnzen. 

Furcht und Unentſchloſſenheit 
Fliehet Eſtorfs Krieger; 
Er, Er fuͤhret uns zum Streit, 
Durch Ihn ſind wir Sieger. 
Aber auch nach ſeinem Wink 
Puͤnktlich uns zu richten, 


Folg⸗ 


*) Dieſes Kriegeslied iſt im Jahr 1779 fuͤr gedachtes bra⸗ 
ves Dragonerregiment Churhanndoͤveriſcher Truppen ent: 
worfen, in Muſik geſetzt, gedruckt, und unter die Dra⸗ 
goner vertheilet worden, die auf dem Marſch, beym Aus⸗ 
ruͤcken aus dem Lager, zur Ermunterung der Tapferkeit 
es anſtimmen. Ein lobenswuͤrdiger Eiafall, ſtatt der oft 
abgeſchmackten Lieder der Soldaten zweckdienlichere zu er⸗ 
waͤhlen. Die raſche muntere Melodie iſt dem Text an⸗ 


gemeſſen. 


Z 


Folgſam ſeyn, und kuͤhn und flink 
Heiſchen unſte Pflichten. 

Sollten wir im harten Stand 
Wanken und verzagen — 
Und fuͤr Koͤnig, Vaterland, 
Nicht ein Leben wagen? 
Das vielleicht mit minderm Ruhm 
Krankheit uns entrüdet: 
Brüder, nein — es ſey darum, 
Waget nur, es gluͤcket. 

Uns beſeelt ein Geiſt — Vertraut 
Leben wir als Bruͤder. 
Dort vom hohen Himmel ſchaut 
Pontpietin *) hernieder, 
Und bewundert deinen Plan, 
Held, der Du uns fuͤhreſt, 
Freut ſich unſrer Thaten dann, 
Wenn Du commandireſt. 

Haut nur muthig in den Feind, 
Sucht ihn zu erreichen! 

Weh 
) Ein ehemaliger Chef dieſes Regiments und General der 


Churhanndͤveriſchen Kavallerie, deſſen Tapferkeit unver⸗ 
geßlich bleibt. 
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Weh ihm, wenn er ſich vereint, 
Nicht vor uns zu weichen! 
Blutiger, doch ſchoͤner duͤnkt 
Schwer erkaͤmpfte Ehre; 
Wenn der Muth dem Feinde winkt, 
Daß er brav ſich wehre. 

Kuͤnftig ſoll der Feind uns ſchon 
In der Fern erkennen: | 
Eſtorfz Namen, ſouder Hohn, 
Nur mit Zittern nennen. 
Dankend ſoll das Vaterland 
Unſre Thaten hoͤren; 
Durch die Zeitung ihm bekannt, 
Unſern Muth verehren. g 

Toͤne laut, o Kriegeslied! 
Bis ins Feindes Ohren. 
Sieh, er hoͤrt uns — ſieh — er flieht, 
Hat den Muth verloren. 
Toͤne, muthiger Geſang, 
Staͤrker im Getuͤmmel; 
Wechsle mit Trompetenklang; 
Dringe bis zum Himmel. 


Joſeph. 


el ee 
Eine Ode. 
Wer giebt Aſtraͤen ihre alten Rechte wieder? 
Beſchneidet der Schikane ſtraͤubendes Geßeder? 
Vermindert, Themis, deiner Diener groſſe Zahl, 
Die ſportelſuͤchtig dir und andern laͤſtig war? 


Wer tilgt durch eignes Beyſpiel Titelſucht der 
Groſſen, 
Die manches Opfers Rauch bisher umfenft genoſſen? 
Wer hebt durch eignes VBeyſpiel zu des Landes Flor 
Frugalitaͤt, Oekonomie und Fleiß empor? 


Wer hemmt die Grauſamkeit barbariſcher Cen⸗ 
ſoren 
Der Feinde achten Witzes ie den Midasohren? 
Wer nimmt den Buͤcherpreſſen ihre Sklaverey, 
Und macht Vernunft von ihren roſtgen Ketten frey? 


Wer Halt, daß nicht mehr in der Klöfter 
oͤden Mauern 
Gefuͤhlvoll⸗liebe Maͤdchen bis zum Tode trauern? 


Un⸗ 
*) Gedruckt im politiſchen Journal von 1782 Mon. Oct. 
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Unſchuldge Opfer ſtrenger Aeltern Eitelkeit, 
Die Gott gezwungen ein getheiltes Herz geweiht? — 


Daß fromme Muͤſſiggaͤnger mit den rothen 
Wangen 


Das Mark des Landes nicht mehr unverdient em⸗ 


pfangen, 
Daß ſie durch Unterweiſung nuͤtzen; daß es nicht 


An Lehrern fuͤr des Landes Kinder mehr gebricht? | 


Wer macht, daß nicht mehr Chriſten gegen 
Chriſten wuͤten, 

Nicht Aberglaub' und Tyranney Verfolgung bruͤten? 
Daß man nicht bittre Rache mehr auf Kanzeln 
lehrt, 

Und glaubt, daß man durch Haß den Gott der 

Sanftmuth ehrt? 


Wer läßt des Biſchofs Stab und Inful heller 
glaͤnzen, | 

Verwirft des Stuhls zu Rom koſtbare Indulgenzen, 
Und zeiget, daß der Fuͤrſt des Lands der Kleriſey 
Regent und Oberhaupt, wie jedes andern, ſey? 
Wer 


| 


R 
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Wer thut die Wunder? Sich’, es koͤmmt, den 
Held zu ſehen, 

Durch den in kurzer Zeit ſo groſſe That geſchehen, 
Ein Fuͤrſt, ein grofer Fuͤrſt aus fernem Norden, 
freut 

Sich der Bekanntſchaft, feſtigt ihre Einigkeit. 


Es koͤmmt, um Ihn zu ſehn, perſoͤnlich Ihn 
zu kennen, 
Vielleicht auch Seinen Plan, wo moͤglich, noch zu 
trennen, 
Der heilge Vater, koͤmmt mit liebevollem Blick, 
Und reiſt bewundernd, ohn' erreichten Zweck, zuruͤck. 


O Muſe, die du nie mit niedertraͤchtgem Heu— 

cheln 

Den Groſſen Weihrauch ſtreuteſt, Gnaden zu er» 
ſchmeicheln, 

Du ſchilderſt reine Wahrheit — ſing Ihn, dringet 
ſchon 

Dein Lied, entfernt von Ihm, niemals vor Geis 

nen Thron — 


Nur 


De ee 
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Nur unvollſtaͤndig haſt du Seinen Ruhm be⸗ 
i ſungen. g 
Sein Lob wird beſſer einſt von ſpaͤter Enkel Zun⸗ 
gen ö 
Geprieſen werden — Und, wie freu' ich mich im 
Geiſt! | 


30 l lebte zu der eit, die jede Nachwelt preiſt! 


